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Vorrede. 



Dieser siebzehnte Band der Schriften der ^ömgliclicn Ge- 
sellschaft der Wiss^sdiaften zu Göttingen enthält die in dem 
J. 1872 in don Sitzungen derselben vorgetragenen oder vor- 
gelegten Abhandlongen. Die der Societät mitgetheilten kleineren 
Arbeiten sind in dem Jahrgänge 1872 dar „Nacbricbtmi von der 
K. Gesellschaft der Wissenschaften und der G. A. Universität" 
veröffentlicht worden. 

Das Direetoiiiim der Societät ging zn Michaelis d. J. von 
dem Herrn Marx in der physikalischen dasse aof Herrn Weber 
in der mathematischen Classe über. 

Von ihren ordentiichoi Mitgliedern verlor die Sodetät in 
diesem Jahre durch den Tod: 

Mfreä (M9ch, seit 1864 Gonespondent» seit 1868 Mitglied 
der mathematischen Classe. Br ^tarb am 7. November d. J.; 
er war geboren am 19. Januar 1833. 

Yon den auswärtigen Mitgliedern und GorrMpondenten 
v^lor sie: 

Carl Siwce in Osnabrück» gest. 16. Febnuu*, geb. 4. Iförz 
1798. Bhrenmitglied. 

Georg Luämg vo» Mimirer in München, gest 9. Mai, im 
82. Leben^ahre. Mitgl. d. hiator.^philol. Cl. 
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Ado^h lymdeknbwrg in Berlin, gest 24. Januar, im 70. 
Leben^ahre. Mitglied d. bistor.-phUoI. Ol. 

Sugo wn Mohl in Tübingen, gest 1. April 1871, im 71. 
Leben^ahre. Corresp. (L pliys. Ch 

Mit Bedanern sah die Socictät aas der Bcihe ihrer AsseBstn^n 
den Hm. Dr. Fdiaf Klein scheiden, der einem Rufe als Professor 
der Mathematik an der Univeraität Erlangen folgte. 

Zu Ehrenmitgliedern wurden erwählt: 
Hr. fpfia: roti J)oUhuj<r in München. 
Hr. Mk'haele Aumri in Florenz. 

Zu iinswartigen Mitgliedern in der histor.-pliilol. Cl. 
Ilr. liiidolph J^oth in Tübingen, stiither Conesp. 
Hr. AiKjxM Dillinifmi in Ik'rlin, seither Cori'esp. 
Sir Hennj liaLdumtui iu London. 

Zu Correspondenten: 
Hr. Anton de Bnry in Strassbuig . phys. Classe. 
Hr. Eduard Pjl ägcr in Bonn, phys. Classc. 
Hr. Wißt. HuHpp Schimper in Strassburg, phys. Classe. 
Hr. Max Schätze in Bonn, phys. Classe. 
Hr. Fdia Klein in Erlangen, seither Assessor math. Classe. 
Hr. Soj^m Lie in Chnstiania^ math. Classe. 
Hr. Augtut Mayer in Leipzig, math. Classe. 
Hr. Eduard JPireemam zu Somerleaxe, Engl.» bist- philol. Cl. 
Hr. J* de Goeje in Leiden, histor.- philol. Classe. 
Hr. Giidio Minemm in Neapel, histor. «philol. Classe. 
Hr. William Siubbe in Oxford, hist.-philol. CUiose. 

Zum Assessor in der mathem. Classe. 
Hr. Eduard Siecke. 
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V 



Die im Laufe des J. 1872 in den Sitzung vorg^ragenen 
oder voTgelegten AbhandlungeiL mid kldneren MittheUtmgeni 
sind folgende: 

Am 6. Jarnnr. Jlf<ir«« Aber die AnftUe mit dm QefÜUile de« Veneheideiui, 

den intermittirenden chronischen Herzschlag, „du Leiden 

des Philosophen Seneca." Bd. XVII. 

Clebsdi, über die Coraplex-Flächen und die Singularit&ten- 

flächen der Komplexe. N. 3H M. 

Benfexf , die sanscritische Feminalenduiig knx (vermittelst 
tkni) für tni von einem masculinoneutralen tm =■ dem 
griecbiscben tM» oder Jw. N. 1. 

JBmtgwr, aber die Hieben mit einem System ipbiriecher 
KrAmmongslinien. N. 17. 
Am 3. Februar. Wshler, aber dal von NordensIdOld in Grönland «ktdedcte 

Metcoreisen. 

Benfeif, über die Entstehung des Indogermanischen Vo- 

cativ. Bd. XV 11 und N. 73. 

Enneper, Über die Flächen mit einem System sphärischer 
Krümm ungslinien (Fortsetz.) N. 80. 
Btbilu, aber die anatonusohen VerhSltnisse einiger Arten 
von Ghinn«ra L. (Voigelegt von Bartlin^). 
üet», fiber Samminngen Uterer ffimdieichnnngen auf 
Antiken. (Vorgel. von Sauppe), N. 45. 
Am %, Mttrz. Claus, aber das Männchen der Gattung Limnadia. N. 142. 

Derselbe, rar Natoigeschichte der Phronima sendentoria, 
Forsk. 

Clebsch, über eine Fundaraentalaufgabe der luvanaiUen- 
theorie. Bd. XVII. 

Wietder^ (Iber ein bisher nicht richtig erkaontes wicht^ea 
Attribut des Volkaniu. N. 125. 



1) N. bedeutet »Nacbriobtea Ton K. Geflellsehaft d. W.« 1872, tatt der 
Sttteniabi. 
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Wkider^ weitere Mittheflimgen Aber nene Entdeckungen 
aus Pompeji. N. 133. 

Klein . (Iber einen linieni^coTnPtri'srhcn Satz N. 164 
KniiK/ , über eine Abbildung d. s. Glicht - Euclidischen 
Theorie. (Vorgel. von Clebsch). N. 157. 
Ri-mm^pabeH d«r WadekindM^an Freiettiftung für deutsche 
Geschichte. N. 175. 
Am 11. H«. Marx, tber du Vorkoaiiiiefi und die BeurtheÜtuig der 
Ilundswuth in alter Zeit. Bd. XVII. 
WWer, Analye dei Meteoräsei» von Ovifak in GtOn- 
Jand. N. 197. 

Clatis, zur Ktniitiiiss vom I?au \ind der Entwickelung 
der Apxia- und Branchibuslarven. iS. 209. 
Stern, fiber den Werth einiger Sumineii. Bd. XVIL 
Wiegeler, Uber die QaadngE eberhalb dea Giebelt des Gapi- 
tolinisdien Tempeb und die Jnpiterstatue auf ihr. N. 265. 
SH»q»ert BMnerkungen fib. d. orthoguaalen HttcheD. N. 226. 
Sühner u. Post, über leichte Abspaltung von Blausäure 
aus Nitro- und Dinitxobenzol und ähnlichen Verbindungen. 
N. 250. 

Bauer, über Hcmimorphismus beim Kalkspath. (Vorgel. 
von Wühler.) N. 204. 

Glimm, lUi Kenntniw einher wenig bdkannter Binnen- 

wlinner. (Vorgel. von He nie). N. 2M. 

Siecke, Aber die Pole eine» Stabmagnetes. (V<»gel. von 

Weber). N. 216. 
Am 1. Juni. Manne, über die wirksamen BestandtheUe von Xboeus 

bnccata. N. 285. 

Klein, über einen öatz aus der Analysis situs. N. 290, 
Bauer, über ein neues Mineral. (\'orgel. von Wöhlcr). 
m, 309. 

SehMarewtly, Aber Kleinhirn und Bogenginge dw V8gel. 
(Voigel. von Heiesner). N. 801. 
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A. Mtqfer, sui simultanen Integration lineSier partidler 
Dilfefentialgleicluuigen. (Voigel. von Clebacli). N. 815. 

Sophus Lie, über eine Intcgrationsmethode partieller 
Differentialgldchiugea 1. Ordnung. (Vongel. TonClebieh). 
N. 321. 

Am 6, Juli. Hühu r «. Schreiber , über das Atomgewicht der Ynmax- 

uud der Maki'aääure. N. 329. 

Tettens u. Caspartf, aber den Acrylsaureäther und die 
Acrylsäure. (Vorgel. von W Oh 1er). N. 336. 
^Bmmt, tber den Alkmit vom ThOringer Wald. (Voigal. 
von WShler). N. 337. 
Amd. Angittt. CUffocA, über ein neoea Ornndgebilde der aoalytiKihan 
Geometrie. N. 429. 

Clebsch u. Klein, aber Modelle von Flüchen dritter 

Ordnung. N. 402. 

Klein, zur IntcrpretaLiou der complexeu Elemente in der 
Geometrie, N. 873. 

Tdkn» n. MOdtdett Aber die ürnwandlnng de« AUylat- 
koholeUorSra inDiefalorhydtin, und aber das AUylalkohol« 
bromfiru. die Bibiompropionafiiixe. (Vorgel. von W Ohler). 

N. 421. 

Spezia, über die Bestimmung des Jods neben Chlor durch 
salpeteraaores Thaliumoxydal. (Voigel. von Hfibner). 
N. 391. 

Hartwig, über den Uebergaug von Ütoifen aus dem rattt- 
terUchen Blut in den Fötus. (Vorgel. von Meissner). 
N. 870. 

SeM^anwskjf^ aber die Anordnung der Hotsganglien bei 
VflgelnnndSftngetliieren. (Voißel, von Meissner). N.426. 

Biecke , aber das von Helmholtz vorgeschlagene Geseta 
der elektrodynamischen Wechselwirkungen. (VgigoL von 

Weber). N. 391. 

A. Majfer, zur Theorie dex vollständigen Lösungen und 
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der Transformation -der partiellen Differentialgletdnif^ii 
1. Ordnung. Torgel. von Clebsch). N. 406. 
GoH, über die ( arl.srulicr Sammlung der Briefe Mazaiins. 
^Vorgel. von Waitz) N. 379. 
Am 2. JS'ovbr. Marx, Lassen oder Thun ? eine ärztliche Kunst- und Ge> 
wiraensfrage. Bd. XVII. 

Wißkhti nachtriglicbe Bemerkung Aber das Meteonaien 
Oyi&k. N. 499. 

Kokk^mueh, Conrefp., filier die' elektromotoiiache Kraft 
sehr dfinnei Oaasobicbten auf Metallplatten. N. 453. 
Grassmann , Corresp. , tut Theorie der Carven dritter 

Ordnung. N. 505. 

Ewald, über den Stadtuamen Kolossä. N. 501. 
Grimm, über das Geruchsorgan der StOre. (Vorgel. von 
Heule.) N. 537. 

Derecfte, flher Synura Urella Ehrb. und Aber Uroglena 
VolvoK Ebrb. und den wahncheinlichen genetischen Zu- 
sammenhang dm- Catalaeten mit den Sohwimmen.. (Vorgel. 

von Henle). N. 539. 

lUeclce, die Mag^etisirungsfunction einer Kugel a.ns weichem 

Eisen, f^'^org'cl. von Weberl. N. 510. 
A. Muifer, die Lie'sche Integration.smcthodc der partiellen 
Differentialgleichungen erster Ordnung. (Vorgel, von 
Clebsch). N. 467. 

^pha» Im, eur Theorie partieller Bübnaitialgteichnngen 
eieter Ordnung, insbesondere Aber eine Glassifioation 
devselben. (VoigeL von Clebsch). N. 473. 
No§iher, dritte Note sor "nieoiie der algebraischen Func- 
tionen. N. 490. 

Stern jun., über einen bislier unbeachteten Brief Spinosa's. 

(Vorfiel, von Waitz). N. 523. 
Am 7. Decbr. Feier des Stiftungstages der K. Societät und Jahresbericht. 
1^. 543. 
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Hör«, smr £rinnmnig an die fintüdie Wurksamkeit 
HermtmH Cwrhig*. Bd. XVIIL 

Listing , tlber unaere jetsige Ketmtuin der Octtalt und 

Grösse der Erde. 

Ewald, Abhandlung zur Zerstreuung der ^'orurtheile Über 
das alte und neue Moigeulaud. Bd. XVII. 
Derselbe t aber eine neue Kyprisch-Phönikische Inschrift. 
N. 560. 

WaiU»t Aber die Fomeln der deiitechen Sttnigs- and der 
BOmiBcheiL Kaiserkrönung Tom lOtea bi« rain ISteu 
Jahzhiindert Bd. XVIU. 

Enneper , über Flriflien . welche gegebenen Flächen der 
Krfimmungsmitteli)uiikte entsprechen. N. 577. 
Neimann, auswart. Mitglied, zum Andenken an Clebsdk. 
N. 560. 

CAmfntf, Oonrevp., über die Benehnngen swiecfami den 
bei Centnlbevregungen vorkommenden cbarMteriatüdien 
GiteBoi. N. 600. 

Grassmann, Corresp. , über zusammengehörige Pole und 
ihre Darstellung durch Producte. N. 667. 
Brioschi, auswärt. Mitgl., und Cremma, Conesp., Schreiben 
über den Tod von Clebsch. N. Ö76. 



Die für den November d. J. von der physikalisclien Glasse 
geteilte anattHoisdie Preisfrage bat keinen Bearbeiter gefunden. 

Für die nächsten Jahre macht die E. Soaetiit iblgende 
Frdsfragan bekannt: 

Für den November 1873 y<ai der mathematischen Classe 
aufgaben: 

Theoriam numeronun gensnliMme ooupluoiim fbnMHWB^UB onnii pidiiB 

in tactorea lineares resolubilinm. 

Eim Theorie der allgemeinsten cmplexen ZaMen md der eerkgbarm Formen 
eibr Of^t. 

b 
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Für den November 1874 von der historisch-philoio- 
ischen Classe: 

Ad doctrinam fic Unguis iil*f»riii'4 oxcolondnm duo sunt ad quae anünus nunc 
praecipae est atiendendiuf ; primum Tivarum lingaanim tractatio, at nrium et 
«oMroiD, quamm «ffMlu in lingnamm emortnanim analysi magna onm diH> 
gtlltia indagnti sunt, motas et actiones paritcr atque nactiOQCS ante oculos 
ponantur; cui fini cae imprimis insciviunt lingnae vivae, qiiac cum Tfiteribus 
soilerter exploratis affinitatis vincnlo sunt conjooctae. Deinde perscmtandum 
est qaomodo singulae ejosdem latni, vel a&pia, liogoae ad m invioem referantor, 
qua« MTfata tiat ex linjpia quae üa qnaii pro findamaato foit, qaaa pariaria^ 
quae nova accefiserint, cx quibus ea fontibus sint bausta aut quo alio modo 
formata, nt uno verbo iifamur: quae Tel nnius rami Unguis Tel unioa stirpis 
ramis communia sint, quae singulis peculiana; qua quidem ratione fiet, ut de- 
taun poniiDiia loemD, quem quaeqae liagoa inter «aa obtineat^ qtobiM allimB eat 
Ad hujuamodt im ezponendas imprimis apta videtur lingoa Oardnebonim 
(Kurden) quae onm reliquis lin^ais cranicis vincuTo tarn arcto est connexa. nt 
lumen ab iis non solum accipere sed üs etiam rctribucrc possit; eadcm opera 
oompuatüHwenmaffonbiis iaatitala tocnspotesl definiri, quem btar «aa obtinot. 

Qoibiia qvidem eoDBideratkiiilnia penaota Sodetia fiagia aoa, qid liaguia in- 
dogermanicis opcram navant . provocat ad olaboranJam 

Gramnmticam Carducborum linguae compaiatae cum linfrua votere Bactrornm 
linguisque peraicis (vetere Inscriptionum cuneatim Bcriptaram, media, ?a- 
ModicB, et recaatior« «laaqaa dialeetia qnaa jan aotaa nmt) praedpot ad 
loenni, qnem inter eas obtinot, dcfinicndum. Anneaiaa lingoae conpatatto 
jtrata illa qnidem erit, sed neccssaria non rst. 
Für die weitere Fortbildung der Sjprachtcisseitschaß sind jetzt ewei Momente 
COM iMondcfcr JürRcNieilietC. SAuUküft gOt es da» Spitt «mtf üe WeAsO- 
wMcmif ier «tpfiodtoeMfaiidlm md eatejelabnlai Kräfte^ ietm Wirhiiifm «» 
der Analyse der alten erstorbenen Sprachen erkannt sind, in den lebendigen 
Spracht» ^ur vollen Anschauung su bringen. Dazu icerdcn dirjctiigcn lelein^m 
Sprachen die besten Dienste leisten, welche mit allen, sorgfältig durchforschten, 
mtg wrwmdt «mmK. Fmm gül et «ewa gauM AafmarkaatiAmi mif <iw Et- 
forschmg du VerhäHnisses gu «nmdien, m UMitehem die Sprachen eines Astes, 
oder Stammes, gu cinntidfr stehen, tra.? st> ron der ihnen zunächst en Grunde 
liegenden Sprache bewaitrt, was eingebüsst, was neugestaltet, weldien Mitteln 
md Emflüuem Um NeugeetaUungmt verdmJit tamlm, mU ajttaai Worte: mm 
eMmt ßpnehen em» Attet, dm ^aafn* «km fltow m , gm^daum md m» dm 
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huomttrtM hMonders eigen sei, was auf dem Grunde der gemeinsamen Unter- 
läge die besondre Eigcnihümlichheit der Acstc und ihrer Sprache» bilde. Da- 
durch wtrd es möglich >u inisiinmen, welche StcUe jede der bcsonderten Sprache» 
m im SpraMniB ehuUmmtf mt wdtcAem sie gehSrt, 

Zu derartigen Forschungen scheint die Sprache der ISkrikn besonders geeignet 
SU sein. Sic ist mit den übrigen eranischen Sprachen so enfj vrrsrJnris/ert. daas 
sie nicht allein fähig ist, Licht von ihnen MU empfangen, sondern auch auf sie 
MarikUtgKioerfen; wujfkieh »M es wOgUA mn «ÜHrdk tin^Atids Ver^äiÄmv 
mit dm ^ermmHen Sprachen die 5Mb ms toMmmen, «niel« «je im J&nW 
derselben einzunehmen hercchlifft ist. 

Diese Erwägungen haben die Königl. Ges. d. Wiss. bewegen ^ at^eufordem 
M ier BeorbHtmg einer: 

ßrammetUk der XurütOen Spradu in Ver^MA mU dem JUiaefriedteii 
und dm pcrf,isrhrn Sprachrn (drm AUprysischcii drr Keilinschriften, dem 
Mittelpcrsisehen [FueendtschetiJ und NettpersLschcn stimmt dessen sehon 
bekannten Dialekten), insbesondere um die Stellung dcrseibm im erantschen 
SprotUenise gentnur jk heilhimutt, OewUnM wird autk die Berildteid^ 
Hffimg des Armei»i»Aemt ded^ wird dies wiekt ab imm^fäKgHA grfwderf. 

Für den NoT«nber 1875 von der physikalischen Classe: 

Quibus coDdilionibas corpora crystallisata , qnae sulfur vel flaorem immixta 
linbpnt , in venis illa nietalliferis reperta, orta sint, ut pxplicari possit, Regia 
Sodetas literarum experimeota inatitui toU, qoa ratione mineralia crystallisata, 
qwUft traft qvM a luwtntilioi Höhtet ei dnnklei BothgQldeiii 8prft4* 
gUaeri, FabUrt, BleigUns, FlasKSpaili ftppdhotiir, per artem piro- 
gigni posBint. 

Um der Lösung der Frage näher tu kommen, unter welchen Bedingungen 
die in den Erzgängen voriommende» hrystaUisirten Schwefel- und Fluor- Ver- 
Vstdw^ eitlitmdeit sind, wSmMdieK.SoeietäHi^ die UbwiKehe Dantdlmif 
solcher Jtrystallisirter Mineralien ^ wie lichtes und dunkles Hothgülden, 
S^fHU^UmriSt FaUere, BleigkMet fYtWfqw(A, Versuche ar^esteUt eu sAen, 

■ 

Die Goncurrenzschriften müssen vor Ablauf des Septembers 
der bestimmten Jahre an die K. Gesellschaft der Wissenschaften 
portofrei eingesandt sein, begleitet von einem versiegelten Zettel, 
weicher den Namen und Wohnort des Verfassers enthält, und 
auswendig mit dem Motto versehen ist, welches auf dem Titel 
der Schrift steht 
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Der für jede dieser Aafjgaben anegesetete F^s betrügt fünf- 
zig Dttcaten. 

* ^ * 

Die von dem YerwaltnngiBrath der Wedekind'seheit FreiBstif- 
tong für deatsche Geachiehte gestellten Angaben fUr den dritten 
Terwalton^SBcitnHim, d. h. für die Zeit vom 14 MS» 1866 bis 
zum IL Witz 1676, sind in Nr. 9 Sdte 175 der .^aohriditen'* 
Ton 1872 bekannt gemaciit worden. 

Güttingen, im Deoember 1872. 

F. Wähler. 
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YeizeicliiusB der Mitglieder 

der 

Königl Gesellächafb der Wisäenschafteii zu Göttingen. 

JTftnnu 1878. 



Ehren-Mitglieder. 

Feter Merlan in Basel, seit im 

Adolph Ton Wnrnitedt in Oottingen, Mit 1867. 

Theodor Georg von Karajan io Wien, seit 1867. 

Jobann Jacob Baevor in Berlin, seit 18G7. 

Freiherr F. H. A. roa VVangenhcim auf Waake, seit 1868. 

Onf Sergei Stroganoff in 8L PetenlMiis, ieit 1870l 

Ignatz von DOilinger In Hlincben, seit 1878. 

llktaaele Anari in Hera», Mit 1812. 

Ordentliche Mitglieder. 
fhyäkaliMfae Caaase. 

C. F. H. Marx, seit 1833. 

F. Wühler, seit 1837. BeAtHndiger Seeratair seit 1860. 
F. Gotti. Bartling, seit 1843. 
A. Qrisebach, seit 1861. 

F. O. J. Honle, Mit 18B8. 

W. Sartorine von Walteroliauaen, Mit 1868. 
0. Meissner, seit 1861. 
C. ClaaSj seit 1871. 

Mathematische Chuee. 

W. EL Weber, »eit 1831. 

G. C. J. Ulrich, seit 1846. 
J. B. Listing, ieit 1861. 

M. Stern, seit 1862. 

£. Sehering, seit 1863. (Zeror Assessor seit 1860). 



XI? 



VEBZEICHNISS D£E MITGLIEDER 



ffistoritch-pliilologiBclie Clane. 

H. Ewald, gcit 1B?>3. 
C. Hciock, mnt 1841. 

G. Waitz, seit 1849. 

H. F. WflBtenf«ld, seit 1866. (Zavor Anmw, «dt 1841.) 

H. Sauppe, seit 1857. 

J. £. WappUuB, seit 18G0. (Zuvor Aweesor, rnüt 1861.) 
Tb. Benfey, seit 1864. 
F. Wienler, seit 1868. 
n. Brngtch, seit 1869. 
6. HAiisaen, seit 1869. 

AssesBoren. 
Phyiikaliiche ClasM. 

E. F. O. Herbst, idt 1886. 

C. Boedeicer, seit 1857. 
C. Ton Seebach, seit 1864> 
W. Krause, seit 1865. 
W. Heiiii«b«rg, Mit 1867. 
H. HUbn«r, seit 1871. 
W. M»rsi6, seü 1871. 

M fttiiematuclM Ghss«. 

E. F. W. KlinkcrfacB, seit 186& 
A. Enueper, Boit 18G5. 
E. Bieoke, seit 1872. 

Hi«torisch philologische Classe. 

A. Fick, »dt 1869. 

Auswärtige Mitglieder. 
FhysikaÜBclie dasse. 

Cirl Ern«t von Bacr in St. Potereburg, seit 1861. 

Jean Baptiste Dumas in Par«, seit 1851. (Znvor Corre^ondsat, Mit 1840.) 
Cbristiaa Gottfried Ehrenberg in Berlin, seit 1851. 

Justus Fraibeir to» Liebig in MQnebeD, seit 1861. (Zutot Cetreip., seit 184a) 
Einst HelDrieli Weber in Leip^, seit 1861. 
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Carl Friedrich Kaomann in Dresden, geit 1868. 
Robert Bunsen in Heidelberg, ecit 1855. 
Elie de Besam ont in Paris, seit 1B55. 
Oaatev Boie fn Berlin, Mit 186& 
Lonl* AgMiU in Boston, seit 1859. 
Richard Owen in London, seit 1859. 
Adolf BroQgniart in Paris, seit läöO. 
Auguät Wilb. Hofmann in Berlin, seit 1860. 
H. Milne Edwards in Pwis, sdt 1861. 

TTennann Kof]^ Ja Heidelberg, seit 1863. (Zuvor Corresp., seit 1866.) 

Carl Theodor von Siebold in MQnchcn, mt 1864 (Zaror Comspi, seit 185(k) 

Micbel Eogöne Chevrenl in Paris, seit 1666. 

Josaph DsltOB Hooker zn Kmr hA London, seit 1866k 

Tiieod. Ladw. WUb. Bischoff in München, seit 1866. (Znver Comspi, seit 1863.) 
Hermann Helm ho Uz in Berlin, seit 1868. (ZuTor Coimp., seit 1869.) 
August de ia Kire in Ctonf, seit 1868. 
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A 



Feber 

die AüfUlle mit dem Gefühle den Verscheidens, 
den intermittirenden chronischen Heizschmerz, 
das Leiden des Philosophen Lucius Annaeus Seneca, 

Von 

Dt. K. f. H. Marx. 
Torgdawn in dar Sünng dir KSnigL OwdiNlnft dar WiaMaaoktftam am & Jtnwr 1871. 

Dar Mensdi bl^bt im Wesentlichen immer denelbe. Ea mögen ia 
leiblidier und geistiger Hineicbt noch ao wechselnde Einflttsse sich geltend 
machen, er geht nut seinen Anlag^i, Stenden und Leiden beinahe un- 
TerSndert von einer Zeitepoche in die andere über. Indem er dem Norden 
wie dem Süden sich nccomodirt. an alle Bedingungen der Existenz sich 
gewöhnt, die entgfgcngesotzten Ansprüche ausgleicht, behauptet er gleich- 
mässig mit der angestammten Organisation die gleiche Empftnglichkeit 
und Reaction. Gleichviel ob die fortschreitende Civilisation noch so viele 
neue Kxftfte in ihm weckt und entwiekelt, seinen Qeaiclitskveti erweitert, 
eetne Anachaunngaweiae achSrfer ansbüdet, in der Verfassung seines Ge> 
mfithes, in seinen vorwiegenden Neigungen und Letdens^aAam aeigt sich 
Icnum eine Verschiedenheit Die angeblich neuen Krankheiten sind raach 
zu aBhlen, und frägt es sich, ob sie nicht für uralt au halten sind» woran 
aber zuerst keine Beschreibung ersdiien oder eine unvollkommene und 
auch diese verloren ging, nnd ob nicht die für neu geglaubten, durch 
Zusammenwirken cigcuthümlicher Umalände, aus den Produkten der 
vorhandenen als Modüicationcn und Spielarten auftraten. Die Erschaffung 
neuer Saamen geschieht nicht so leicht wie die nener Formen. Das grfii$te 
Verdienst einer Gegenwart besteht nicht säten nur in der richtigen 
Deutung der Vergangenheit 

Unter den Leiden des Menschen haben einige sehr früh, ander» 

A2 
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erst spät das Nachdenken und tlif Sorge nm ALliulfe hervorgerufen. 
Anffallcnrl ist p«? , dass zu den let/tt'rn f^enule die seines Centralürf,'aus, 
des Herzens, Ljcliörpn. Es offenbart sich auch hierbei die alte Er- 
fahrung . dasii laatt sieh um das WichtigsLe uud Theuerule oft atu we- 
nig«teii kAmmert. 

Wer als Ant d«i 64. Brief Seneca'« an Lndlitu liest ^) der g»' 
«innt die Uebenseugung. dass der geschilderte ScIuneneDsaettfieer {suspi- 
n«m). von den Aerzteii Tode.^edanke, Vorbereitnng mm Sterben, GefGhl 

des Versclieiflcns, der Verniclitnri;^, {mcditatio mortis) genannt, kein Brust- 
krainpf oder Kiigbrnf-tigkcit war, sondern eine Hyperästhesie des Herzens, 
welche gegen Ende des vorigen Jahrhunderts als neue Krankheitsform, 
unter dem Namen Brustbräune (Angina pectorLs), in die Nosologie einge- 
fBbrt wurde. Uebrigens scheint es. dass Seneca tug^ich. in Folge vei^ 
nachlitssigter Oatarrhe , an der Lunge gelitten habe. 

Er bemerkt, dass er von dem ihm Aber alle Beschreibung lästigen 
Uebel plötzlich befallen werde; die Beklemmung der Brust komme wie 
ein Sturm, dauere nielit lanj^'c, höchstens eine Stunde. SoQSt habe man 
es mit einer Kroakheit zu thun, hier mit dem Sterben^). 

Da Seneca nitlit als Arzt, sondern als schwer heimgesuchter I-aie 
seinen Zustand schildert, so scüeiut darauf, dass er nicht ausdrücklich 

I) LooKUik nibi conineatinn dcdcrat malaTstitiido; repseta ae iavasii Qbo 

gesere? inqais. — Prorsus nicrito iatanogas: adco nullum mihi ignotun sst üni 
tarnen morbo qnnsi adKiprintus sunt . quem (]»are Grawo nomine adpellera , nesHo ; 
satis enim apte dici suspuxum potest. lirevis autem valde et procellae simüis 
est inpetvs; intra boram fn« dsnait. Qnis enim diu «iqiüat? Omaia «orporis 
aut incomtnoda aut pericula per ms tiannsrant« naUam aüld tidstor molsstiiis. 
Quidni? aüiul < rn'm, rpiidquid est, aeg;rotiTfl ss^ hoe, ftiriinSin agSTB. Itaqoa nedki 
haue mediiatiotiem mortis vocaat. 

S) Diese Empfindung ist nicht die dtrEtstidning oder der Ohnmacht, sonden 
de« Hingcigebense{)rns in das läifiwstwerden eines bewoastsD Xampfss ma die Fort- 
daasr des Lebeas. 
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-von seinem Schmerze schreibt, kein Gewicht gel^ werden sa dfirfen; 
dieser ist wohl im qiialvnllon Snifzcr enthalten. 

Da er sagt, er sclu» iii< ht ein, wnrntn i-r diesos sein Weh mit 
einem griechischen Namen belegen solle, da dasselbe vollständig mit 
«mpirinm s« besdehnen sey. so wire intowant su inssen, wie du 
gricchi«die Wort lautete ^j. 

E* ist nicht ansunehmen, dass der kenntDistroUe, Tielerfthrene 
FhilokOplk die bei so vielen Personen von Zeit zu Zeit eintretenden Za> 
fille von Engbrüstigkeit*) in der angreifenden Weise beschrieben haben 
würde; denn sind diese auch Iri^ti!?. dorh keineswegs so, dass ihnen keine 
andere Beschwerde gleich geutrlk werden könnte. Mit seinen Anfüllen 
war ein ganz ungewöhnliches beängstigendes, den Tod verkündendes Ge- 
fS&bl verbunden. Frägt man nun. welcher Kranke in diesem Grade Imm- 
g««ucht werde, «o lautet die Antwort: der, welche an einer Nennlgi« 
des Hersens laborirt 

Die cJiarakteristi'chen Zeichen eines solchen Leidens sind: eine 
zeitweise plötzlich sich einsteilende, zusammeuschnüreude, kaum 2u er- 
tragende Empfindung (ast mitten unter dem finutbeine, oder etwas mehr 
nach links . mit gewaltsamer Beengung und Ang^ als wolle das Leben 
erlBsclMn. 

IKe peinigende Empfindung, welche verschieden angegeben^ wird» 

3) Sicherlich nicht rnivarnoi;, onvajfta, anvax^, da das gewöhnliche Seufzen 
oder StShasn dH der scfavereniplimdeBeii, stannJUmlicbsB, das Leben bedrobsodsn 
bofiitingslosen Beschwerde, meditatio mortis, nicht gleiclibedeatcnd scyn konnte. 

4) n((9i*a, Svonvota , iq^unvaa. Eine andere grischtBcbe Bezeichnaog fflr 
SuspiriiuD scbeiot nicht Torhanden gewesen zu sejn. 

fl) Bo i.b. alsBrennen Qber derHeRgrobe (Kreysig in Hsrn's AroUv. IMM. 
Bd. S. 8.91), als Einschlagen der Klanen eines wilden Thiers in die Brust (Laennec, 
L'auscultation TnPfHnte. Bruxeilcs. 1834. p. fi^iT : il srnihlc nu mftlude qne des OOgles 
de fer ou la griffe d'un animal Ini d^chirent la partie antörieure do la poitrine), al» 
Einzweugung darcb eine «sems Stange (Tboiaas Watson, lasetnrss on ibe Prbi> 
«ipks and Fractice of PliTsio. LoadoB. 185T. p. S61 : st if ibs sidss of bis ehest 
wsia bdd togstbv hf a tiaasvsne bar «f iroa), sIS ob in dar Brest etwas flatMi 
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verbreitet sich öfters nach verschiedenen "Richtungen, in den Hals, ia 
die Arme etc. Ausser den Anfallen keine Spur davon. Daa Athmen erfolgt, 
wie bei einem Gesunden, völlig frei, iii<dit unterbrochen, ohne Husten. 
Dm Bedflrfnin, Aihem zu schOpftn, findet so wenig Statt, da«$ es ver- 
geewn werden kann. Du GefitU von Mangel an Athem iat tiuechend. 
Der Kranke vermag tief zu inspiriren"). glaubt aber, dass er es nieht 
könne. Kein Hersklopfen; flerz- und Pulsschlag beinalie immer un- 
verändert ; nnr ausnahmsweise vermindert oder stille stehend. 

Der Anfall endigt so liäufi!; mit Aufstos«en, das» die Kranken glau- 
ben, ihr Magen sey der kranke Theil. 

In der Wiederholung desselben zeigt sich kein bestimmtes ZeitveV" 
liältniss; je nach der Lebensweise und äusseren Einwirkungen erscheint 
er htnfig oder sdten. Es können Intermissionen von langer Daner Statt 
finden. • 

Da ausser den Paroxysmen die Individuen sich vollkommen wohl 
fühlen, kann der Zustand viele Jahre dauern, aber auch unerwartet plöta- 
lieh endigen. 

Diesem Leiden sind grössteiilheilü Männer im vorgerückten Lebeus- 
ulier und aus den höheren Ständen unterworfen, Frauen nur ausnahmsweise. 



Seneca war schon als Knabe schwächlich. Als seine Eltern von 
Corduba in Spanien nach Rom zogen , war die Schwester seiner Mttttw 
Helvia seine soigsame langjährige Pflegerin 7). Er scheint kränklich ge- 
wollte« and als ob von innen heraus das Hen nach der lioken 8«ite nnd nach oben 
gedehnt tinri nnp;r>Rpnnnt würde (M. K. A. Naumann, Handb. der med. Klinik Bd. 2. 
Berlin. 1»3U. ä. 352) etc. etc. 

HüukfatUdi der Art nod Weise , wie der Sduuerz ftberfaaupt versohieden b»- 
znicbnet wird, sittach ich nieli ans hi msiosr Abbandlang »Ueber Begriff und Be- 
deutung der schmerzstillenden Mittel« ia dem 5. Bande der Abhaadl. der K. 0. der 
W. XU Güttingen. 1851. S. 9. 

6) Th. Watson a. a. 0. p. 282: In the instances, that I bare seen, tlio 
patisat vas aUe slowlj and fnllyto inqnre «nd sxtnt«, ef«i «bau the fit was on bim. 

7) Er sagt (De ConsoUtione ad Hetviam matrem 19] : Dlins maidbus in urbem 
perlatns snnif illins pio matemeque nntricio per kogam tempna asger convalui. 
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Mebeo tateyn, denn in »eben Briefes anLudlios klagt er wiederholt 
Aber die monnigfaclMten Beschwerden. Dorch seine stoiichen Onmd- 

sät/f» prnste Erhebung und vcrscliicdcnartit^en Bescbnftii^uTi«»en suchte er 
über die schweren Standen sich liiiiwcg zu helfen. Mit zunehmendem 
Alter steigerten sich die körperlichen Leiden so sehr , dass er alle 
Krftfte des Characters aufbieten musste , um sich ihnen gewachsen zu 
seigen. Er sagt, du» er au« häufigen CKturhen*«*) und Fiebero, ao 
lang« er jung gewesen, «ich wenig gemacht habe, aber endlich sey er 
unterlegen und im liflchsten Grade abgemagerte^). 

Wie er in diätetischer Hinsiebt, in Betreff der Bewegung, des Ge- 
nusses von iSpeisen , von Wein etc. sich zu halten habei*}, sey ihm wohl 
bekannt, allein Todesverachtung gewähre die grüstc Sliirkuug. Bei jeder 
Krankheit seyen nur drei Dinge scliwer: die Furcht vor dem Tode, der Kttr- 
pexeoihmen und das UnterlaswnmOssen der Vergnügungen. Die Krank- 
heit mit ihren Qualen werde durch Zwischenseiten ertri^idi'S). Ein« 
Bemhignng beim gewaltigen Schmers gttbe das Oefithl, das« er, wenn 
er seine Hohe erreicht habe, wieder abnehme^]. 

Unter den Rathscblfigen, um das Ungemaeh lu erleichtern*^, ver- 



8) Ep. 65: Diem Aivisi cum mala valitudine. 

9) i^p. 67: Ago gratia« senectuti , quod ine lectolo adfixit. Tormenta abesse 
a nie nüm. 8i Ibttitado «ptebili« est, et tonnseta pstientar ütire opUbile est, hoe 
«nim fortitudinis pars est. Prudentia snadet« qaed sAbgsre nom posni, qoam iottis- 

Stme ferrc. Uror, sed inrictus. 

10) Distillationes. 

11) Ep. 7a. Deuide aoocnboi, et eo peidnetos ranif at^distflkwnn, ad snu- 

nam maciein deductus. 

12) Ebend. MeJicus, qtiftntum aiiilmlcs, qnantum exercean's, monstrabit . . quibus 
dbis tttaris, Tinum qaando virium causa advoces, qaando intermittas, ne irritet et 
asp««t tttS«im...NoB taDlom bvjvs vnrbi, sed totiiiB vibe remediimi est: eonleDm» 
ttotteu. 

13) Ebend. Magnos cruciatns habet morbas, sed hos tolerabiles intervalla faciunt. 
U) Ebend. Solatiiun vasti doloris est, quod necetse est desinas iilum seotire, 

ei aiuus senseria. 

15) Ep. 84: YalitiidiBi aisae i^odease. 
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^ent der beherzigt zu werden: dun man sich bestreben solle, gleich den. 
Bienen, die aus vielen Blumen Honig bereiten, und gleitli dem Körper, 
welcher die mannigfaclistcn Isahruugsniiltel in Blut umwandle, das aus 
der Terschicdeuartigätcu Lectilre Gewonnene zu einem sclbsUtändigea 
Ganzen zu verarbeiten. 

Dm BeiMn, der Besuch «eine« Landgnta, Uttten ibm-niclit ga- 
Jio1£ni. Vom Kranken mOtse die Medidn , ni«sht die Gegend aa%e8adit 
weiden 

Da Fhilosophen in der Regel mehr innere, geistige, als äussere Mit- 
tel besitzen, die Anfälle mit dem Gefähl des Verscheidens aber bei Ar- 
men fast nie vorkonunen, so muss, um Missvprstlndniss und unrichtige 
Folgerung zu verbaten, bemerkt werden, dass Seneca einer derreicluten 
Männer*^] war. 



Man sollte glauben, daaa ein so deutlich ausgeprägtes Leiden, wie 
das geschildefte , msh genau und viel&ch in den KUeren medicinitchen 
Ueberlieftrangen beschriebfnn Torfinden mfisse; allein dem iet nicht eo; 
jene enthalten bloa Andentiingen und nnroUilindige Angaben. 

Nach dem angeblich von den Acrztcn gebrauchten Ausdruck Medi- 
tatio morti.-i sieht man sich in den Schriften der Aerzte^*) wie in den 
Commentaxeu de« vic%cle8eneu klasiüvchea Scbxiftttellers vergebens 

16) £p. 104: Medidna a^ro, non regio quacrenda est. 

17) AbgtMbdD TOD Angaben Anderer tagt «r sdbrt tod siob in «ainer Vw- 

theidigung , dass ihm sein ZügUqg N«ro imm m er v m peemüam gegeben bebe (G. C. 
Taciti Annal. L. XIV. 53!. 

18) Hieronymus Mercurialis bespricht (Variar. Lcctionum L. VI. c. 16. 
Veeatiia. 1688. 4): Quid fiierit ttitpinim quo laberabat Seneca, micl glaubt, daaa es 

eine aosserünlentliclie Schwerathmigkeit war. Doch sey er seiner Sache nicht sicher. 
Warum aber die Aerzte dieselbe Todesgedaaken oder viehnclär Vorbereitung auf den 
/Xod, genaout haboo, das verstehe er nicht: Cur juedid juorbum hunc morlü medi- 
IttHoium TOCBTerint, non satis SMeqnor. 

J. J. Pontanus, welcher dem Mei-curialis beistimmt |A. Tb. Macrobii OpSia. 
Logd. Bat. 1597. 8. p. 679) vermuthet« dass esbeissen aoUte: modolationein mortia 
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Ober die akfälle mit dem oefOhlb des vebscheidens Era • 

nach dner angehenden lOithdlung um Auch von Su^ririim ist wen% 
dk» Rede und nicht in dem tq9x Senece genommenen Sinne, «ondem in 

dem von Athmungsbesch werden 

Die Biographen des Philosophen scheinen auf dieset lein Leiden 
keine Rücksicht genommen und ca erläutert zn haben. 

Abgesehen von der frühen Zeit, wo die behandelten Krtinkheiten 
blos nach ihren ZttßUlen während des L.ebens geschildert wurden, selbst 
ench noch denn» ele die Fonehnng mit Soig&lt ani die wehrvcheinlidw 
tTxMche in der Lnche sich richtete, kOnnen die fraheren Notisen auf 
da« Todi^ende Leiden nur mit mehr oder wen%er Olttok lieio^ werden. 
Die Durchmusterung der syvtematischen Werke, wie der imzfthligen ein- 
zelnen Beobachtungen von Krankheits- und Todesfällen, venchafft eine 
schwache Ausbeute und bleibt ohne belohnendes Jäesultat 



Tocant. Gleicher Anaidit ist J. F. Gronovias (Senecae Opera. Amstelod. 1672. 8. 

T. n. p. 185). 

19) Justus Lipsius sagt in seiner Ausgabe Antrerpiae. 1652. fol. p. 474: 
Utrom tf«r9yiii an (ffM^nwoMar volt dictam? Kam ptos aliqoid qaam Asttuua rive 

tpirandi difBcultas in hoc impsttt est et minus quam Orthopnoea, in brevitatc. 

F. E. Ruhkopf (Senecae Opera. Lips. 1800. 8. Vol. IT. p. 2.34) steLt nicht 
au zu behaupten : Est asthina spasticum , quod nos dicimus , et quidem bumidum, 
eqw brevia est et proodhe limilis impsmn. 

In Betreff der meditatio mortis «ttia Bnhkopf (ebsad.) mektt weiter an- 
zugeben, als dass das Wort eine Uebung, fttlijtjua, Nachdenken, oommentatio, be- 
deute, «ie z. B. bei Cicero, nach dem Ausspruche von Cato: Tota pbilosop herum 
Vita eooinieatatio mortis sst (Tmcabuuurma Disputatieanni L. I. 80. ed. G. Tiselier, 
BsnI. 186B. 8. p. 60). ' 

20) B« Scriboaies Largns OompositieDaB nedicamentoTam. ed.a. J.H.Bem- 
hold. ArgsBlorati. 1766. (Cap. Xm 98. XXVUL ISO) fiadsa sich Mittel angsgebsn 

ad aoapirium. 

Dass dieser Ausdruck auch von kranken Thieren gebraucht wurde, ersieht 
man am Oelumella (De le luttMia L. VL «p. 88), vo «• hsisat: So^iiiesaa 
nake laagnii dafaaliitar. 

JPS|W ClMs. XVIL B 
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Was nntf'r den Namen Ohnmaclit ^^i. Ersticknng^^j gjgj^ angegeben 
findet^^), ist ^chwi't luf dieses Leiden zu beziehen. 

Ob ans dem Ausspruche dea Uippocratea^*), daM der Schmerz am 
wetin er Öfters bei Alten rieh einstelle, pUttilicben Tod ver- 
kOnde« eine Beriehnng euf Brustbrilune inlasse. bleibt dabingeatellt. 

Aus den kunen Angaben von Gnlenas'^) Aber Anlage xu Hers- 
beschwerden ist nichts zu entnehmen. 

Galen TIS »ngt, dass Uippocrates unter Asthma gewöhnlicli das 
häu%ere At)inicn verstanden habe, selbst das nach heftiger Bewegung; 
allein seine Machfolger hätten so auch die langwierige Engbrüstigkeit 
genannt ^^). 

Nach Celans'^ hiesse ^Amwomc die leiditere Engbrüstigkeit, die 
schwere ia^fia und die beschwerlichste ^f^ntwtu 

Das« em Unterschied unter diesen Arten gtnadbit wurde, ersieht 
men «nch aus Flinius'*): Cissantiienios ad orthopnoeas bibitur« item 
hyaopum et asthmaticis. 

Auf die Mittheilunp von Caelius Aurel ianus 29 , dass Erasi- 
stratus einer Lähmung Erwähnung thue, welche plötzlich Wandelnde be- 
falle, ist kein besonderer Werth zu legen. 



21) dianpiSjita, Xntn^ftia, ItutQ^vpa. 

22) da<f vlia. 

93) H. t. Foetii Osoonomia Hippoeratfo. 

24) Coacric Prnonotiones 286. 

2f»> Vcher KaQ<Ua)if^ Std^KUe Galeni Dtfinitiones roedicae CCI.XV. ed Kühn. 
Vol. 11». p. 421. Introductio s. Medicus c. 13. Vol. XIV. p. 730. — Uebor äaQimnii 
Wfoitfi de lods aifeetis. L. T. a. 3. VoL YIIL p. 809. 

SC) Osksi in Bippoentw apbocisnios Coanentaiii ZLVL Kllhn ToLXTHL 
a. p. 78. 

27) de Medicina. L. IV. c. 4. 

26) Malar. Bist. L. XX.VI, 84. ed. L. Janas. Lips. 1B5S. & p. 105. 
Sil) Cbron. L. H. e. L p. 848 ed Amman: Eiasiitnitas asnorat paral{yssos 
goiuis (t parsdeion appeUat, «pio amhahmtss rtfoita aitantar, et ambolBTa nen 

possint. 
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Der chemische"*) HeilkGnstler Potior (Petrus Poterius) beschreibt 
unter EDgbrflstigkeit einen Zustand s^^), der ■cbon nebr Aebnlichkeit mit 
j^n^'itm pectoris hat und den Sauvages ^] nachher mit der Beseichnung 
Cardiogmus cordis sinistri hervorhob. 

Fr. Hof mann wurde von einem Siebenziger schriftlich um Rath 
gefragt, desäen Zufälle uuveikeuubar die der Brustbrfiuue waren. Er 
beseichnete den Fall als Spasmus praeooidialis a motu corporis 

Die Ton Morgagni erzählte Beobacbtang^) einer ISjKhrigen FraOt 
welöbe lange Zeit an s^menhaften Brnstanftllen und Atbmnngsbe- 
«cbwerden litt und in deren Leiche ein grosses Herz mit VerknOcherui^n 
gefunden wurde , kann ▼ielleicht bieber besogen werdeui 

Obgleich, was ja beachtet werden inuss, bei dem sogenannten 
Suspirium der Athem frei ist, die Ani&Ue nicht durch beengende Luft 

30) Er nannte die Galen isclien Aerzte Medicoa etercorarios. 
• 31) Ojpera ed. Fr. Hoffraan. icfti. ad M. 179?. 4. Cap. 22. Cent. 3. p. 302: 
Qaaadam est respinmdi dUBcoltas, quae per intervalla daambobuitibiis acddit; in 
bae fit praeoeps fliinm hpsos, propiiiqais ts a s a tar nitt adDiaieoKs, alias baiai 
corruerent. Hi ut plarimum dercpente moriantur. Si vitam in longias protrahere 
tenemur, Tictam attennantAm imperamns, a motu w abBtineaat et ab omaibas animi 
passionibus. 

82) Nosologia meübodiea. T. 3. P. 1. Anstded. 176S. $. p. ISO. 

SS) Opera. Gonerae. 1740. fol. T. IV. p^ 129. Cat. B8» GoDsnlt. et. RespOBS. 
med. Cent. I. Sect. 2.: Do dolore tensiro atque gravativo, a scrobicnlo cordis per 
eterni tractam aeccndeote ac praecordiorom aozietate spirandiqae difficultate stipato 
conqoeri eoepit. IngraTasmiat haeo ^mptemata potiMinmm sab qaocaaqae ooipam 
nota; si idiiiivm tsI obambvkk asgsr wd sealas aaoendat, nL eliam verte» iadaat, 
adeo, ut sacpios penitna inter ipsum motnm alj illo nbstiiiRro foneatur, et Line 
qoietna ab eo symptomate prorsus immunis sit. Neque minus post cibos flf.^ jlpiitos 
aasnmtos, vel potam cerevisiain iosiguis coustrictio atque dolor cärca Teutriuiium 
atqae pectns perapitsr et »<hi »isi eraetatw raetlbas allsvatnr. 

84) De 8ed. et Gans. Horb. L. II. ep. 2G. Art. 31: Dia obnoiia nient 
paroxysmo cnidsm ad hunc inodum se liaLecli. A concitatis corporis motibus in- 
gruebat inolestus qoidam angor iotra superiorcm tboracis siaictram partem, com. 
qsraadi difficultate et naistii biaebU stupore. 

BS 
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veranlasst werden . fnst nur bei Tage sich einstellen , auch der Schmerz 
von der Einpiindung bei der Engbrüstigkeit verschieden ist, wurde es 
meistens mit diesem verwechselt, ja geradezu für da«> gleiche erklärtes). 

Betchnldigte man Gicht als Ursache, meinte maa, die Gichtmata- 
rie habe die Bnistoigane exgnSea und bedinge dadurch Sdimen, Angst, 
das Gef&hl des Terscheidens , so hatte man anefa dailSr wieder eigene 
Bezeichnungen 

Uebrigens ist c? nicht unmöglich , dass Enj,'hrnstigkeit und Hera- 
leiden sich verbinden uud gemischte Zui^e erzeugen. 



Seitdem gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in England die prak- 
tische Medicin von einem Krei«e der ausgezeichnetsten Aerzte cultivirt 
und die pathidogtsche Anatomie aar eigenen Doctrin erhoben worden 
war, steigerte sich die nihere Xenntoiss von den Oiganen der Brust* 
hohle in hobem Grade. Einen neuen Anstoss gab die fnnsBsisehe Re- 
volution, wo Zustande wie in der Römischen Kaiserzeit eintraten und 
die Zahl der Herzkranken ausserordentlich sonahm. Und als allmalig 



3ö) Das von Thomas Willis beschriebene Asthma oonToi&iTum (de morbis 
eoDTDUTts cKp. 13) [M. T6i)g1.: G. Gullen SyaopsM Nosologiae msütodieae, ed. 
J. P. FraDl<. Ticiiii. 17S7. p. 171] nahm ohne weiteres J. Bsrgsr iBr BrattbriUme 
(Nene Pc hwodisdie acad. Abhandl. 1780. Hd. I. S. 66). 

Als ähnliche Benennungen kommen vor : Anbelatio, Anhelitas, Asthma cardiacum, 
A. cordis, A. prMMrio<dokiriliaun iaeonstaDS, A. spasnodicam, A. spasticiuB, A 
sputico'arthrilicum inconstaas, A. qrncopticnm. 

J. B. M. Sagar (Systcrra morborum symptomaticum. VicTinae. 177fi. p. 471) 
iUbrt eine Dyspnoea auf a Txtüs cordis: cor nimi« magnum , nimio adipe ci actum. 

das Atihitia oonTnlsiTom schildert er (p. 474): Sabtto corripit paroxysmns 
aegmn cum crsnpo st didors eqjnadan partis psetcrb , viotentis qrmptoauitibas. 

3G) Asthma artbriticonit A. spssfioo<«xtltxi|jcaai lacoutsas, Artbiitis disgphrsf- 
natica. Arthritis phrenica. 

37) Selbst W. 8tokes (The diseases of the Heart. Dublin. 1854. p. 433} 
iasnrt: Vaxj cssss ef deBemiiistad Amine peetoris hf «es phjiieiMi voald be 
caDsd cardiao asthma by another, and still tho question remain opes, whstiMT 
in Sttdi iostaacss tlmre was not rssUj a romhination of tiro afiiaotieos. 
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«üe physikalische Untersuchung vermittelst des Stethoskops eine allge- 
meine Verbreitung gewann , gelangte das Erkennen der Lungen- und 
Herstaffectionen zu weit grösserer Sicherheit. 

Ob das peinvolle Schmerzgefühl im Herzen als eigene Krank- 
heit oder blos als Symptom zu betrachten sey, blieb einige Zeit zwei- 
ftlfaaftS^; aMn die überwiegende Mehrheit der Sachkenner erklfiite 
sich fax die s^bststSadige Natur. 

War die Benennung de« Leiden« vorher «cbon mannigfach, so 
mehrte sich mit der zunehmenden Bearbeitung der Herzkrankheiten die 
Zahl der Synonyme so sehr, dass eine förmliche Musterkarte davon sich 
bildete und es , beim Wettstreite derselben , schwer werden kann fttr 
den Vorzug des einen oder andern Namens sich zu entscheiden. 

Als BegrOnder der Ansicht, das« der intermittirende chroniseha Hen> 
ichmen eine eigen« Krankheit sey, muss William Heberden (geb. in 

38) So beisst es in dem Artikel Aogino im Dictionaire des aciences medicale«. 
Ssris. 1813. p. 138: Lss medsdas aoglais «nt cM saus ii6osisiti6 uw naladie 
i|n*Os «nt em nonTeile , et qni n'est qae le sympldme d'uae afiBctikm organiqne de 

qaelqa'un des risccrcs du thorax. 

39) Angina pectoris — A. p. genuina - A. p. nerrosa- A. thoracica- Augorcordis 
idiopatbicus- Cardiagra^ Gardiodyue spa^uioilica istenaittens- Cardiogmus cordis 
sSaistri- Cardkmearslgia- GsTdionettrosiB^ CsrdiospssBnis- Osxdiostbeaia psriodiea* 
Dolor pectoris- Hyperaeslhesia plexus cardlaci- Marasmus cordu' Neuralgia braohio- 
thoracica- N. cardiaca- N. cordis- N. corttis interna- N. cordis organica- N. plexuum 
thoracicorum et cardiacorum- Neurospasmus cordis- Neurostenocardia- Ortbopnoea 
artliritiea- 0. cardiaca- Paraljus cordis« PBeomcoal^ap Pasomogastralgia* Pnigo- 
pbobia* Bpssmas cordis- Sp. cardio-nearalgicos- Sp. praecordialis a motu corporis- 
Stenocardia- Stomalgia- Sternalgia ambulanttTtm- Stomalgia cbronica- Stemodynla 
Bjncopalts- Sternodynia syncopalis palpitans- Stethopnixis- Suspirium cardiacani« 
Syucope angens- Syncope anginosa- Syncope cardiogmica. 

Als deatidhe BenennuBgeB sind gsbiündblidi: BmstbrinBe, HenbeUemanng, 
Herzbräune, Hsrzklomnio. Als engUschs: BreastpsQg» safibcaÜTe firssstpaag- 
chronic B. p. — pain of the breast- Spasm of the ehest. 

Die Attsdriicke Cardialgia , cardiaca passio , cardiacus morbus wären zulässig, 
man lie aidit lor BeMidhaang Tsn Mageudriicken, Sodbrennen, genonman wOideB. 
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London 1710 gest daselbst 1801 91 Jahre alt) genannt werden. Er war 
Cborfahrer der nachfolgenden umfangreichen Literatur in Societätsschrif- 
ten , .Toumalaufsätzen , Monographipti , Hospitalbericliten , Preisscliriftcn, 
Dissertiitionen. Artikeln in Encyclopädien, WOrterbiichern, in den Uand* 
und Lehrbüchern Uber Pathologie und Therapie, in den Werken über 
Henkianklidten etc. 

Hebezden gab im Jabze 1768 in einer Vwletung^ Im College 
of Phytieians zuent eine deutliche Beschreibung diese« Leidens. Er 
tagt, dasB dasselbe nicht ungeschickt Brustbräune benannt werden 
kOnne. Ursache sey wahrscheinlich ein starker Krampf^). Dass die 
AnfiiUe convulsiver Art seycn . zeige die Erleichterung durchOpiuna ♦'j. 

Kurz nach Veröffentlichung dieser Mittheilung wurde an ihn ein 
anonymer Brief gerichtet, worin ein an derselben Heimsuchung Leiden- 
der sich mit dem Gesagten völlig einverstanden erUfirte^^. Seine An- 
flOle Uhnen beim Geben« nach dem Essen oder gegen Abend, nie am 
Moigen beim Sitaen oder im Bette. Zuerst stelle sich ein heftiger 
Sdimerz im linken Arme ein. der rasch in die linke Brost «ich erstrecke. 

Ale der Unbekannte bald darauf starb, ontemahm die Section, ia 
Gegenwart von Heberden, John TTunter 

Von IlebcrdcQ erschien auch noch nach seinem Tode eine interes-> 
sante kurze Schilderung der Brastbräune 



40) Medical Transactions. London. VoL 2. 1772. Some Acooont of a Diaor* 
der of the Breast, p. 59—67. 

41} Ebend. p. (9: it may not hnpiopeify be oalled Angina psotoris. 

43) Ebcnd. p. 65: most probable is a strong spasm the troe cause of this Disorder* 

43) Ebend. p. 67: ttie rcliof aiforded by opium may be «dded (o tbe argu- 
menta, which prore these fite to be of a oonvulsive Idnd. 

44) Ebeod. YoL 3. p. 1—6; I fimod it esaedy oonespond irifli «bat I bave 
ei^rienced of lato years. 

45) Dieser fanr^ (cbend. p. 8) tlie hcart with its vessels an valve« in a natand 
eondition, except some fow specks of a beginning OBsification upon tbe aorta. 

46) Li den Gonmieatatii die Hoiboram lastorb et oanlione, wilehe nach dem 
Teds dss Tsdksssrs sobSolm heransgab, and nofoa, unter Ander», 8. Tb. Soem- 
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John Hunter (geb. 1728 ^ 1793), welcher zuerst die Ldcfaen- 
öfftitirtg an einem Manne, der an Brustbräune gelitten , vorgenommen 
hatte, war diesem leiden selbst viele Jaluc imterworfeu. Was und wie 
er darüber sich äusserte, das theilte Everard Ilome mit 

Als er im Jahre 1773 an einem ächmerz im Magen laborirte, 
konnte er an lieiden Armen, den Puls nicht ÜEIhlen und das .firdwill^ 
Atbmen vef enchwert. Im Jalir 1785 bekam er eben KxMnpüui&U und 
dann Foa^cht Es stellten sieb Sdimersen im Hemn und im linken 
Arne ein. Bei einem An&ll im J, 1789 Terler er wie halbe Stande 
lang das Gedächtniss. Gegen Schlaflosigkeit trank er mit Erfolg heisses 
"Wasaer. Im Oct. 1792 waren die Brust-Anftillc furchtbar, und in dem- 
selben Monat fiel er in St. Georges Hospital, 65 Jalir« alt, todt nieder. 
Bei der Leichenöffnung fand man die Rijjpenknorpel verknöclicrt, das 
Herz klein, die vulvulae mitrales und semiiunares zum Tbeil ossiücirt. 

E. Home gibt an. daes «ucli die Kranzarterien TSsknOchert geire- 
•en Seyen, allein Eduard Jenner, der bei der Section zugegen mr, 
Tenleherte, sie seyen gar nidil untersacht *^ worden. 

Nachdem ,Tohu Fothcrgill (geb. 1712 -j- 1780; schon öfters Ge- 
legenlieit hatte das erwähnte Herzleiden zu behandeln , gelang es 
ihm nach dem Tode eines solciien Kranken im .1. 1 773 die Scctioa vor- 
zuuehmen. Er fand au der Spitze des Herzens einen kleinen weissen 
. Fleeken von der Gifisse eines Giosoliene, der einer Narbe Bhnlidi-war 
und ihm sehr bemerkenswerth schien ebenso ein ander Mal weisse 

m erring eine Ausgabe besorgte: Franeof. 1804: Gap. LXX. p. 271—78: De do- 
Isr» Peetoijs. 

47) In der Biographie, velcbo er seiner Aufgabe fsn Hnatct^ Werk an the 
£lood torflusschickte London. 1791. 4. p. XLIV— LXV. 

48) Man sehe seinen Brief an C. H. Parrj in dessen loqoity into tfae Symp- 
toms and eaues «tf the Syneope aoginosa. Batb. 1799. p. 8: I can positirely saj 
tlie coronary arteries of the heart vere not examined. 

49} Medical Obserratioas and laquincs. Bj a aooicly ol Phyaidana in London. 
VoL 5. 1776. p. 233 etc. 
60) Bbeod. p. 240. 
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Stellen der Unken Herzkammer und der Aorta als Vorläufer von V«p- 
knöchernng. Die Kranzadern waren ein einziges KnochenstQck. Im 
Verlaufe der Zeit glaubte er beobachtet zu haben , dasa liauptsäcblich 
solche Personen dieser Krankheit ausgesetzt seyen, bei denen eine Nei> 
gung zum Fettwerden vorbanden wäre, deren Anhftufung die natürliche 
Bewegung de» Hernns bindere und die Nerren drttcke. Sein Baüi Im»- 
tet; kOrperliehe heftige Bewegungen nnd leldenaehaftliehe Aufbegnngeii 
TO meiden , der Ifitetigkeit «ich zu befleiatigen , eine milde Dilt m be> 
folgen und Ufthnngrtreibende Mittel so. gebnadieii* 



Voll ruhiger TTcberU'f;;ting, eingehender Prüfung und reifer Erfalk' 
nmg sprach sich lilM r die Hauptpunkte dieser Krankheitsform Caleb 
Hillier Parry, Arzt zu Bnlh, aus ^^). £r hebt hervor, da$s haupisücb- 
lieh J«iner e»f Stmctnifelilw de« Henene nnd «nf YerknOcbemiig der 
Knnmdem» eli Uisecbe des Leiden«, hingewiesen habe. Niehstw 
Grand dieaec Leidene eey verminderte Energie dei Hersena. Sdne Yei^ 
mndiang, dass das Snspirittm des Senece mehr eine Affection des Atli> 
mens als des Herzens gewesen , theilte später W. Stokes 5'), weil der 
Philosoph nicht auadracklich des Schmerzes Erwähnung getban habe« 



In Deutschland trug zur Verbreitung der Kenntniss dieser Krank- 
heit am meisten bei der ebenso besonnene als urtheilsfahige J. £. 
, Wiebmann Seine vortrefflichen Auseinandersetiungen blieben andh ' 
ansserhalb nnserea Vaterlands nicht nnberfldcsichtigt 

51) An Inquirv in^o thc Symptoms and canses of tlie Synwjpe anginosa, com* 
BUMtlj called angioa pectoris, fiath. 1799. 8. Er bat nicht sowohl die Oiuuaaobt» 
als dss ohBulohtige GefBU im Aage. 

69) Ebend. p. 36. 

53) the Diseases of tbe H-n-t Dublin. 1854. p. 530. 

54) In seinen Ideen zur Diaguostik I. Anfl. Uannover. 1794. 2. 1801. Bd. 2. 
8. 143—238: Angina Pectoris und Polfpos Cordis. 

W) J. Be arges Fragnsns snr Paagine de poitriae eiteails da tntM de 
mäua»m in Sedaiot Jearnal de MUsods. T. S». Paris IBIO. p. 48T--468. 
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Ober die anfIlle mit dem gefühle des vebscheioeks Em n 

V. L. Brftrft, der mit in Deatschland, besoaden in Göttingen, 

studierte. \vaFde ohne Zweifel an letzterem Orte mit der Arbeit von 
Wichmauii Ober die BrnstbrSnne bekannt uixl sah sich SO veranhust 
die Aerzte seines Vaterlands damit vertraut zu machen 56). 

Seiue keineswegs zu billigende Grundansitht war die, dass das 
Herz durch beaacbbarte Gebilde, besonders durch die Leber, auch 
durch Verdichtnng eines Lungen lappens, selbst durch Geschwftlate in 
Mediastinum, susammengedrOckt, vmngt, in seinen Bewegungen gehin- 
dert, aus seiner Lage verdrftngt und in einen lahmangsart^en Zustand 
versetzt werde. Die in der Leiche sich vorhndcnden oiganischen Affse- 
tionen wären durch den anhaltenden Druck entstanden. 

Eine Widerlpgnng dieser Behawptungen ündct sich in der Ton 
K. Sprengel besorgten Uebersetzung des Werks von Tcsta über die 
Her/.krankheiteQ. 

Eine gi^lssere Arbeit fiber denselben Gegenstand lieferte Q. M. Zeo- 
chiuelli. indem er das Wichtigste aber diese Krankheit, was in "Eog- 
land, Deutschland, Frankreich und Italien vom J. 1768 an bekannt 
geworden war, mit Erläuterungen besprach Er hftlt das Leiden fOv 
kein selbständiges, den Schmerz für einen symptomatischen oder ein 
schmerzhaftes Asthma mit organischen Ver-inderungen im Herzen. 

Im J. 1817 äusserte er 5*) sich dahin, dass die Krankheit des 
Seneca ein derartiges Lebel gewesen sev. 

50) In (Ich ^Iinioric di nialeniatica e di fibica dclln Sociota Itnlinna delle 
Scienze. T. XV. P. 2. 1811. 4. p. 196— 230. Dann durch die Monographie della 
SieBOsaidia. Tsnma 1810 und in srinem Oiornale di medieioa pratiea. Padofai 
Vol. 6. 1814. p. 1—26. M. Vergl.i Harles in Rafdand's Journ. der pr. Heilk. 
1818. Bd. 46. N- Journ. Bd. 39. Aprilheft S. 1—17. Maihefl S. 16—75. 

57) Sulla Angina de) Petto e suUe morti repeutine Conaiderazioni. Fadova. 
YoL l 1813. Vol. IL 1639. 8. 

58) Sopra ana raalattia di Seoeea fl FHosofb ia Naovi Sagp deUa Aeeadeaiia 
di sdence di Pacluva. Vol. I. 1817. 4. p. 67 

59) p. fi": aft'ezione carf!inco arigiT)0?a. 

• 60) p. 71: possiamo crederc che el euspirium nun sia giä et&lo an' affezion pol- 
noaaie ed asaiBtiea, ma nardiafla del genere dsll* aagbose di petto. 
Fkgt. doMS. XVIL C 
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thiter den in Frankreich erschienenen Schriftrn über dieses Leiden 
ist wohl (]as luileutendste die von der Soticl('- de Medeciue de Pariü 
gekrönte ) des Genier Arztes L. Juriue ^^). Als Ursache dieser pei- 
nigendtti Bftachwevde mflue eine knmklwfte Stimmung der Brustnerven 
angenommen werden. Die Bnutbrftune «et keine idiopatbivclie Ktunk- 
bcit, Mmdem ein Leiden der Lungennerven, irelcfaet tick den Hersner* 
Ten ntitthcilc Im Ganzen bandelt er mekr -von den Herskiankkeiten 
im Allgemeinen als von der Braatlniane. 

Sowolil in historischer als praktischer Hinsicht interesffant und nicht 
gehörig benutzt sind die Aufs&tze von J. B. Desgrauges ^*). 

Da das Hersleiden mit den Anfillen dee Gefilhb su Teracheiden 
nicht häufig Torkömmt, meittene bei Minnern, so will ich einen Fall, 
den ich Gelegenheit hatte bei einei Dame Tiele Jahre zu beobachten, 
schon deswegen kurz anfuhren, weil ich ihr mit einem einfachen Mittel 
lange Zeit die grüste Krlcicliterimg zu verschaffen vermochte und weil 
die Leichenöffnung das gewüluiliehe Krgebiiiss nicht zeigte. 

Eine TJnverheirnthcte, hoch in den vicrzigcn, von ausserordentlicher 
Willens- und Geisteskraft (eine Virago), welche früh ihre Periode verlo- 
jm hatte, bekam in Folge von GemfUhsafiectioiien schmerzhafte Brust- 
krSmpfb* wogegm sie, da sie sonst an keiner Krankheit litt, die ver- 
sehiedenartlgsten Mittel erfolglos gebrauchte. 

Nachdem sie mich zum Arzt angenommen und ich wiederholt ihre 
Anfalle beobachtet hatte, erfuhr ich doxch eine eingehende Anamnese, 

61) Die Pidsfirage, 1809 aufgegeben, wurde bis 1812 verlängert. H. ver^.: 
Nacquart Ra]iport b SedUlot, Joninal gfin&al de MUeciB«. fana. 1813» T. 46. 
p. 121—134. 

62) MesMtirs sor rAapns de Fdtriae. Paris. 1816. 8. 

66) EbeDd. p. 133: La cause esBentidle d^tsad d^e afbctioa des aeils pol« 

monaires. La dibposition morbide des aerfs pulmonaires ne peut que se commu- 
niquer avec le temps aa plexos cardiaque, et affecter le coeor et sm raisseaux aecon* 
dairement. 

64) Baumes, Jcmaal des soi«ieia nMieslse. Hentpelliar. 18U. T. 37. 
p. 311-349. aift-ASfi. 1813. T. 38. (-48. p. 10»->l4a 
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dafls ilir llng»t verstorbener Vater, dem de «elir ilmlieli gewesen eeyii 

toll, an demselben Leiden Jalirclang von Wichmann behandelt worden, 
sey, so dass die Vermutlnuig luilic lag, eine rr^rbte Anlage anzunehmen. 
Wiederholt machte sie bemciklicli , dass ihr Vater, wie sie selbst, 
die schuitrzlichen Brustkrämpl'e abgerechnet, ganz gesund, weder gich« 
tisch noch rheumatisch, gewesen sey. 

Die AnftUe stellten sich grOstentbeils gegen Mittag durch das Kom- 
men des Brieftrfigers ein. Und da meine Visite fast derselben Stande 
Statt fiind . so konnte ich jene Ton Anfang an bis cu ihrem Ende beob« 
achten. Ihre Daner vrar von 10 bis 80 Minuten. Herzschlag, Pnls, 
Athmen , Temperatur des KUrpers seigten im VerhSltniase sur freien 
Zeit keine Verschiedenheit. 

Ihre Beschreiliuiig lautete iruiner auf die gleiche Weise: wie wenn 
ein wildes Thier die Klauen in ihr Herz schlüge, au die^sem zerre und 
risse . und wie wenn mit einem glflhenden Instrumente darin gewflblt 
«firde. Ueher nnangenehme Empfindungen an anderen Stellen, wie 
s. B. im Anne, klagte sie nie. 

Kaum war der Anfall vorüber, so befand sich die Patientin ganz 
wohlj sie erging sich, wie wenn nichts vorgefallen, in ihrem Lieblings- 
thema, in der Mittheilung von Stadtneuigkeiten, gleichviel ob wahr 
oder erfunden. 

Die Patientin wohnte eine Treppe hoch, welche nichts weniger als 
bequem war ; allein durch das Hinauf- und Hinabsteigen, wie flberhaupt 
duTcb Gehen, also auf der Strasse oder im Freien« entstand nie em. 
Anftll. 

Ueber die Diagnose konnte ich keinen Zweifel hegen, ich hatte An- 
gina pectoris, also ein schwer oder gir nicht heilbares l'ebel zu be- 
handeln. Da die Kranke Vertratien anf Arzneimittel setzte und solche 
angewandt wünsclite, so versuclite irli nacl» und naeli sukhe, welciie 
von ihren früheren Aerzten noch nicht waren verurdnet worden, Asa foe- 
tida, Aqua Laurocerasi. Radix Valerianae, Lactucurium, Argeatum nitri- 
cum, Siusere Gegenrdtse; jedoch Alles umsonst. 

Als ich gefunden, dass das Nachlassen und AufbOxeo der Anftlle 

C2 
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fast immer mit starkem Aufstossen ^''sfhah , so dran«? ich auf die Be- 
folgung einer Diät, welche die Enlwicklun» von Gas wiMiig /ulSsstund 
verordnete, neben dem zeitweiligen Gebrnufhe einiger l'iUen aus einem 
Bccoproticum , namentlich E.\tr. Colorynihidis mit oleum Anisi. Carmi- 
mthra, Aqua und Elaenaaccbarani foeoiculi« Conandii etc* Als das 
trirkwimite Mittel erwies «icli Aqua Mentbae piperitae. Dieiea 'vet- 
•cliaflte ihr Jahre hindurch die grttete Erleichterung, ja Verhatung dar 
Ajiiulle. Während andere Arzneien durch Gewöhnung allmSlig schwä- 
cher sich zeigen , behauptete diese immerfort die gleiche wohllhätige 
Kraft. Sie erkannte in ihm nuch so unbedingt (Vu; ihr zu Theil wer- 
dende Ilüllt\ diiss sie cs 'Viij, uiiil Nacht bi« ?.\\ ilurm im tj2teii Lclx-ns- 
jahre durch Brustwassersucht erloigteu Tode, wie ein Araulet, in ihrer 
NSbe behielt 

Die mit vieler Sorgfalt voigenommene Section lieferte keinen g»- 
sfigenden Auiachlnia. Die Organe im Unterleibe, namentlich die Leber, 
waren von der Norm nicht abweichend. In der Bnutböhle zeigte sich 
weder an den grossen Gelassen noch an der Lunge etwas Krankhafte*; 

im und am Herzen keine Spur von Verknöcherung. Auch war es nur 
schwach mit Fett bedeckt. Da dasselbe aber eine ganz ungewöhnliche 
Grösse hatte, so bewahrte ich dasselbe in Branntwein auf. zeigte es oft 
Collegen und Zuhfirera und Oberliesa e« später, mit metner abrigen 
Sammlung von Priparaten, dem Frofeuor der Anatomie C. J. M. 
Langenbeck. 

Obgleich in den bereits angeAihrten Schriften, die wie Herolde da* 
Hauptsächliche der neuerkannten Krankheitsform verkündeten, deren 
wesentliche rinikte bcrnlut wurden, w) scheint es dennoch angemessen, 
einzelne noch naher hei voizuht ben und zu erläutern. 

Da die Gegenwart es nicht liebt von der Medicin als> ivuiul 
xeden, sondern nur von ihr als Wissenschaft, so werden die minntiBse- 
•teo pbysikaüscben . chemischen, anatomischen, physiologischen Un- 
tersudiungea weit hSher geachtet als die aoigftltigsten Beobachtungen 
am Krankenbette und die emsigsten BemGhungen um Ausfindigmachen 
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zuverlässiger Hfilftmittel. Was nicht durch Apparate. Reagentien, 
Waagen, Messer, Mikroskope nachgewiesen wetdea kran, da« gilt fta 
weithlos, zweifelhaft, ersonnen, ])hantastisch. 

Möglich, dass es, zur Uebeiraschung und zum Heile der Welt, 
gelingt, solche Geheimnisse zu offenbaren, dass der Noth der Krankheit 
ndier und leiclit durch bis jetzt unbekannte Krftft« abgeholfen werden 
kann; möglich aber auch, das» die kahneti Erwartungen und angestrengt 
ten Vomehmungen. wenn gerade nicht retnltatlo«, doch ohne reformato» 
Tischen EinfluM auf die wesentlichen Aufgaben der Therapie bleiben. 
Dann wird man wieder mehr zu würdigen lernen, was fQr die tüchtige 
Ausbildung des Praktikers zu erreichen ist dunh eindringende Beobach- 
tung des Ganges der Natur und der F.ifol^'P tlrr ciu^chorenen Heilkraft, 
durch tretfende ikurliiiiiung aller Symptome, durch kritisclies AbwSgea 
der Blteren Beschieibimgen von Krankheitsfällen mit den neueren, durch 
umsichtige Vergleidinng der WirUnngsart der Antneisubstauzen und 
durch genaue Feststellung ihrer wohUhfitigen wie nachtheitigen Anwen- 
dung. 

Das alte Wort, dass der Arzt sich bestreben mflsse Diener und 
DoUmetscher der Natur zu seyn. wird ewig jung bleiben und ebenso 
das, dass Einfachheit Si^l der Wahrheit ist. 

Geht der Arzt von dem Grundsatae aus: dum spiro spero, so wird 
er fttr sich und Andere nicht hoffnungslos werden. Wie Kervenkrank- 
heilen, wenn sie auch anscheinend auf oiganischer Desorganisation beru- 
hen, vollkommen gehoben werden kflnnen. das lehrt die Epilepsie, welche 

TOii der fröhestcn Zeit an als ein von höheren Mächten verliangtes, 
äusserst schweres, durch menschliches Zutbun ni< ht zu bewältigendes 
Uehel als deitica lues, divinus, hercideus, iüi>putatus, major, primus, 
saccr, eonticus, sputatorius morbus bezeichnet wurde. Wie aber jetzt 
häufig Erlösung davon errocht wird durch eine fortgesetzte umsichtige 
strenge Lebensordnung '^J und durch den Gebrauch angemesaener Aranei'- 

65) Hiebt za fibenähsn ist ^ anoajm enobisnsne [wn Drais vsrfassts] Anto- 
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mittel, so wird es ohne Zweifel auch noch geschehen mit der Krankluit) 
welche bisher als srriri(ijilurii niedicoruin hicli verhiilt, nemlich mit der» dlB 
nch auszeichnet durch Anfalle mit dem Gefühle des Verscheidens. 

Da kaum eine wissensclrnftliche Untersuchung mit so eindringendem 
jEifer und von so vielen treftlichen Forschern getriebeu wird, als die 
Aber das Nervencystem , ao wcfden «cherlich d«diivch, wie dardi dea 
immerfort rieh erweiternden HdlfmpiMTat, gfinttige Resultate ftLr die 
glflcklichere Behandlung der Nervenkrankhäten sich eigeben. 

Zorn Trost der Lebenden darf wohl von der Therapie der Zukunft 
erwartet werden , dass sie auch über solche Leiden , bei denen bis jetst 
die Ueilversaohe scheitern, Triumphe feiern wird. 



Bei einer Krankheit mit der Bezeichnung Meditatio mortis, wo, 
nach den bisherigen Erfahrnnu;cn, die Profrimse nur die Aussicht auf, 
das Grab lässt, wenn aucli der Verlauf noch so lange sieh liinzieht, be- 
schränkt sich vorerst das ärztliche Thun, obgleich invita Minerva, fast 
nur auf Euthanasie. Niefat die Krankheit an sich ist noch Aufgabe, 
sondern das Niederhalten ihrer qualvollen Zuftlle. 

Hat die durch wissenschaftliche Beurtheilung und Erfikhrung gdleitete 
Anwendung Ton Arzneimitteln das ihrige wenn auch nicht gethan, doeh 
Tersttcht, so gilt es mit der symptomatischen Cur das Mögliche noch 
vorzunehmen. Heroen der Medieln sind da diejenigen, welche, sich selbst 
bezwingend, von jedem «gewagten Unternelimen sich fern halten und 
statt der kräftigen der mildesten Mittel bich bedienen. Hier zeigt es 
sich, ob der Arst befähigt ist und es verstellt, durch wahre Tlieilnahme, 
eine nicht zu ermfidende Geduld and Soige, stets neues Herausfinden 
sinniger, wohlthnender Bathschlige. belebende Wirme des Gerntttbes und ' 
Geistes, nicht nur das Vertrauen des Leidenden snr Bfedicin zu erhalten, 
sondern durch ihren Vertreter ersehnten Beistand zu versohaffen. 

Audi wird dieser nidit versKumen die Umgebung darauf auftnerksam 

ncsoloipe: üiitopbUns, physiadie oad psychologisdis Gsschidits sehwr dsbeujährigsn 
Epü^psis. 2 TiMfls. ZQridi. 1798. 8. 
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zu machen, dasa der Tod plötzlicli erfolgen kann, an Tagen and Standen, 
wo bei anscheinender Gefahrlosiglicit ein solcher Ausganpr am weni<»<?ten 
erwartet wiid, theils damit auch sie nicht ermüden in aufopfernder Hin- 
gebung, theib damit nichts unterlassen werde, was etwa vorher noch von 
weltübhen Dingen geordnet werden mwi. 

Sollte «ich Ton iigend einev Seite das Beg^ren regen, damit ja 
aiebte vermint werde, dn Migetlihmtee, noch nicht gebrauchtes, snrnal 
eingreifendes, Mittel anzuwenden, so darf dem behandelnden Aiste, am 
Sficksicht auf den ihm anvertrauten Kranken, der Muth nicht fehlen, in 
echonender Weise feste Gegenwclir zu leisten. 

Ohne Wissen kein Küiuieu. ohne Erkennen kein Ilcilcn, so lautet 
der Spruch der Schule ; die Xhatsache jedoch, dass die Natur oiine Wis- 
sen und Erkennen der grOaete Arat i«t. wird dem wissenschaftlichen 
Sclbe^je^l mm Dftmpfer. FOr menechlidies Leiden bewShrt tich 
menschlichee Verfiihien als die heroldgendste Hal&. Die Kunet hat ihr» 
Giinw» nidit die Idebe. 



Vor hundert Jahren Susserte Heberden er wie» wenig oder 
nicht«, was er als Mittel gegen dieses Leiden anrnthen könne. Als dwell 
die erste Leichenöffnung, welche John ITunter auf seine Veranlassung 
vorgenommen, keine ürsaclie der Krankheit sich herausstellte, bemerkte 
er^^: die Behandlung dürfe nicht im Schwächen, sondern eher im Ge- 
gentbeil bestehen* FoÜieTgill rübmte^^} das einfache Pfeffermfinswaeser. 
Aufttoiaen (emctatio, luctus) schien dctwq^n erleichtemd» wdl daduidi 
dem geschwtchten Heisen, das sein Blut ausleexea wül, da« Hinder- 
niss entfernt werde. 

W) Coviaentsrii p. S76: Quod attinst ai misdia hnjus affectos, pamm snk 
idliÜ liabeo qnod pnmetpisn. 

C7) Medical Trnnsactions Vol. 3. p. 10: We most not seak tho remcdy in 
lowering the strengtb, but rather in the oppoeit« cUm of saedidnes, vhicb are 
OBoallj caUed nenrons and cordial. 

•8) Usdical Obserratioas and XagniEiss. VoL A. p. W waä S08s sinple 
p^psr4PnBit vatsr m^ be ihe ssfask> 
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Seit jener Zeit ist viel Anderes, aber nichts Besseres gesagt und 
empfohlen worden. Da die Anfälle zuweilen von selbst lange aussetzen, 
so glückt es auch dem einen und anderen Mittel eine unj^ewöhnlirhe 
Pause zu veranlassen; ob aber durcli sie eine wirkliche Befreiung von 
diesem Leiden erziehlt werden kann, das iat eine andere Frage. Aller» 
dings gab es «cbon in der ersten Periode nadi Festetellung der Form 
und auch spSter vom Scbieksal besonder« begünstigte Aente, welcbe daa 
pie credendnm in ibre sichere Diagnose and kfinstlerisdie Mdsterschaflb 
in Anspruch nahmen und Fidle von Heilung veröffentlichten, alleill 
auch hierbei ist der Zweifel der Wahrheit Anfang. Den viel<^'erühmten 
Nothhelfern aus dem Apparatns medicaninum gegenüber drängt sich dem, 
welcher dieses Leiden ^enan kennt, der verzweiflongsvoUe Schmerzens» 
ruf hervor: tu ^Uot ijvdtii; <f'Uos. 

Liest man die Beschreibung der Fälle von Brustbräune, wo der 
innere Gebraach Ton Solutio Fowleri. Natrum arsenicicam «olutnm, Ar» 
gentam nitricum. zincnm valertanicnm , Vinom antlmonü Hmchami. Vi- 
triolnm album, acidum pboaphortcum , Digitalis , Opium, Lactnca virosa. 
Aqua Lauroccrasi, resina Gui^acl, Qammi ammoniacum, etc. etc. etc. 
Heilung bewirkt haben sollen, so kann man nur glauben, dass es ent- 
weder nur leichte Neuralgien, nicht Folgen organischer AfTectionen, wa- 
ren, oder dass die uiigewühnlich laugen Pausen bei der Veröffentlichung 
der Beobachtungen nicht abgewartet wurden, oder dass Wunder gesciiahen. 

Wie die genannten inneren Mittel ohne Zweifel nur die blosse 
knmkbafltie Ebregung der Heranerven zn beseitigen vermochten, so auch 
die Snsserlicb TersnchteD, wie Bubefadeatia, Vesicantia. Erzeugung yon 
kflnstUohen Aussehligen, namentUch durcb die Brechweinsteinsalbe, her- 
vorgerufene Geschwdre. Einreibung Ton Opium, Veratrin, Auflegen von 
Belladonnapflaster, Einathmuog der Anaesthetica, endermatische Applica- 
tion der Morphinsalzc , subcutane Injection derselben etc. Sie können 
wohl die Paroxysmeu erleichtern und abkürzen, vielleicht selbst die häu- 
fige Wiederkehr verhüten; ob aber eine radicale^^j UüÜ'e bringen? 



69) Viel an kOhn lautet die Angabe einer radioal cnrs dtmh FontSMlle ai^ 
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"Was iinbedcnlilich nützt, das ist in der frpien, schmerzlosen Zwischen- 
zeit eine angcinessene Di&t und Hinwiikung auf reichliche, nicht an- 
strengende Stuhlausleeraog ^^). 

Wie fiberhanpt Danmudeerungen die wicbtig«teu Ableitungen sind 
bei knnkhaften Ziutinden des Herzens und der Langen, so audi bei 
diesem Leiden. Bei der jahrelangen Dauer leisten am meisten, abirech- 
aelnd, inltthie aloeticae fetratae, Pillen aus Eactr. Oratiolae mit Asa foetida» 
eleclunrinm lenitivum. Beim Verordnen solcher Mittel ist der Kranke 
darauf aufmerksam KU machen, das Drflcken bei der Stuhlaosleerung su 
unterlassen. 

Da die Brustbrüune eine intermittirende Krankheit ust, so liegt die 
Aufforderung nahe, wenn gleich kein regelmässiger Typus dabei ätatt 
findet, den Eintritt Bsioxysmen an Terhfiten. Darum wurd der Ver- 
sach za gestatten seyn mit Chinin, selbst mit der arsen^en Säure. 

In den Anftllen bat man Ar eine angemessene Lage zu sorgen, fttr 
Entfernung der die Brnst beengender Kleidungsstflcke und fOr Blähung»- 
treibcndc Mittel. Mehr als oleum anin» Liquor Araraoniaci anisatus, 
Spiritus acthcreus verschafft Lindcrnrj:: aqua Menthae piperitae« Die 
Carmiiiativa sind hier die eigentiichen Cardiaca. 

Da mit der grüsten Vorsicht, mit genauer Rücksichtnahme auf die 
individuelle Beschaffeuheit und Ileuctiunsweise verfahren werden muss, 
so ist meistens besser zu wenig ds zu viel zu tbun. Einatbmungen Ton 
Chloroform bei einem fettien Herzen sind gefthrlich ^^). 



den SchcDkel tob dem Dubliner Arzte Smyth in den meth'ral and pbilOlOiihical 
Commentaries by a Society in Edinburgh. Vol. 5. London. 1777. p. 92. 

70) Sehr richtig bemerkt auch W. P. Alison (Outliues of Patbology and 
Prsetioe ofHedidDe. London. 1844. p. 541): It is hardly erez psrmsneatlj raUsTsd 
otherwise than by eTocu&tions and low diet. 

71) W. Stokcs, DiscnsP!? of tlir- heait. Dublin. 1^54. 8. p. 489. 

Bei einer Kranken ron H. Bamberger (^Lehrb. der Krankheiten des Herzens. 
Wien. 18Ö7. S. 371) wurden dorcb Cbloroforniinbalationen die Anfälle constaat cou- 
pirt; bei einem andern Kraakea Ungegen borte «war der Anfall asgenbUckl^ auf* 
allön es traten mit der Karkose epO^Uscbe Conwlstenen sin. 

Pi^ dssM. XVJl, D 
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Wie verschieden dieses Leiden anfziitreten vermn^, das lehrt, aus- 
ser den mannigfachen Zufallen während des Lebens, das abweichende 
Krgehniss der Lciclicnuntersiichunf; , indem sich bald keine Abweichung 
von der Norm , bald eine bedeutende Desorgaui&ation der wichtigsten 
Oebfild« vorfindet, weswegen andi über die Unaebe Id dieiec Binsicbt 
dlTergirende Ansiebten herrseben. 

Seitdem der Wohltbftter der Mentcbheit, Edward Jcnner^, auf 
die Verknöcherung der Kranzarterien des Ilenens bei dieser ebenso 
qualvollen als unheilbaren Krankheit aufmerksam gemacht hatte, war 
man nicht ab<^erieigl, darin, sowie in den Verengerungen der Kranzarte- 
rien, den Grund zu siuhen, und ergab sich i^U'ich diese Voraussetzung 
nicht als coustant, so erme&s sich ihr doch die numerische Beurthei- 
lung 7*} günstig. 

Entdeckt man diese patholo^sche Fkodnction nidit selten da» wo 
Torher kein Symptom sie verrnnthen Hess ^) , so ist es um so sweifel- 



7S) b« Parry a. a. 0. 

73) J. F. Lob stein {U Nsrri sympatbetid bnautti fkhrica «te. p. 130} iriU 
von dieser Drsadis der &«nkbeit nichts vrisaen. Bens novi, in cadsveribos incm- 
Stationes ioveniri osseas in originibus arteriae Äortae et puImormliR . in ralvulls sc- 
miluDanbnB, in annulo ralloso, et saepins in arteriamm conmiarum tuniois. Sed, 
me quidem jadice, baecce pbaeuuiueua aüecluä iantuiu sunt, neuUquaiu causae 
morln. 

F. Tiedemann riiamt in seinem grösseren Werke über diesen Gegenstand 
(vnn der Ver<*nper«ng und Srhüpssiing der Pulsadern in Krankheiten. Heidelberg. 
1843. 4. besonders S. 33) ein, dass weder die, eine Verengerung oder t^hliebsung der 
Pulsadern bewiriceaden inneren Vorgänge und der «i^tUdwn Krankbeits-Prooene, 
noch die aie verantesseadea ürsacbea und VeriiSltaisse genügend erforsekt seyen. 

74) Jobn Forbas in der Cjjrdopaedia praeUeal Uedidne. Vol. L art: 
Aug. pect. 

Auf mehrfache neuere Sectionsbefunde wurde biagewifleen im Archiv fUr Pi^- 
c iatric und Nervenkrankheiten. Bd. I. B. 888. 

75) A. J. Teaia, Ueber die bankhetten des Henaas. Ansang ans dem Jt$r 
lieniscben von K. Sprengel. Halle. 1613. S. 937. 
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hafter, ob dieser Umttnderaiig im Alter ^ «ine solche Bedentnng beige- 
legt werden darf. 

Als Klappenfehler werden vorzugsweise för veranlassend gehalten 
die Stenose des Aortenostiums und der atheromatöse Piocess der Aorten- 

Ein gTO«M« Hen wurde beschuldigt ^r), allein dieee« iat hftafig bei 
Tollkommenem Wohlbefinden Torhanden 7*). 

Grosseren Nachdruck legte man und legt man noch x*) auf Fett- 

anhäufung in der Nähe des Hpr/ers sowie atif demselben. Ob jedoch 
dieser Abnormität unbediii^^t. das entscheidende Gkwicht beigel^t werden 
darf, muss die Zukunft lehren. 

Weisse Flecken auf seiner übertlüulie , gleichsam eine Verdickung 
des Ueberzugs, besonders auch an der Spitzu und itn Innern, wurden 
für verdachtig eradktet ^^J , ja ak Ursache angenommen ; allein sie 
werden viel m htufig gesehen, al« dass diese* der Fall «eyn konnte«-). 

76) H. Spitta, die LeiclicnöfiDaung in Bezug auf Pathologie und Diagnostik. 
StoidBl. 1826. 8. 8. 242. 

77) In der Beobachtung, welche im J. 1770 der Leibarzt Wagler in Braun- 
schweig brieflich an Wicbmann (Ideen xur Dingnostik. Au-^p. 2. Rrl. 2. Hann. 1801, 
S. 176) roitgctheilf hatte, heisst es: »das Her/ so gross als bei einem Ochsen«. 

78} F. 6. Voigtei, pathologische AnatoBiie. Halle. 1804. Bd. 1. 8.992. 

79) So schon in der ersten Zöt Fothergill a. a. 0. 

80) Th. Watson {Lecturcs on the Piinciiiles and Prnctire of Physic. Lon- 
don. 18ö7. p. 285) sagt: I cxpcct that Angina pectoris will be ackuowledged aa 
the surest , as the only sure , Indication of a fatlgr faeart. 

81) Ausführlich bandelte Uber die Fettmetamorphose des Hentfleiicliea ia Besiehvng 

zn deren ursächlichen Krankheiten E. Wagner in den T«bandlangeil der medto, 

Gesellschaa zu Leiitzip. Leipz. ISOl, Bd. 1. S. 1—169. 

82) Auch schon von Fotiiergill a. a. 0. 

83) a. Andral (Pr^s d'Anatomie patholo^qne. Paris. 1829. T. 2. p. HS) 
fcigt: Dtnt on admcttn^ au nombre de ses causcs ccs taches blancliea psrtiellei 
quon tronve quelquefois k l;i surface interne ou externe du coeur? 

84) Nach S. Tb. Sommer ring (Uebersetzung von Bai Hie' s Anatomie des 
krankhaften Baues. Berlin. 1794. 8. & 11) »könntea sie schwerlich als Kitudtheit 
angesehea wsrden«. 

D8 
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Auf die Verkiiöcherung der Rippenknorpel, wodurch Hinderung der 
I>v, < iriruii<i; des brustkasteus und Congestioa enUtehen, ist nur geiinger 
Wertlt zu legen. 

Zur Erkiarong der Qenesia dieses LetdeiM und «einer weiteren 
Ausbildung werden mit grSsserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit 
mannig&che EinflfiBüe, Veranlassungen, Frocesse, in Ansprach genommen. 

So eine prädisponirendc erbliche Anlage, eine zu gewaltsame Bewegung 
des Herzens iti f'rQhcr Jui,'eiul durcli nliernu'issige körperliche Anstren- 
gung oder psysiöthe Aflccte, scliieichende EaUüuduijg des ller/ens und 
der Aorta, Unterleibsstürungen , Neigung zur Gaseutwicklung im Magen 
und in den Gedirmen, schwelgerische Lebensart, eine gtchtische Ablage« 
rang, eine 'tbenmatische Affection des Zwerchfells und Henens, Druck 
auf das Hers durch Nachbaxgebilde» VerdrBngung aus seiner Lage, sab> 
stantielle UniKnderun^ desselben, unvollkommene Circulation. verminderte 
Energie der Moskeln des Herzens, durch Nervenreitse bedingte krampf» 
hafte Zasamneuiehungen und Hyperästhesie. 

Wie Erblichkeit eines Uebels oft übersehen bleibt, weil eine 
Generation flbersprangen werden kann, so besonders bei mnem solchen, 
das erst in apftteren Lebensjahren sich bemerklich macht und ans ande- 
ren Quellen, als aus der ursprCInglichen, abgeleitet wird. HersQbel^^ 
überhaupt und die seltene Hersbrftune kommen hereditär vor, wie i. b. 
auch in dem von mir mitgethoilten Falle. 

Wie Oberhaupt schleichende Entzündungen leicht verkannt wer- 
den , so ancli die des wielitiöfen Organs der Circulation und der beihei- 
ligten 2Sierven. Dan Erkennen geschieht nicht selten erst dann, wenn 
der Keim durch physische und psychische Reitze bereits zur Entwick- 
lung gelangte. 

Eine unordentliche, unvollkommene Circulation, namentlich 

85) M. 8. ausser Testa im 2ten Abschnitt: Krcysig Krankheiten des Herzens 
nraiter TheS, sweite Abfb. 8. 66«. — C. Pfsofer in Honi's Arohir filr m«d. 
Ell 1621. Jan. S. 32. 
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durch die Kranzgefösse, indem die Menge des Blutes in keinem Ver- 
hältnisse zur Propulsionskruf't steht, dm in das Herz gelangte nicht 
schnell genng abznfliesiäcu vermag, wo dann durch die Anhäufung in der 
Höhle eine acJiuierzhafte Ausdehnung verursacht wird, vermag die Zufälle 
dieses Leidens wenn nicht zu verursachen, doch zu erhöhen. 

Ob Lttftanh&ufung im Magen mit Unache oder Fol^ 
der Anftlle ist, und warum dicM nachlassai, wenn jene auagectotsen 
wird, iat aehwer su «agen* Bekannt iat, daaa bei kiampfliaften Nerven- 
leiden, namentlich bei Hysterie, sich viele Gasarten entwickeln ; wie aber 
und woher I das ist die Frage ^^). Der Druck, welcher durch die «nge- 

86) Wie man eine Zeitlaug in der Pathologie das Kapitel Morbi flatulent!, 
Pneunatom, nafadt«« TcoteiMea, nahttie flatnoae, Vapent«, za viel berückiiebtigte, 
so nachher la mmg. Basitma wir ja aelbak eise dem Hippoerates sngaachrialMne 

Abhandlung ntgt ifvijmv. 

Gasarten im Magen und Darmkanal können die verschiedenaTtiKtteo Be- 
achverd«n TSfeidaiaeD. Van Swietan (Comment. in H. Boerhaave Apbor. HÜd- 
bm-gh. 1747. 4. T. II. p. 250} aagt: Nmorna actio eoDvidaiODibaa miro modo 
turbari potost , non uiirum ergo et in nervis, per abdominalta viaoaia. disporaia, ai» 
milia fieri, unde ructus et flatus producuntur. 

Schon die Bezeichnung: Carminaliva , CarmiDaniia für Antipbysica liess den 
Ghabaa mtaMten, daaa die mannigbclieii, darcb Bltbangen eutatebeadae, Baadiirar- 
den durch Zaubersprüche (Carmina) beruhigt werden könnten. Als die wirksamsten 
Arzneimittel galtoii die Essentia carminativa Wedeiii, Jansonii und am meisten Tril- 
leri, von der dieser selbst sagt (Ihesaurus Medicameutorum. Francof. ad M. T. 0. 
1764. 4. p. 284): nt centiea immo paene mflDes, et in nobinnet ipaia et ia alib 
fere innumeris, per complures jam annos sumus experti. 

Zu den kräftigsten derartigen Mitteln gehören Liquor Ammonii carbotiici aqnosns 
oud Liquor Ammonii oleoso-aromaticus oder Liquor olcosus iSylvii. Fr. Deleboe 
Sylvins bespridit dfaseD Oeganstaad ia eiaem eigesfln Kapitel (Opera uedioa. Am- 
atdod. 1660. 4. p. 127. Cap. XXI: De Flatuom Diacaatioae). 

87) Eine eigene Ansicht darüber liat J. F. Lob st ein (de ncr\\ sympatbetici 
fabrica etc. p. 122): Pro certo habeo, in insultibus pulpam nerveam e principio, quod 
vebit, Bubiili eitöe saturatara, quod, tnox hunioribus secretis additum, e corpore aufu- 
git com eaphoria aagroti, vil eom «(jasdain pemida, ai aangnini admiaoatar vapor 



so 
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häufte liuft auf die Nachbaigebilde ausgeübt wird, kann nicht allein 
nachtbeilig einwirken. 

Auf die Beschwerden, welche Luftanh&ufang Kranken des Herzens 
und der grossen Geftsse T«rur$achen, sowie darauf, dass diese wegen der 
Eileichterang, die «ie filhlen, wenn jene durch Aufttossen weggeht, in 
der BBgeaammelten Luft den Grund ihrer Leiden yemiuthen , i«t Ungst 
hingewiesen worden; allein eine beCrtedigende Auseinandenetsung 
dieses Umstände» scheint erst erwartet werden zu mflssen. 

Bei dem bekannten Ausspruche: laboramus hypoehondriis, wird auf 
Unordnangen dep Verdauung, Sfturebildnng und die Terscbiedenartigen 
Affectionen des Unterleibe, wenn sie nicht constant und mit 
Schmerzen verbunden sind, kein g^sses Gewicht gelegt; Hüraorrhoidal- 

beschwenkn , Gasentwicklungen gelten sofjar für wohlthätig. bis es sich 
zeigt, dass sie äuwohl lür sich, als in V erbindung mit anderen StörutigeD, 
grosse Aufmerksamkeit verdienen. GestOrier Blutlauf im Uuterleibe, hä- 
norrhoidalische Congestitmen nri^en vaac Ausbildung der Brnatbrüuue 
das ihrige beitragen 

Die ThatMche-, das» Armenftrste keine Beobachtungen von Angina 
pectoris tu veneichnen haben, ^dieiiit daraufhinzuweisen, das» diese 
ein leidiger Vorzug der behaglichen Existenz, des Wohllebens, ist. 
Und »0 kann es nielit Wunder nehmen, dass Gicht, dic^e HciiuNiichung 
der Feinsciiinet ker und 8cinveli;er , in innigen ZusammcuUaog mit dem 
specifischcu Ucrzlciden gebraciu vvurdt; i^O). 

Die Annahme jedoch, dass Angina pectoris Gicht des Zwerdifelle» 
sey'^}. wurde aurfickgewiesen^. 

88) Morgagni de Md. et caos. Horb. Spist. Xm 16. XVIII. 17. 

89) Nicht blos zu der faläclien (I. II. Kopp, DeokwOrdlgkeitea ia der SnÜiohsa 
Praxis. Fraukfurt 8. B.l 3. S. 175). 

90) Mau eriuuere sieb nur der früber erwöhuteu Bezeiclmangen : Arthriti« 
phrsinea eto. 

91) Butter on tbe diieaae eonimoalj callcd angina pectoris. Londmi. 1791. 6. 

92) Parry (a.a.O. p. 54) hob hervor: t?ie Diiiplir.i^inntic pnut may ezist as a 
case of d^spepsia or hjsteria, it hus ao relatiou to tho Aojjiaa pectoris. 
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Da der Eheumntismus, diese m sich rfithselhafte Krankheit, 
nicht nur für festsitzend, sondern auch für wandernd gelialten , selbst 
als nervöse Rheumatologie bezeichnet und im Zusammenliatiffe mit dem 
Herzen durch Ergreifen des Herzbeutels (Rheumatismus cordi») gebracht 
irizd'^, so ist es erklirUch, wArun man in ihm die Möglichkeit der Mit- 
eneagung von BmstbrSune sucht M). Wäre jedoch diese TJrsadie be- 
grOndet, so mOssten Personen, welche hat bestSndig den Unbilden der 
Witterung sich aussetzen, vorst^sweise jenem Leiden nnlerli^n, waa 
nicht der l'all ist. 

Die Vermuthung von Evernrd Horn 65*5), dass der Schmerz vom 
Drucke des Herzens gegen die verknöcherten Kranzarterien hen&hre, 
xnieis schon Parry^^) zurQck. 



Bei der Bedeutung des Herzens als MuskelgebUde muss dessen 
stärk«« oder schwlchere Energie vom grOssten Etnfliuae seyn und jede 
auch nodi so geringe Abweichung von der Norm, in ISngeren oder 
kflrieren Zwisdienrftumen , beunruhigende Ersoheinungen Teratsacbeii 
ktanen. Daher wurde auch Mangel des Vermögens, das Blut gehör% 
aasstttreiben, fttr ein wesentliches Moment'^ der Brustbräune gehalten. 

93) M. vergl. über Jio sdileichende Endocardilis, Pericarditis oder Endoperi- 
carditis U. 1. oh ort, Klinik des acuten GeleDkrheunrntibuiu». Erlangen. ISflO. S. 38. 

94} C. Handfield Jones luUt Bbeuniatismus für einflussrcicher als Gicht: 
Bheomatiam appears to tue to have modi more Telation to angina pectoris tlum 
goat bas (Stadi«« on functional nervous disorders. Londun. 1870. 6. p. 583). 

95) Huntrr on tlic Blood. LonJ, 1791. 4. p. l.XIV: Tlie stoppagp of tlie pulse 
arose from a spasm upon tbe heart, and in Ulis State tbe nerres wäre probably pres- 
aed against tbe ossified arteriesi which oi^ aeosont for the ssurndatiDg pain. 

96} a. a. 0. 

071 Dusel) (Lelirbnch der ITczrkrankheiten. Leipz. 18(1?. S. 337) theiltmit: »Ich 
habe einen mit den heftigsten Anfällen von Angina pectoris verbundenen Fall von Insuf- 
ficienz der Aortakbppcn und colossaler excentrischer Hypertrophie des linken Ventrikels 
beobsditet, ia «eldbennriOneaddes AntsllsdisHenaetioniKNib sebr eoergisoh «ar.« 

98) John Abereronibie (Coatiibutions to the Pathology of the hcart in the 
Traaaactioiia of tbs aedicoHslunirgical Society <tf Edinburgh. £. 1624. VoL I. 
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Krampf des Herzens wurde tlieils für sich allein angenommen 
(und die Kranklieit Spasmus praecordialis gcnannti. theils in Verbindung 
mit Hyperästhesie 2^), FQr Krampf wird aut h geltend gemacht, dass man 
das Herz von solchen, die ini Anfall btarben, stark zusammengezogen 
gefunden bat. 

Wer die Angina pectoris aus blos dynamischer Ursache ^*'°) ab- 
leitet, sie einfach fQr ein Nervenleiden erklärt, d( »n r^bf-r Her Glaube an 
Morbi sine materia nicht zusagt, der fjicbt die HoÜautig nicht auf, das» 
es noch mit Hülfe des Mikroskops gelingen werde, sichtbare Umände- 
rungen in den betheiligten Nerven und Ganglien zu entdecken ^"•). Bia 
dahin bleibt als LOcketttiOtter nur fibrig, sich mit det Annsliine einer 
krukbaft erhAkten Irritabilitltt und Sensibilitfit zu begnfigen ^<»). Diese 
kann eine idiepathiscke seyn oder eine leflectorisdie. 



p. 35) bauMrkt: I me oo priociple upoa wtiA Ihe easM esa be «ipbMiied, cioept 
* denngument of the mucnlar aetion of the heart The term Spasm has been 
applied to tfasm: tiie pheiiomena apipQar xather to fnoar tbe «myeotore of diminia^ 

hied action. 

99) So Dasch a. a. 0. S.887. Eolenbarg aod Gattmann nebmea auch 
inotoriBclw Stttnugen der Hentnemn an (AkUt ftlr Ptydiiatrfai. Bd. 1. 8. 690). 

100) J. F. Lobstein (de nervi synipathetici fabrica etc. p. 130) äussert sieb 
sehr bostimmt: cao&ftc luorKi > iceasionales , tum et paroiyvini ejiudan sabitaoei, Sfir 
deatissime passioaem <iyrianucaia nervorum declaraot. 

101) H. Bamberger (a.a.O. S. 367) bebt berror, daes aucb ia asaeran Bsob- 
achtungen von Bouclmt und GeoAnn da« genanera mikroakopiMdiA üntenndkvng das 
Herziifischos vcrmisst werde. 

102) G. Andral (Precis d'aoatomie pathologiqae. T. 3. Paris. 1829. p. 344) 
setstB aeotinaiidsr, cbus obae alk materiflUe Abwaidutog ia dem Hersen tfe «tcb- 
tigaten Terriditnagea gestört wwdea kfinuen und dass in seiner Itxitabilitit imd 

Bensibilitüt der Grund zu suchen sey. 

Neurose, wio sie zuerbt Cullen als Krankhm'tsqnttuTif; aufstellte, ist bedingt durch 
Termebrte oder verminderte Iriitabüilitl. und dcusibilititt ohne orgauisdie Veriinde- 
ning. Kreyssig, wilcbn auf die Neoreseo des Hsnens avlinerfcssm macbts 
(Ammoa's Moaatsaebrift ßr Median. Ldpaig. 1639. Bd. 2), bemerkt (9. 324). 
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F. L. Kreysig^os], der »ich um die nfihere Kenntnis« und Behand- 
lung der Herzkrankheiten so reelle Verdienste erwarb, hielt keinen irgend 
organischen Fehler, auch nicht die Vcrknöchprunt;: der Kranzarterien, 
für die nächste Ursache der Brustbriiune, soiuli-rn für ein llauplniomeiit 
derselben, d. h. als den inneren anouialen Zustand, der die Anlage dazu 
legt, welche durch Anstrengungen des Herzeiia, wodurch die Energie 
faeiabsinkt, in Krankheit Übergeht 

Der Tonus erscheint VermindeTt. die Sensibilitftt erhöht Manche 
nehmen Krampf an ^o^, lilanche nur UnthStigkeit^**^} als Folge der BInt- 
anfaiufnng, Zunahme der Sohväche im bereits gesdiwfichten Organ. 
Da jedoch die Energie des Herzens öfters sehr verringert ist , ohne dass 
Brustbraune entsteht, so darf darin allein der Grund nicht gesucht wer- 
den 

Unter den Nerven, weldie am meisten hdi diesem Leiden etgrifiSan 
erscheinen, mass woM der Sympathicus genannnt werden, weniger 

dsss m Ttm. RudEenmaik aaagslieD können. Die meist als Angina pectoris beidm«- 
benw Sehmenten leitet er ab (8. 325) aas »VscsetsQiageik yod KranIdieitepriDoipea 
auf die Nerven der Brost und de» Httzeas, besonders von de» oberflicblieben Ast 

des Ilal^jjanplioiu. 

Neuralgie, ein Ausdruck vou Cbaussier gebraucht, um einen heftigen, pe- 
liodenweise auftretenden, den Sits bneicbttenden Schmeirs zu beseicbnen, sdieint für 
Angina pectoris gut gewühlt. München schien diese Einfnchhcit otdlt stu genügen 
und sie für^tf^n rlcm $>c)iinerze hinzu entweder eine Zufiabme der SdlwSche des Ber^ 
zoDS oder einen klonischen Krampf desselben. 

103) Die Ersdcbeiten des Herzens. ZweiterTbetL Zweite Abtb. Berlin. 1616. & S48. 

IM) Laenaec am a. 0. p. €36; L'angine de poitrine est une affiKtion epasmo* 
dique qui rcvient par attaqucs plus oa moioB eloigoees. 

105) Krrysig ti. a. 0. S. 544. 

106) Stokes a. a. 0. p. 486: The Symptom» arise from a temporaij iucrease 
of weskness in an orgsn alresdy weskened. 

107) H. Bamberger (Lehrb. der Bjrankb^ten des Herzens. Wien. 18.57. S.36G), 
^nelchcr den Antheil der TnntHrischen HciSDerven nicht aossebliesst, erU&rt sieb (or 
eine Hyperästhesie mit Ujperkinese. 

108) J4 F. liobstein (De seni sf mpathid knBHmi fobriea asn «t morbis. ?*• 
PAy«. Garn, XVIL E 
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der Vagus, Phrenicus, die Intercostalcs. T'cljer einen wesentlichen An- 
theil des Rückenmarks herrschen noch Zweifel, sowie Ober den Voi^ng 
des Schmerzes, dass er durch einen mechanischen Beitz ftuf die plexos 
cardinci hervorgerufen werde. 

Können die Anl'äUe mit dem Gefühle des V'erscheidens h\os durch 
gestörte Innervation de« Herien« entstehen, wofttr daa periodenwdie 
Eintreten, das tntemiittiren. spricht, so sind die gerechtfertigt, iralche 
nicht hloe eine organisch h^Ondete Bmstbrftune annehmen, sondern 
anch eine dynamische, eine Neuralgie oder Hyperästhesie. Jene erste 
wSre die schwere, unheilbare, die andere die leichte, welche von selbst 
oder darch die Kunst sich verlieren ^°^) kann. 

Dass nach der Art der Bedin^ur^^'ca der Grad des Leidens ver- 
schieden sich verhalten kann und eine Moditicalion bemerkbar werde, 
ist selbstverstBudlich. Es gilt dies wie von den physischen Veranlassung 
gen, so auch von den mwaiischen. 

Wird schon jede BeetntrSchtigung des Centralorgans des Kreislauf 
Bcbw« empfunden, um wie viel mehr, wenn jene, an sich schon 

risiis. 1823. 4.) bespricht den Spasmns praecordioUs unter den pathcmata istios 
nerri eBsentisUa und erkliit (p. 130): in affecdon» aerronun cardiaconun, «( Ibr- 

taaSS pulmonalium, constaro mihi Tidctur c&sentiali. 

A. Eulenburg und P. Guttmann (die Pathologie dos Sympathinis im Ar- 
cbiv für Psychiatrie. Berlin. 1868. Bd. I. S. C88) sagen, dass Störungen in der 
loasivation d«8 SympatMciis die sf«nocardiaehen Aofiül« allein nieht hervormfoo, daas 
er aber, da er den wesentlichsten Anthcil an der Bildung: <li s Herznervengcflechtcs 
nininit, als Airsp:nTif:^puiikt der sont-iltli'n wie motorivrlien lirbcfieiimiigi'ii ilea ste- 
Tifirardiiichcn Anfalls angenoniiucn werden könne. Ferner bcnicrkeu sie (6. ö90): 
l)w HcrznerreD sind so vieUadi durdi Aasttomosen verbanden and komnsn aas so 
tencbiadenen Bahnen des Ncrrensjntems, dsss eine iaolirte Erkrsnkang oder ftine- 
tionelle Störung in Vagus- oder Sympntliii usä-^tcn des Plexus cardiacus kaum an- 
genommen werden kann. Ebenso (P. 11) 1): »Von einem bestimmten HorzDOrrea- 
»ystem dürfen wir bei der Besprechung dieser Krankheit nicht ausgehen«. 

109) DIsse «i>d von C. Handfield Jones (a. a. 0. p. 681) Angina pestons 
aniner geoannt. 
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gemischter Natur, mit noch anderen Störungen verbunden erscheint, nnd 
wenn das bofalleiic Iiulividuum in seinem G(MniUlis- und Geistesleben, 
in si itu ii üusstMcn B( Ziehungen, in seinem CiKualvttr uad iu &eiaer 
Thätigkeit entgegengeset/.te liichtungen auszugleichen Imt. 

Derjenige, welcher abgeschlossen in sich, in sorgenfreier Existenz, 
dnen «elbstgeschAffenen Gleichmuth und innern Flieden behauptet, wird 
von dieeem Leiden nicht so erig^riiFen werde», als der, weicher im Kampfe 
liegend mit seinen eigenen ungeordneten Entwürfen und den baiger- 
lichen Anforderungen, bei schweren Bekammeraitten und Sorgen, m 
keiner nachhaltigen Hube «u gelangen vermag. 



Das Erkennen dieser eigenthQmlicfaen Henaflection, die Diagnose, 

von einer ^^oj einfachen Keuralgie des Herzens, von Carditis, schleichen- 
der Pericarditis, Eiidocnrditis, Hvdropericardie, Erweiterung ^^i) der Herz- 
höhlen, besonders der ret htt tt mit f;!t ichzt itigcr Yordünnunp der ^^'ändc, 
Klappenfehlern, Aneury>iiia der Aoi t;i, Kiitziindiing derselben, Verengerung 
der grüsseu Arterien nahe am ilerzen, Entzündung der Bronchien ^^^j etc. 



110) Stokes (a. a. 0.) beteidinet die simple Nenrslgia of the beort cbturscte- 
tinrt dareh Sclmerz im Herzen mit Hcrzkloprcn. Als eine solcbe itit wohl auch 
die Ton Nnthnngel (im Deutscbea Archiv lär kliaicdietliediciD. Bd. 3. S. 309) 
beschriebene anzusehen. 

111) Wie dsr Name Angina pectoris obna biardehendsD Gmnd gebraucht irird, 
das tBrigt der tnitgethdlts Fall vea J. Loekhart Clarke in St. Oeorge's bospital re- 
ports. Vol. 4. 1^69. p. 11 — in, wo wkhrcrul dis l.rl ens nur annäliernde ZuHHIc 
Statt fanden und in der Leiche Erweiterung der Ventrikel mit Verdünnung der 
Wände gefunden wurde. 

Früher erwarb sich Do mm es ia Berlin das Terdisast anSdite Ktaokengfr- 
achiohten aanmsaen zq stellen (itn En' yc-IopSdiscbsD Wörterbuch der medie. Wissen« 
whaften. neriin. 1844. Bd. 32. S. 27C). 

112) Die Zeit ist vorüber, wo man die Entzündung der Luflrolireuaste zum Un- 
tersehted der Angina pectoris Heberdenü, A. p. Seiiii nsnate (s. des Letaleren m- 
diment« Pjretologine. Uerol. 1789. p. 125, Medicina clinica ebend. p. 81). Keil, 
(Cnr der Fieber. Tlulle. 1804. Bd. 2. S. 473) nannte die Entsundung der obenten 
Aeste der Luftröhre Brustbräune. 

£i 
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bietet beim Entstehen, wie alle Ilcrzüben^^), «rrosse ficlnviurigkeiten, 
völlig ausgebildet aber geringe, weil die dann sie begleitenden Zui&lle 
liSdnt olwivlcteriitiich sind. 

IHete bestehen in periodMcbeu Anftllen, meutens bei Tage^i^, 
hervoigerafen dnreh Gehen in die Hshe oder gegen den Wind. Diit- 
fehler, QemfltiMbewcgungen. Der Be&Uene klagt über Schmerzen in 
der Brust, gewöhnlich unter dem Brustbeine, der sich wohl auch nach 
anderen Theilcn , in der Richtun^r (^('^ l.anh ute der Verbitidting der 
Nerven, erstreckt '^''i, ImuptNiUlilit Ii ;i;('üen die Schulter oder den Arm 
der Unken tseite. Dabei hat er, was nicht geiui'j: hcrvorgchuben werden 
kann, eine Anwandlung von Schwäche und Aug^t. die sich, da Bewusst- 
•eyn und Ptalsationen fortdauern, nicht als Ohnmacht ^^T), sondern als 

113) Was C. Pfeufer schon im .T. 1821 anssprach, Ist fitidi jetzt noch wahr: 
»Es bat sieb mir die Ueberzeugung aufgedrungen, dass die Krankheiten des Herzens 
und sainsr Gefasse bäu£ger, als inaD zu glauben scheint, Torkommen, dass sie in 
ihrer nnprDiiglieheD EMwiddanx unter der Maske dner Bjmocha, anter der von 
Hämorrhoidal-CongestioDeD, Kräinpfen, Bbeumatismen der Brust, astbmatiscben Be- 
srliwerden, angeliorner FriRbrüstigkeit etc. leicht täuschen intd zu l^fisRfrriffen Vcran- 
lasäuog geben können , dass sie sich selbst in ihrer rollen Ausbildung und ott bei 
bedeutend«! Verinderoagen nandimal nicht dnich eine einsige Ertcheinung an- 
kfindigen (in Hom's Archiv für med. Erf. 1821. Jan. S. 30). 

114) N. Fr if (Ire ich (Krankheiten des Herzens in Virchrfw'-^ Handb. der spec. 
Fath. u. Therap. Erlangen. 1861. Bd. 5. S. 421) beobachtete einen Fall, in wel- 
cbem der Kranke in der Vebergang^periode vom Wachen stun Schlafen befallen 
wurde, wodurch sich der Zustand zum Unerträglichsten steigerte. 

115) Der Kranke, von dem Philipp berichtet (Berliner Klinische Wochen- 
schrift. Jahrg. 2. 18Cö. N. 3. S. 23) hatte eine Wohnung im zweiten iStockwerk, 
SU welcher hiA« nnd steile Treppen JUnrtan; allein das Hinauf- und Hinabgehn g&b 
nicht da dniges Hat Veranlasrang an dnem Anfall. 

llfl) rricdi rich (n. n. 0 ) snj:f : Atisiiahmswcisc treten auf der Höhe des 
Anfalles auch heftige Schmerzgefühle in den unteren Extremitäten ein, wie ich 
einen »oichcu, tödtlicb endenden Fall beobachtete, welcher noch dadurch beuier- 
kenewerlh ecbien , ab eieh jedesmal im ParQxysmns, der im Verlauf« eines Tagea 
Sebr häufig erfolgte, ein unwillkühHichcr Abgang von Harn nnd Kotb anstellte. 

117) Von dnem Sobmerse mit Ohnmacht und hdssem Brennen im Hsgen redet 
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OefObl des Verscheidcns^'^t, als Vorstellung des imvcrmeidlichen Todes, 
Icnnd giebt. Die angreifende Empfindung ist in der Regel ein qualvol- 
les, stuuimes Seufzen nur selten ein lautes Schreien ^'^l. Je nach der 
Heftigkeit inuss der ivranke ruliig üteheu bleiben, sich aiiiiuiten, oder 
TonrSrtB gebeugt titzen oder auf dem Rdcken ausgestredct Hegen. Ea 
findet ein TttUige« Unvenndgen Statt, aoch nur die geringste Bewegung 
anMof&hren ; die noch eo unbequeme Stellang, wie solche heim Eintritt» 
des Anfalls eingenommen wurde, wird bewegungslos behauptet Das 
Gesicht sieht blass aus. Geht huü, besonders nach Oben, w^, 10 atelU 
sich meisten« rasch Erholung und Wohlseyn wieder ein. 



Da die Symptome des Leidens so deutlich sind , so bedarf es zur 
Con.stntiruiifj desselben der phy s i k a 1 i s c hc n Zeichen nicht; auch würden 
diese , nach den bis jetzt gewonnenen Beobachtungen , keine '^oj Unter- 
etQtzang bieten. 

Fr. Petraglia (de cordis afiectioniLus syntsgina. Roma. 1778. 8. p.45), indeBi 
er eine Kranklicit Verwelken oder Scliwinilen des Herzens, roarasmos cordis genannt, 
autiiiiirt: Dijudicatur ex intimo, fixoque aegrotantium circa medium Bteroum dolore, 
ex animi item defectione, taut ex flsmma, qua« iotas hl stomsi^, ut m fim»> 
cibuB flsgrat. 

118) Tho inexpressible sense of dying is sometimes the only Kymptom of tho 
dispa^P (Qnnin m fattj diseases of the heart. London. 1851). Watson (a.a.O. 
p. 2bö) leitet das Gefühl des Yerscheideng ab von einer over - distenfiion of the un- 
sovnd heart: allem bsi anderen HemmvngMi der Cirevlation der fiigsten Art findet 
dk&es Gefühl nicht Statt, 

119) F. A B. Puchelt (System der Medicin. Th. 2. Bd. 2. neldolljerR. 1829. 
8. &6) Mgt: »Ich habe die Schmerzen einen solchen Grad von Heftigkeit erreichen 
sehen, dsae der Kranke beftig sdirie«. 

120) J.Skoda erklirt geradem (9bcr Perkosnon and Anskulution. Wien. 1854. 

5. Anfl. S. 320): Ei wricliunp, Verljärtunp der Herrsubstanz, IcalVartige ConcrementS 
in dersrlhcn, Ossification der Kranzarterien geben keine Erscbeinaog, die 
sie charaklerisiren kfinnta. 

Einmal hSrte C. H. Fvehs (Ldnh. der qiee. Koiologie and Ihmpie. Bd.a. 
Göttiiigen. 1847. 8. 1811) bei jeder Systole ein eigenlbfimlicbes Kaadmi nndSnutem, 
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Eine Verwechslung mit Asthma, oim-ni Krämpfe der Lnnjjen oder 
Bronchien, wird deswe-^cn nicht leicht niüf^licli seyn, weil der Krauke 
tief athineu kann, im Gesichte nicht dunkel, sondern blas» aussieht und 
nicht blos an Beängstigung, soudern an dem eigenthamlicbcn Schmerze 
leidet. 

Ebenso wenig wird eine Neuralgie der InterooitalnerTen dsfiOr 
genommen werden können, indem diese auf die betbeiligtea Nerren 
beschränkt bleibt nnd in ihrem ganzen Ausdruck verschieden sich aui» 
•pricht 



In Betreff des Vcrltiufs finden, je nach der Natur tmd Intensität 
des Kiiitilifitsfiiiles, autfalleudc Abweicliun^^fn Statt. Die Ant"iille stellen 
sich bald häutig, bald selten ein. Der Kranke kaim, nachdem der Arzt 
nur wenige davon gesehen hat, pldtdich sterben, er kann aber auch den 
Arst, wenn dieser lu vordlig eine schlimme Prognose ausgesprochen hat, 
um viele Jahre Oberleben. Krfiftige, heiteie Individuen fiülen im oder 
knra nach einem Paroxysmus durch Lfihmung. wohl auch durch Zer- 
reissong des Herzens, todt nieder, während schwächliche, beatänd^ nie* 

ähiilicii dem Neuledergeräuscke, uur Ecbitrfer, kiii-zer und trocknet, welches er nacb 
dem Seetioosbefinide aof die verkalkten Kmuarterisb berog nad Kaochenknlstsm 
aaoate. 

Latliam fand bei einem Kranken das Atlimrn vo!!koiiniien, tlis Ucvz frei von 
unoatüriicheni Uerüuscb, die Schlüge rbjtuiiscii, blos den bnpuls schwach (Watsoa 
a. a. 0. Vo).II. p.33«). 

E. Kicbwald (Usber das Wesen der Stenokardie und ihr Verhältnim ftr 
Subparaly^e <?ps HtTrpRs. In tki Wiirzb. incJ. Zeitsclirirt. Bil. 1. Würzb. ISfiS. 
S. 257) beobachtete den während des öchmerzcä von Bambcrger und Diudiek an- 
gegebenen starken, sehr TerbrciteteaT selbst klirreadea Ansclilag des Herzens nur eionuL 

Nach Th. Dusch (Lehrb. dar HerxkraoUisiten. Lsips. I86a 8. 3113) ist die 
Horzfn iioii in dir Regel wührend des Anfalls gestört, und zwar meistens in Bezug 
auf ihre Energie vermindert, was sich durch un regcl massige , aussetzende, sehr bo- 
sebkenigle and ungenügende Conlractionen kund gicbt; die Töne sind in Bezug auf 
ihre 8t8rke vsnnindert oder selbst gar nicht hörbar; der Stoss ist sehmtdi oder 
fobU güaxlich. 
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dergeBcfalagene, welche sich nach der Erlfleang ihrer Noth «ehnen, Jahr 
aus Jahr ein ihre Klagen fortsetzen. Complicationett , Fehler in der 
Lebensordnung, unverhoffte freadige Ereignisse, Schicksalsschlüge ftnssem 

einen niächtifren Eiufluss. 

So Ijemitieidenswerth dieses Leiden ist, so hat es docli den Vorzug, 
dass es den Betroffenen mit dem Tode vertraut macht und von diesem, 
wie zum Lohne von einem alten Bekannten, plötzlich, ohne weitere 
Krankheit fCtt immer befreit wird. 

Glacklicherweise kommen die AnfUle mit dem GefQhle zu tcT' 
•dieiden« mir seltw sporadisch yor, und ist ee schwer zu b^eifen, wie, 
ohne 'Vollkommene Ecrechtigung, von einer epidemischen^'^} An- 
gina pectoris f^ercdct wird. Mit diesem Worte ist man Gbrrhaupt 
schnell fertii,', olmc zu bedenken, dass der AnsäRprueh ebenso unbesonnen 
als unwisseiischalilicli seyn kann. Leichte neuralgische Besthweideu 
mOgen bei Mehreren, durch bestimmte äussere ätiologische Momente, 
in gleicher Zeit beobachtet werden ; allein die ZofilUe des tief innerlich 
hegrandeten Leiden« sicherlieh, nicht. Darf man das Wort nicht gebrau- 
chen, wenn durch atmospltfirische Influenzen oder durch ein Contagtum 
nur eine gewisse Zahl Mensclien rasch nach einander von einer Krank- 
heit befallen werden, um wie viel weniger von einer solchen, an welcher 
im schlimmsten Falle nur wcnifie gleichzeitig erkranken. AVird man 
sich doch hüien, wenu ein Hauleu Personen, die gezwungen waren einem 

121) Kleefeld in Danzig redet von einer epidemischen Anpinn pectoris acuta, 
au wdcber er mehr als 20 Peraouen von jedeia GeBchlecfat und Alter, besonders kleine 
ffinderaatipUo|psÜ>ch behandelte and bei dem sich bei den ErstiekangszufillMi »«10« 
ungeheure Menge zähen Schleimes« entwickelte (Ilufeland'a Joum. d. f. H. 1838;. 
Ort. S. 114). Dass der Namo unrichtig gewälilt ist, knclitet ein. 

In Folgo schwächender Einflüsse auf das Nerrensystem können bei Vielen zugleich 
Erscheinungen eintreten, welebe «in« Asbaltebkeit mit der BresthrSune sdgen, wie 
s.b.indsai vonGäiaean nitgsüientsa Falle ^ dsr Gasette des höpitanx. 1862. lU 
hei C.H.Jones a.a.O. p. 583). Nach rrkiiltinig und scorbutischen Zufiillen stellten 
sich hr-\ Vielen von der Mannschaft auf einem bcfailfe neuralgische Schmerzen in der 
^ähe des lietzcü» ein. Davon, als einer epidemischen Angina pectoris zu reden, 
Ubgt ssHsam. 
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mhalbenden Zugwinde ausgeaetit sn bleilieii. «b«r heltigef HOftwdk 
klagen» gleich von einei epidemischen bchiadik an reden. 

Bei den •«diwerai Zafillten« welche dieeee Hefsweh veranlaMt, bei 
der Furcht, daae der damit Befallene plfltalich sterben kann, bei denk 
tiMtlosen Bekeniitni i r Sachverstandigen. da«s dasselbe unheilbar 
sey, conccntrirt sich der Wunsch auf die Voraussetzung, d;i«i>? Wissen- 
schaft, Kunst und mitlrids volle Sor^c sich vereinigen werden, um das- 
selbe zu verliüleu, es sf» ".rltcn als mö^^lich ent-^tohen und sich iiu>l)il- 
deü zu lassen. Keine liottauug luag gerech Itertij^ter scyn als diese und 
nm «o niederschlagender ist es, wenn sie* trots der eifiri^sten Bestrebong» 
sie sn erfttUen. ab leere nnd get&nschte erscheint. 

Die Frophetenschnlen existiien nicht mehr, der Glaube an die 
Seher der Zukunft ist erloschen, jedodi die Aer/.te cultiviren noch die 
Phjgnose und halten sie hoch, nicht aus Neugierde, um zu erfahren, 
wie eine Krankheit verlaufen werde und um im Stande zu seyn uner- 
wartet auftretende Erscheinungen, zum Er.vtnuncn der Hncint^cweihten, 
als günstige oder ungünstige zu deuten, sondern weil .^ie /um iSchutx 
und zur rechtzeitigen Hdlfe dtenen kann. Durch sie gelingt es die Mit- 
tel in Gebranch zu ziehen, nm Termathete Keime au tilgen, Verwick« 
lungen vonubengen, die Heilkraft in die rechte Bahn an leiten und 
angemessen zu unteratGtaen. Was von ganstigcm Einflüsse und im Gan* 
zeu nicht schwer zu erreichen ist, das besteht in der rechtzeitii^t n Be- 
kämpfung'-^) eine? vom Untcrlcibc auspellenden Druck« durch Anschwel- 
lung oder Verliärlung irgend eines (.)rguiis. 

Die Anzeige : künftige, drohende Uebei zu verhüten (Indicatio prae- 
serrativa, prophylactica), ist ebenso meuscheafreuudlich als der Heilkunst 
wtirdig. allein es frügt sich, ob ee mOglidi ist, sie unter allen Yerbfilt- 
Bissen mit Erfolg ansuwenden. 



122) Darauf machte besonders John Latham aufmedtsam in den Hedical 
TraasBGtioDs hj plvaidaoB in London. L. 1813. Vol. IV. y, 878 etc. 
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Napoleon L konnte das Wort aimposnble« in teinem WOrterbuche 

durchstreichen , aber vom Heilkfliistler kann das in seiiiem Natur- und 
Pflichten- Codex stehende nicht geschehen. Darin findet sich mit un- 
vcrtils^baren Buchstaben geschrieben : est modus in rebut 6Unt certi de- 
nique fities — ultra posse neüio ubligalur. 

Gesetzt man weiss, dass die Anlüge zu dem sscliwereu Herzleiden 
TOrhanden ist. wie w»U ,m«D e« an&Dgeii dieset unermüdlich fort»chlap 
gende, nie zur Ruhe kommende, kecke und versagte Wesen Jahr ana 
Jahr du in gleichem Takte sa erhaltea? Eine eingreifende fortgesetate 
Annrenduug antiphlogistischer Mittel, wie der Blutentziehungen, des Ca^ 
lomels. kühlender Salze, der Digitalis etc. wird durch die Furcht vor 
bedeutender Schwäche untersagt und eine nur leichte, kurz dauernde« 
bleibt I esiiltatlos. 

Schwer möchte es aucii seyu, das Maass zu bestimmen lür Bewe- 
gung, Beschäftigung, Unterhaltung etc. und woher die Controle nehmen 
fax deren ooneeqnente Befolgung? Das Heilen kann Einer besotgen, 
sum Verboten sind Viele erforderlich; aber dadurch entsteht das Beden- 
ken, dass der Wächter \'ersucher werden kann. 

Wie eine kleine Gabe Opium , statt zu beruhigen , erregt , so oft 
eine Beschränkung und Ent^ichulIg der Ilcitzc. Auch ist deren Zahl 
und Verl)induii<; y.n gross und munnigfach , als dass es möglicJi wäre 
sie zu übersehen und zu berechnen. Der noch so abgeschlossene und 
behütete Kranke hängt geheimnissvoll mit deu erfreuenden und nieder- 
schlagenden Eindrflcken der Welt zusammen und selbst ohne vermit- 
telnde Personen oder Drucksachen vermag die nnbeschränkte Phantasie 
Herzklopfen oder Beklemmung zu verursachen. 

Von der Schule an, WO der Eifer oder Zwang zum Lernen bis zum 
(iroisenalter. wo die Anstrengung, das mühsam Erworbene zu behaupten, 
Gemüth und Geist in Spannung erhalten, /( i<^t es sich, dass das heben 
beständig Anfordernngen stellt, und dass von theii nahm voller Schonung 
wenig die Rede ist. 

Versteht es der Leidende nicht selbst, den Umstftnden sich su acco- 
modiren. so wird ein anderer um so weniger im Stande seyn. ihn dauernd 
PAy«. CSbsw. XVIL F 
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dazu za bewogen. Fflr Vorsicht sowie für die Eifahinng, dm Laaieii 

wichtiger sey nls Thun, ist da^ OedichtniM kttrz. 

Wie Icidit «las T^narrfjrnrhme vprse«»en wird, beneist, trotz noch 
HO ernster KrinahnuiJircn und Warnungen, die Sorrrlnsii^keit, ja das leicht- 
sinnigste Henehnien der noch so schwer Geprüften , in den Zwischenzei- 
ten der rarosysinen. 

Die Meinung, der Ant vermOge zn errei^en, wu der Neigung und 
Gewohnheit der Menschen, aowie der Natur der Sache nach, nicht wahr- 
scheinlich ist. erscheint nnfiberlegt oder vermessen. Woher sollte ihm 
der Freibrief werden: ftr seine Vorschriften unbedingte Nachachtung zu 
rrinntjen o<!cr «rar Bürije zu scyn für ihre Befol;,nii;fr , da die Klügsten 
eingesttli( i: Tnüssen, dass das Meiste anders kommt als wie es frotlncht 
und vorausgesetzt wird, und dass das Zutreifeu der Wünsche den Erwar- 
tungen nur ausnahmsweise entspricht. 

Wie überhaupt Herskranken, so kann der Helfer, als Freond, 
denen mit den Anfällen des Gefahles zu Terscheiden, keinen anderen 
Rath ertheilen. als den: sich selbst zu beherrsehen, in Allem missig zu 
bleiben, erkannte nachtheilige Einflasse zn meiden, erprobte wohlthStig« 
ansnwenden, natnrae convenienter Tivere. 
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Ueber 

das YorkoBomeii und die Beurtheilung der Hundswuih 

in alter Zeit 

Von 

Dr. X jP. M, Marx. 

Torgel«gt in der Sitxaag der KöoigL Oeselltclitfl der WisacnscktfUn am II. Mu 1672. 

Torbemerkungen. 

Hundswuth und Krebs sind die beiden Krankheiten, welche der noch 
so sehr von seiner Kunst begeisterte Jünger des Aeskulaps für unheilbar, 
för scandala medicorum erklären muss. Aus allen Heilversuchen der 
Vergangenheit und Gegenwart tönt der niedenchlagcnde £nf r non pos- 
Bumos. Oer Ant weicht hier dem Chinngen; allein dieser vermag den 
\aiet eingenommenen Plata keineswegs immer durch einen glAddichen 
Auagang an rechtfertigen. 

Von einem sichern, durch die Wissenschaft beglaubigten Heilmittel 
gegen die Hundswuth kann bis jetzt um so wenit:^cr die Rede seyn, als 
der Ansteckungs.stoff , welcher sie erzeugt und der dadurch im Ol^gll- 
nismuä bedin^itc Voifi:ang noch ungelöste rrobleme sind. 

Dessenutierachtet dienen die noch so gehäuften Beseliümungen über 
die Erfolglosigkeit der g^banen Vmschllige. rar Bezwingung dieser Ge- 
walt nicht aar Warnung. Es finden sich immer wieder unberechtigte 
Cbmpetenten um Erlangung des Preises ftlr die Tergebens gesuchte FlRr. 
nacee. Indem sie die vom Schidnal begtlnstigten Anstrengungen ihrer 
BemQhungen triumphirend hervorbeben und die Unföhigkeit ihrer Vor- 
gänger bemitleiden, verheissen sie mit bestechender Zuversicht ihre un- 
fehlbare Hülfe. Manche trösten sich, wenn abgefertigt, mit dem Spruche: 
et voluisse sat est. Manche sind befriedigt, wenn nur ihr Marne genannt 
und ihre vergebliche Anpreisung erwähnt wird. 
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Die Menge lüsst sich täusclieii, weil sie vom bereits Abgeurtheilten 
keine Notiz nimmt, von ernster Prüfung keine Ahnung Jiat, den Schein 
fflr "Walirlieit liält. in Hoffiiuiifj;en lebt, den Wechsel liehi, nac h Neuem 
verlangt, au Wunder glaubt, und ungeduldig harrt, um beitall kiaUiclien 
od«r ausl&chen su kSnnen, 

Wenn Aerzte von glGcklichen Curen d'cr Wassersclieu reden, so 
kann nicht an das durch unmittelbare BerQhrung des Speichels und 
Schleimes avis der Mmidliölile oder des Blutes toller Hunde entstandene 
Leiden gedacht werden, sondern nur mi eine, wie solche s>) tiiptontatisch 
sich zeigen kann durch geualtsume Geumth&bewegungen . namentlich 
Zorn, durch blosse Einbildung als psychische Affectiou'), durch Hypo- 
chondrie^), Hysterie 3), Epilepsie, Entzflndung des Henen«, Zwen^fells, 
der Oehftmutter ^ « dorch Typhn« n. «. w. Dabei kommt nicht sowohl 
die Schern vor dem Wasser in Betracht als die Beachwerde beim Schlin- 
gen von Flüssigkeiten. 

Dann ist nicht zu übersehen, dass ein Hund, der an der Beisa- 
krankiicit leidet, mit Thireeht für toll gilt und dass ein dadurch Ver- 
letzter, dem die Angst die Zufalle der Wasserschen erzeugt, davon be- 



1) Ceber derartigo Verwechslungen mit wahrer Hydrophobie enthält interessante 
Mittheilungen C II. Parry, Gases of Tetanas and Babies «ontagiosa. Loiidoo. 1814. 
8. p. 73 u. s. w. 

2) E.F. Dnboia, del'Hypedisndrieeedal'^ratMe. Paris. 1688. 6. p.S99 a.a.v. 

3) U. vwgL: L. Hey er, Ueber akut« tödtlicbe Hystede io Tirchow's Acdiiv 

fSr path. Anatomie. B. IX, S. 98 ff., wo benurkt wird, dass zuweilen Hysterie uod 
Epilf p^tc durch die Aftection der Schliogorgane eine auffaUende Analogie mit Hydro- 
phobie zeigen. 

4) Einea soleben Fall erlebte J. B. IL Bagar bei sdoer e^feaea Fran: Dxor 

mea ex metritido mctrorrbagica dccombeDS hjdrophobica tir$i sine rabii^ sm defli« 
derio ndstantcs inonlondi ; linec liydropliobia contagiosa noo prat . pxspuit eniin aae- 
piiu aegru in fadem ancülae saliram et maoua ab^ue omni malo nervlenU coei» 
laonicato (Systeme Uerbtmim symptomaticaia. Ticpnae. 1776. 6. p. 739). 
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freit werden kann . wenn der Uebeliliäter als «gesund ihm gex«igt wird. 
Grmid peini^r um dt n Verdfichtigen nicht /.a tödten, sondern einzospeiren 
und zu benufNichtigcn. 

Aus Verwechslung der ohne Mittheilung des C'ontugiunis cntvtan- 
d«Ben Wuth mit der wahren mdssen die vielfach dagegen nngerühmteQ, 
durch alle miigliclien Zeugnisse belegten, PrSservati?- und Heilmittel er- 
klBrt werden. 

S- III. 

Ein sinniofpr EinfaH bpdarf keines Vorstudium?, ein guter Rath kei- 
nes laii;.'t'ii Hesiniiciis. aber um in ciiK-r liochwichtiiren An »Gelegenheit 
nicht nur mitreden, sondern die Welt belehrcu zu woiltin. ist mehr er- 
forderlich als ein glftcklicher Gedanke und eine wohlmeinende Gesin- 
nung. Da heisst es, dm Gegenstand nicht einseitig, sondern allseitig 
aufzufassen, das Einzelne und Ganze klar zu aberlegen, GrQude und 
Gegengrflnd« mit besonnener Ruhe gegen dnander abzawfigen. 

Eine seit Jahrhnnderten nnirelöst gebh'cbene Aufgabe duroh 
die Inspiration eines Augenblicks gehoben werden , allein einem mate- 
riellen, durch die mannijjffcbsten Umstände modificirten BedQrfnisse ist 
durch eine sinnige Vermuthung, durch eine übertaschende Schlnssfolge- 
rung nicht abzuhelfen. Hierzu bedarf es des tiefen Versenkens in die Uu- 
tersuchung. des angestrengten Nachdenkens, dergnuraen Bekanntschaft mit 
den Leistungen Anderer und Jahre lang fortgesetzter vergleichender Ver- 
suche, um eigene und fremde Einwürfe sn entkriften, das Wahrschein- 
liche 7.\^m Gewissen, das Passende zur leitenden Methode, das Erprobte 
zur einfachen Regel und zum gültit^en Gesetze r.n erbeben. 

In der Aussieht. da<is es auf diese Weise oder durch einen gebe- 
uedeiten ZufuU duch noch gelingen ^) werde ein sicheres Mittel gegen 



5) Diese HofTnnrp äusserte, freihch schon vor hundert Jahren, der trefflicbe 
Jolin Fotbcrgiil (^Works cd by J. C. Lettsom. London. 1783. Vol. II. p. 244) 
mit den Worten: soms fortunate sTOit nuj, at lengUi, malte ns batter acgaatotsd 
in/lh tbe natore of this poison, and poiat oot a spsoifio rsmedlr. 
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diese Krankheit kennen zu lernen, ninss, trots aller büherigen vergeb- 
lichen Bemühungen . unverdrossen fortgestrebt werden. 

§. IV. 

Da keine der aozähligcu empfohlenen Arzneisubstaniseu (rcmedia 
■ntilyssa}, weder die einfachen« noch die daraus angefertigten Composi- 
tionen, noch die Geheimmittel (Arcana. Nostrums), bi« jetst die ausge- 
brochene Krankheit zu heilen vermögen . so gilt als Anker der Rettung 

blos die änsspre Bohaiidlung der Bissstelle. 

Dieser Prophylaxis ist die Möglichkeit des Gelingens nicht absu- 

Sprcrheri. 

Gt-^liiUt iit iiilidi nnf die That.sathe. dass der Au&teckuiigsslutf nicht 
gleich zur Aufsaugung gelangt, sondern iu der Wunde latent bleibt, 
hat man Zeit, denselben su zerstören und durch eine profuse Eiterung 
oder Verschwilrung zur Ausscheidnng zu bringen. 

Diesen wohlthfttigenDienst verrichtet am besten, weil dadurch die 
frfibe .Schorfbildung abgehalten wird, das gescbmolsene Aetskali (der 
AetSBtein, lapiH causticus Chirurgoruin'). 

An ähnlitli wirkenden Stoffen ist kein Mangel; allein da sie we- 
niger zuverlässig vi-rhiilicn , so darf mim sie nur, wenn der bewähr- 
teste nicht gleich zur Hand ist , wülden. Auf diesen italh niüsste bei 
jeder Gel^nheit hingewiesen werden, weü. nicht nur in der Anwendung 
von Volksmitteln « sondern auch in der der HeilkOnsUer, meistens das 
Herkömmliche, das. was im eigenen nfichsten Kreise geglaubt und hoch- 
gehalten wird, entscheidet and OS lange dauert, his die bessere Einsicht, 
wenn gleich bedeutende Auetoritüten und die numerische Methode daflir 
stimmen, sich allgemeinen Eingang zu verscbalFen weiss. 

§. V. 

Die Masse der fibw die Hundswnth verOfientlichten Mittheilnngen 
ist so ungeheuer, dast es keine leichte Arbeit ist sie gesammelt zu ver- 
seichnen. Jedes Land besitzt dardber eine eigene Literatur. Das Meiste 
besteht in Erzlhlung einzelner FSlle, So wichtig diese auch sind, so 
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hat doch die stete Wiederholung bekannter Dinge etwas ErmQdendes, 
um so mehr, wenn Wesentliches Qbrrselien, Unwesentliches ausführlich 
vorgeführt wird, wenn Zweifel und Bedenken in Betreff der riclitif^ou 
Beobachtung sich, regen, wenn der Verfasser in Selbsttäuschung befangen 
enoheint, oder m wagt dm Jjeaer auf Unkoaten der Sache durch Fictio- 
nea für nok einaunehmeD. Um ao erfreuender utfd belehrender nnd 
diejenigen Krankengeschichten, welche ebenso einfach als bestimmt und 
objecti? gehalten daa Geschehene erwShnen, das Hauptsfichliche darlegen, 
vorsichtig erklären, neue Gesichtspuncte ernffnen. neue Aufschlüsse er- 
theilen und Dunkelheiten mit wissenschaftlichem Schar&inne aufzuhellea 
sich bemaheu. 

§. VL 

Um Hhtt die in dieses Gebiet einschUigigen Fragen sich au onter- 
ricbten nnd mit den berdts gewonnenen Kesultaten der Untersuchnng 
sich bekannt zu machen, können, nach reiflicher Abwflgong, unter der 
Unsahl von Schriften , folgende j^enannt werden : 

Rust, J. Nep. , Ucbcr die durch den Biss eines Hundes veran- 
lasste Wasserscheu und ihre Behandlung. In dessen Magazin für die 
gesamrote Heilk. Bd. I. Berlin. 1816. S. 97-— 174. 

Herder, J., Heilung der schon ausgebrochenen Hydrophobie. In 
den vermischten Abhandl. ans dem Gebiete der Heilk. von einer Ge- 
sellsch. pract Aerate au St. Petersburg. St. F. 182L 8. SammL L 
8. 170-187. 

Saint- Martin, A. F. C, Monographie sur In raj»e Paris. 1823. 8. 

Blaine, Delabere, ( unine Pathologie. London. 1824. 8. 

Silbe rgundi, Beobachtung einer schnell tüdilich gewordenen 
Hydrophobie nebst einigen Bemerkungen fiber diese Krankheit. In 
Harless Nenen Jahrb. Bd. 18. 1626. St 2. 8. 100-141. 

Sulaer, F. G.. Urban'a Behandlongsart der von tollen Hunden 
Gebissenen. In Hufeland's Joum. der piact. Heilk. 1826. Bd. 6d. 
Jolius. S. 1—38. 

lAys. CUme, XYll. G 
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Hertwig, Beitrfige xur imheren Kenntniss der W^thkrankhrit 
Ebend. 1821. Auch einzeln. Berlin. 1829. 8. 

Faber, W. E. , die Wuthkrankheit der Thiere und des Menschen. 
2 Thäle, CarUruhe. 1850. 8. 

§. VII. 

An die literfirische Aasbeute der Vcterinärkunde. Chirurgie. Medicin 
reiht «ich hoffentlich bald ma die der Psychiatrie. Die bereite tot Jahr- 
hunderten^ aufgeworfene Frag«, ob diese Krankheit ein Leiden der 
Seele oder des Kttrpcn tey, enrarti^ nodi ihre gehltoige Beantwortung. 

Ilfanchc ihrer Namen, wie labiet dacmoniaca, naniaca, Canine 
madness, scheinen dazu aufzufordern. 

Dieses Desiderat wird besonders dadurcli gerechtfertigt, weil die 
Psychiatrie ihre Heilungen zu erreichen bestrebt ist durch Vermeidung 
bedenklicher Methoden, eines eingreifenden Verfahrens oder gar scho- 
nungsloser Gewaltsmassregeln. 

Tor Allem wird sie, wenn sie sich snr Betheiligung bereit erklärt, 
festsostellen haben, ob die Wuth eine durchaus noth wendige ^) Folge 
der Ansteckung ist, oder blos ein Zufall der krankhaft erhöhten Einbil- 
dungskraft und der Verwirrung der Sinne, veranlasst durch die allgentein 
verbreitete Meiniinj», die ToMheit müsse ausbrechen, bei der Beobach- 
tung, wie die Umgebung »leigend vou Angst erfüllt bleibt und durch 
die eigene zunehmende Todesfurcht. 

Das« wahrscheinlich ein bedeutender Antheil der beunruhigendsten 
Symptome durch die nicht nothwendige psychische Erregung veranlasst 
wird, zeigen die Kinder, wenn sie von dieser Krankheit beiallen werden. 
Indem sie unbekannt mit den Folgen sind, bleiben sie ohne die eigrei- 
fenden ZuföUe und ohne Tobsucht. 

6) Caelius AurelianuB, Amt. Morlj. et]. AiinTinii. Am'stplnedfimi. 170?>. 4. 
Lib. III. Cap. XIII. p. 223: UtninaDC aniinae an corporis passio sit bydrophobia. Omni« 
phantabia auinii noo corporis esss — Hydrophobi phaotaria jactaatiir. Animi pastiiMMa 
Dostri sunt Jiidieii: bydrophobica antem pauio «c corporis neoeasitate dssoeoött. 

7) J. P. Frank (.System einer vollst, med. Polizcy. 15(1.4. Mamih. 1788. ^.^f^i) 
sab telbat einen Tom tollen ilunde Gebissenen, der bis ta seinem Ead* nicht wülbeto. 
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Wurde den Stdrungen in den Aeuwerangen des Ventandea de* 
Hundes schon wissenschaftliche Aufmerkminkeit ingemadt*), nm me 
fiel mehr mum e« beim Meuchen geschehen, da er in diesem Zustande 
DinpP 7.n sehen und «u hören vorsieht, wovon die Gesandfri niclits be- 
merken und er oine Unruhe zcif^t, n ie einer, der an IJeliriuin tremens leideL 

Die Vorstudien!^) dafür sind allerdings noch selir j^ering. 

Die altdeutsche Bezeiclunuig für einen lollcu liuud lauttL luurk- 

81 M. vergl.: W. Youatt, The Dog. London. 1852. 8. p. 131. — C. W. Hort- 
trig, die Krankheiteo der HuDde. Berlin. 1853. S. 19.57. — K Hering, SpccicUe 
Patbotogie und Tlieripe. 8. Aufl. Stuttgart. 1858. 8. 600. — Vircbow, ZoonotflD 
im Hftodk der sp«e. Ffttb. und Tber. Eiiaugflii. 1855. Bd. 2. & 348. 

9) A« Marshal (tbe mnrbifl nnntomy of thc brain in rnnnia and hy(1rop1iobi;H, 
London. 1815, 8) verwandte viele Sorgfalt auf die Art und die Zeit, wie und wana 
die geistige Störung eintritt. Ueber deren Bezeiciiuuiig sagt er (p. 88): it appeara 
ibet aoma jodidous observen cell H dilirinra, «od not madoess; if tbis bs tbsir 
meaning, tbe insauity is admitted, and it Ja naedlasa to dispute abonl tiro terow 
wbicb coiivey rtnirh the saitip meaning;. 

Da man in den Leichen der an der Hydrophobie Gestorbenen fast gar keine 
Abwddrang tod der Nora entdeckt, so hoffte R.Bright (Reports of modical cases. 
VoLIL London. 1831. 4. p. 582), dass die bis jetzt vorhandene erlb)|^OSe Einsicht in die 
Natur und Beluimilunp dieser Kranklitit .\ui'k[.irung zu erwarten habe von der .Ana- 
logie mit ähnlichen Nervenleiden, welche gleichfalls keine ötrukturfehlor «fkeanea 
lassen, wie Chorea, Epilepsie, Tetanus. 

E. F. Dttbois (de l'Hypocbondri« et de rHysterie. Paria. 1883. p. 232) Terau- 
tbete ganz richtig, dass bcBchriebcnc Fülle von Hydrophobie rabiforme nichts weiter 
waren als monmnanic b} droplifjbiDqiin. düss einer ^efassten falschen Ansicht die 
gefährlichen Krsclieinungen sich bilden können. Das Wesentliche dieser Kranlthcits- 
fonn bMtebe in einer Msion tonte morale -dana le principe, marqufe par une er- 
leur dominante. 

rit rtiuin (de !a folic Jos Aniiuriiix. Paris. 18^0. II. |). 01} beniLTkl: la maladio 
Dommee rage u'est absolumcnt «utrc que celle uoumee, chcz l'honime, maiiie ephe- 
ntoo va aigoe. Leider sind beide IlttOe so «ehr ohne alle Kritik Terfiuat» dass sie 
eine ernsthafte Benutzung nksbt amtassen. 

10) Toll, im Niedersftehsiacben duU, ini EngUaeben duU, gleidibedeateod aaift 
nsrriscb, dumm. 

Im Narrenschiff von Sebastian Braut kommt vor: »jrrtcn, wio eyn douber 

G8 
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wardiger IVeite, wdt «r «einer Sinne nicht mftchtig iat*^^)» „tauber 

Hund". 

So zeigt nlso schon Hie Sprache, dass dieses Leiden Krleichtening 
und Hülle von einer Wiederherstellung der in Unordnung gebrachten 
faAheren VenichtnAgen erwarten^ der£ 

MOge es der SeelenheÜkande gelingen, gennner als bither, die Vof- 
iKufer der Wassereeheu nnd die aU conitant au beseielinende Anfeinan- 
derfblge der Erscheinungen 7.n ermitteln , sowie die dem gewöhnlichen 
Kunstverfahren trotzende Naturgewalt durch den Geist au beherrsch«! 
und zum reuenden Ziele zu leiten! 

$. VIII. 

So nothwendig es ist auf eine so furchtbare und tSdtlicbe Krank- 
heit durch Volksscbriften aufmerksam su machen, ihre SSeichen genau 
anzugeben, die Mittel, um dem Ausbruche Tonubeugcn. allgemein ver* 

ständlich und leicht anwendbar tu lehren, so unerlH^tslich ist es, auf das 
Kitulrin«;endyte vor übereilter Aiiiiahine des Statt lindenden I.eidcns zu 
warnen, genau die möglichen Verwechslungen mit ähnlichen AfTectionen 
bemerklieb zu machen, übertriebene Vorstellungen von der Gefahr sowie 
nicht gerechtfertigte Besorgnisse <u beseitigen, darauf besOgUche mähr^ 
chenhalte Enäblungen an berichten, die Furcht su mXssigen» eine 
bereits vorhandene gewaltsame Aufregung au besftnftigen, die Aeosso- 
rungen der Verzweiflung niederzuhalten . möge das GestSrtsejru des 
Seelenlebens sich ah Manie oder Melajuholio kund i^'cben. 

Es i^t hervorzuheben, da«? der Biss liucs wirklich toUea Hundes 
nicht jeden krank macht, sondern nur einen oder den andern und dass 

hnndt«, M. s. dieAaigabs Ton Fr.Zarncksi Leipsig. 1854. 8. Gap.95.Sl. 
Dasn CoiDaieiitRr S. 438. »Ertoubtc Tür sinnlos (S. 320), »toubc fQr verrückt (S. 397). 

11) Wie nachher bei den .Tiulen unr! Persern gezeigt werden wird, heisbt auch 
in der hebräiächco und persischen Sprache ein toller Hund ein nicht hei Vunttand 
seiender. 

13) In der Synopsis Nosologiae metborlicae von G. Gullen, cur. J. P. Frank. 
Ticioi. 1787., steht (p. 194) dis Ujdropbobia zwisdien Hörstens und Veiaoiae. 
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von den Verwundeten viele vollkommen gesund bleiben können. Ge- 
setzt aucli dass Jeder für den Ausleck ungSüloff die Jlecepüvität besitzt, 
ÄO iiann der Speichel durch wiederholte Bisse völlig abgewischt, nicht 
weiter afageioiideit «md so auch siebt in die Wunde gedrungen leyn. 

Auffallend ist es, dass in den Bathsdiligen der frQheren Jahibmi- 
derte mehr die Sicherang der Thiere^^) als der Uensdien hervorgeho» 
ben wmde. 

Als Aactorität in Entscheidung der Frage, ob ein Hand fQr toll 

zu halten oder nicht, galt der Hirte, Wasenmeister, Abdecker '5]. Von 
-wisüetKschafüich gebildeten Thierärzteu und Thierarzneiinstituten war 
keine Rede. 

Bedenkt man nnn. dass jene Lenta an vielen Orten Ittr nnelirlidi ^ 
gehalten, Ängstlich gemieden, ausser der menschlichen Gesellschaft nch 
befanden, so bfgreift es sich, wie auch die Veranlassung daza durch 
Untersuchung eines angeblich wnthkranken Hundes, um nnr nicht mit 
ihnen in Berührung zu kommen, mllglichst rasch abgethan, nnterdrQckt 

« 

nnd verschwies^en wurde. 

Dem Frohn als Abdecker lag die Püicbt des „Hundeschlagens" ^7) 

15) IL vsigl G. H. Barry, Csses of tetaaos and laUes eootsgioss- LcNiilon. 

1814. 8. 

14) So findet sieb in den BriefcD den Winfried, des iieiligen Bouifacius, des 
Apostels der Deutschen [755 erschlagen], ans dem Jahre 751 folgende Stelle: Do 
asinafilnis, qnae a forentibas, id est, rabidis lopti et csaibvs faeriot lacersta, opor» 
tet ea a caeteris scparari, ne Turentes et mordeDtfls casteia cdnqaiaaat. Quod n 
peuca sunt, in fovcam prnjfrienrla sunt. 

15} So erzählte nocb C. F. Buch beim einen Fall aus seiner Praxis, vro das 
Tsrdichtige Thier dem Scharfricbtsr sar Beobaditviig «bargebee irordea var and 
dieser den Ausspruch getban batia (Zeitsduift ftlr Natur- aad HeOkamd«. Dresden. 
1825. Bd. 4. S. 21). 

16) Otto Beneke {Von unehrlichen Leaten. Ilambarg. 1863. 8. B. 134) 
sagt: »jede BerBbrnng der Hand des Henkers beschimpfte; man fish sdne Nabe« 
oder (S. 167): >6ein Betreten der Hangschwelle beleidigte die Haaashre«« ILlsseanob 
(S. 196 -208): der Webe schreiende Stein Husnm'k 

17) Beneke ebend. S. 177. 
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ob, nemlich in der Sommerseit, rar Verhfltung der Hundswath, henwiH' 
lose Hunde au beseitigen. 

Gesetzliche Verordnungen, am nachtheilige Eiowirkungen auf da« 
Wobl der Emselnen fernzuhalten, wenigstens in ihren Folgen sa 
besdirSnken, ancbt man hianchtlidi der durah die Wath drohende, in 
den firtfberen Jehrhttnderten Teigebene 

Auch bleibt e« zweifelhaft, ob die gebrauchte Beseichnung toll auf 
Krankheit zu beziehen ist oder nur auf die ungezähmte, wilde > 9), bis* 
sige Art der Thiere, wie i. B. im Longoburdischen Volksrecht^) vom 
Jahre G43. 

Möglich, dass der zugcfflgtc Schaden ohne Weiteies verziehen oder, 
nach dem Herkommen oines patriaidMliMhen Beohte. dardk üeberan- 
kotamen der Betheiligten vermittelst einer Oeldbosse aasgeglichen wurde. 

Was in dieser Beiiehnng durch Versinmniss poliseyltcher Edikte 
meist KU wen'y^, oder nicht bestimmt genug, geschah, das wurde vom 
Anfenge des 18. Jahrhunderts an mehr als ausgeglichen, indem die ein- 
zelnen Regierungen im Erlassen dahin zielender erschfipfender Befehle 
sich überboten. 

!Nur beispielsweise^^) möge verwiesen werdeu auf die Brmuiiuungen 



18) Von policejlichen SidifliMta* Anstalten findet sich im attischen Strafrccbto 
Ues da Gssets ab«r BeCaatigaog beisaiger Hönde. M. s.: W. Wacksmathf Hsl' 
Isnische Alterthumskundo. Halle. 184C. v Ih]. 2. R. 224. 

19) Wie später beim Homer bemerkt werden wird. 

20) Si canis mit caballns aut quodlibpt ppculium rabiosnm factum fuerit ot 
damnum fecerit in bumiue aul iu peculium, nun requiratur a Dumino, et qui ipsutn 
oooiderit, simili modo non wqniratur. Lsgss Longobsrdiese. Edietnm Bothsrts 329. 
Ooi|HU Jnris Germaaid antiqui ed. F. Walter. T. I. BeroUnL 1824. 8. p. 740. 

21) Für Ha den: Tolbtfindige Ssmmlnng dar Begisrangiibllttsr. Carbndie. 1834. 
4. Bd. 2. 8. 285. 

Für Bayern: G. F. Kramsr, Repertoiinm der älteren und neuesten Gesetze 
ftbsr die Hsdidnsl-Verfassang; Augatmrg. 1832. Bd. 1. S. 228. 

Für die Braunscbweif^-Lüneburgiscben Cburlande: J. H. Jnglsr, Bs- 
pertonom ftbsr das Medicinalwesen. Hannover. 1790. 8. S. 134. 
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snr Beaufsichtigung und Ablieferang verdüchtiger Hunde in die Tbier- 
arzneiinstitute, auf die Vorkehrungen über ihre Besciti|?Ting, auf die, aus 
einem uralten Aberglauben stammenden, Rathschläge zur Verhütung durch 
Ausschneiden des sogenannten Tollwurms unter der Zunge etc. 

£r«l alt da« Mtdidiialwawn genaa in« Auge gefaaat und boriMiteti 
dieStaataanneikunde, Madieinal- oder Sanitftapolicey aar beaonderea Lehre 
«rboben, in eigenen Schriften abgehandelt und die Öffentliche Oesandheit»- 
pfl^e Toa zahlreichen ärztlichen Beamten wahrgenommen wurde, gewann 
die Sorge fOi die Hnndswuth gencherte Anhaltspunkte und regelmttni- 
gen Schutz. 

Auch wird von dieser Seite das wahrhaft Heilsame immei mehr 
angeordnet und ausgeführt werden. 

S- Dt. 

Bei den «fiteren Wideraprflcben der Anrichten des intlichen F^no* 

nals hinsichtlich ihres Thuns und Lassens wurde es fOr nötlii<^ erachtet 
in NothflSllen den einzuschlagenden Weg des Verfahrens all.t,'emein 'ver- 
struullich vorzuzrirhnpn und den Behörden die Befolgung der ertheilten 

Anweisungen zu empfehlen ^^). 

Für Lippe: G. H. Berg, Saaunlnng teotacher PolizegrgeaebEe. HanooTer. 1806. 
8. Th. 2. Bd. 1. S. 675. 

Für Oestreicli: J. D. JoLd, Lexicon der K. E. MedizinalgesetM. Prag. 1790. 
8. Tb. 2. 6. (7. 

Ferro, Lobes, Böhm, Sammlung der Sanitäts- Verordnungen. Wien« 
1824. Th. 3. S. 203. 2(51. 3.''>1. Tli. 4. S.2 <9. 2G1. Th. 6. S. 11. 158. 

A. Schaueostein, H&ndb. der öö'enliicheu Gesundheitspflege in Oc&treich. 
WiSD. 1863. 8. S. 180. 
Für Sachsen: C. 6. KSba, SaaudaDg der Ibdidaslgesetn. Letps. 1809. 
8. S. 149. 302. 307. ^n. 

K. G. Schmal/,, S-ichsisrhe Medicinal-Gesetze. Dresden. IST). 8. S. 173. 

Für Proussea: F. L. Auguetin, Preususche Medicioal- Verfassung. PutMlam. 
Bd. I. 8. 652. Bd. 8. 8. 299. Bd. 4. 8. 426. Bd. 6. 8. 288. 6d. 9, 8. 497. 

Bd. 7. S. 203. 

22) Aus diesem Qesichtspankte schrieb schon im Jahre 1784 J. P. Frank 
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Um den getroffenen Anordnangen Eingang zu verschaffen und 
JedermnTin in Stand zu setzen sich darnach richten zu können, sind sie 
in den vScliulen zu lehren, von den Kanzeln wicdcrliolt zu verkündigen 
und in den gelesensten öfTenlUchen Blättern zu verbreiten. 

Als "Ptiuzii) far die Yomdit musa gelten: «in« sorgfältig ermittelte 
Th»ta«che, welche dm Oeftbrliche beweist, hlttier la achten ab Docb «o 
viele Mitthetlnngen , welche da« Gcgenthefl danttthim sieh bemUheii. 
Die numerische Methode darf hier niebt entscheiden. 

Abergläubische Gebräuche und Volksmittel*'), wenn sie nicht die 
erregte F.inbildiniirskraft herab/.ustiiumen und das besorgte Geraüth zu 
beruhigen vermögen, sind zu bekämpfen und zu verbannen, datdr über- 
legtes, besonnenes, theilnahmvolles Handeln anzuempfehlen. 

let der Kfanke gegen bewegte Luft, Licht. Gerttnsdi sehr empfind- 
lich**], so mms gewissenhaft darauf Raokstcht. genommen werden. 

Die Tbeilnahme darf jedoch nicht ftbertrieben, verkehrt, strafbar 
werden, indem sie B. auf die Bitten de« Wflthenden eingeht, seinen 
Qualen , durch Einathmungen von Aether oder Chloroform , em Ende 
lU machen. 

iJic gesetzlichen Vornchmunge« zur Sicherung des Publikums vor 
einem Gebissenen dürfen nicht der Art seyu, daas Rücksichten auf dessen 
GefBble vemachlissigt werden. Xr ist so hnman als mfigUoh za behan- 
dein und es mos* daravf gesehen weidmi, dass alle Beeintrlchtigungen 
seiner billigen Wflnsche vermieden werden. Sollte bolirnng, Befestignng 
durchaus nothwendig erscheinen, so ist ein derartiger Eingriff durch 
Bitten und freundliches Zureden , nicht durch verletzende Gewalt zu 
erlangen. Duss Lästerungen gegen Gott und Menschen, weil ohne volles 



unter dem angenoauneoen Namen J. G. Danielevsky eine Abbandlung: de Magistrata, 
nedico fefidasinio, die er aiieh avfiialiiii in aebea Delectas upmo. med. ToL 5. 
Ticini. 1788. 8. p. 70—120. 

23) M. 8.: J. f. Oslanders VolkiantommittsL Dritte And. Tabin|{en 1838. 
8. S. 532 etc. 

34) Vftgm dsr Laft- und Licbtsobeus liMisk die KrsnUtsit anob Fnettuato- 
pbobia, Photoibobia. 
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BewuMtseTn gewbehead, nicht mehr geahndet*^ werden, darf wcdil von 
dem jetsigeD Bildungigrade erwartet werden. 

Ausdauer in der Liebe ^) bei diesen Unglflcklichen kann man nicht 
gebieten, aber man wird sie bei der immer steigenden Humanität erwar- 
ten dürfen. Da wo es gilt, bewährt sieh das BedOrfniss der Aufopferung 
und nur bei Imrten Gelegeaheiten geben sich die GesiunuDgeu kund« 
die guten wie die bösen. 

§. X. 

Bin Uebd. welches, wo es auftritt, eine ganse Oegend mit Angst 
erfiUlt. mnsste gleich im Anfange, nachdem man einsah, dass dasselbe 
nicht im Menschen selbst entsteht, sondern ihm vom Hunde angethan 
wird, zur Vorsicht gegen diesen veranlassen, der Sprache, namentlich 

der Dicht t-r, Stoff zum Ausdruck des Schreckens und der Furcht verlei- 
hen und Veranlassung werden, dass sich darauf Bezug habende aUego- 
rische Bezeichnungen bildeleu. Die Erfahrung, dass gerade das dem Men- 
schen anhänglichste Thier, welches ihm in alle Kiimate folgt, dieses 
Symhfd d« Treue, ihn unrettbar verletaen kann, mnsste tief empfiinden 
werden. 

Werdm dessen nneracbtet hinreichende Anordnungen sur Abhaltung 
des drohenden Unheils vermisst, so ist deren Mangel wohl davon abzu- 
leiten, dass ursprünglich alle grossen Uebel einer Schickung, dem Zorn 
und der Strafe der Götter angeschrieben und die Veranstaltun^n, diese 



25) Im Glussarium mediae et infimae latiaitatis tod Du Gange (ed. Henscbel. 
Parisiis. 1845. 4. T. V. p. 572. Alt; Babiditas) hdist es: Lttsrae reniuBae aoa. 1448 
pn honiBibus Tillae de Vissoos prope Psrisios, qai bominem table agitatam salE> 

cavcrant. ne rabiei aestu abreptos, fidem catholicam Detimve ejumret. 

26) Der KirLlienvatcr Gregorios N)Sf.eros [f 396 n. Chr. G.] lukliifxto sich (de 
pauperibuB amandis. Orat. II. p. 883. ed. Paris, lol.), dass die au einer coutagi»- 
sen KraakhntLsideadsa von Andeni TeriasMa and ihrer H&tfslosigkdt Preis grgsbea 
irtrdea. AasFarelit aagesteckt zu werden, halte man sie selbst von der Quelle ab, 
da diese doch, wenn ein Hund mit blutgioriger Zttsge uifM^'^ rMMjr} daraus 
geleckt habe, nicht gemieden würde. 

PÄy«. Oasse. XVU. H 
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durch Ceremonien zu berahigen und sn Tendbnen , flDIr die Hftuptiuche 

gehalten wurde. 

Ut'bi ii,'on.s darf das in Schriften vorkommende Wort Wuth , /Ivaatt, 
Xi'ira, Ävaaijua, rabies, rafje, rabbia nicht ohne Weiteres für Kranklifit, 
sondern oft nur für den Ausdriu k ciiu r hefti<j;«'ii , his zur «Sinnlosigkeit 
gesteigerten leidenschaftlichen Aufregung genommen werden '^^j. 

§• XI. 

Ist der Mensch seit der iScliöpfun» his jetzt im Wesentlichen der- 
selbe geblieben, so wird dieses mit ii( in Hunde um so molir der Fall 
seyn. Auf sein Befinden, das Entstellen bei ihm früher nicht bemerkter 
neuer Krankheiten scheint, soweit die Nachrichten reichen, das Ver- 
pflanttwerden in andere Landstriche und eine ihm aufgedrungene unge- 
wohnte LebeDswei«e keinen bestimtnenden Einfluss gehabt su haben. 
Daher ist wohl anzunehmen, daas auch die im Ganzen seltne Krank- 
heit, die Wuth, bei ihm in der frühesten Zeit unter begQnstigenden 
UmstSnden ebenso vorgekommen ist wie jetzt; allerdings bei einem 
Volke melir als beim andern; bei dem, wo er von Seiten der Religion 
und Volkssitte für unrein gehalten und seiuer Freiheit überlassen wurde, 

27) M. rergl. S Sl. 

Von der Hi'kuba, der Gemahlin des KönigB l'riamos, der Mutter des Hektor, 
welche, nach einer Snge, voa den Griechen wpgen ihrer Schmaliredcn gesteinigt 
worden «eyn soll, heisst c« bd Cicero (Tusculsnaram di»patationiiia ed. Tiwher. 
Berol. 1868. Lib. III. 2r>. p. 154): Heeuban pataat propter aDiad acerhitatem 
quantlRiu et rabieni fiiijri in rnnpm p^sf> ronvprsam. 

Der beriilunte Tragiker Edripides soll, wie hie und da angegeben wird, in Folge des 
Bisse« toller Hönde geslorbeo ««70; allein diese in(!abe ist aarichtig. nr erlag den 
Kunden aof ihn gehetzter Runde. Rediens noeU» ab eoeaa Arcbelai regis in Hace- 
clonia canihus a qiiodam aetnulo inniii*s'<< f'il-(rerntiis est, et ex his valaeribns mors 
secuta est. Auli Oellii Nortes Atticue. Lib. XV. cap. 20. 

lu der ersten Naturges^diiihte in deutscher !^pracbe von Koorad TO» Meyen- 
berg [eeb. an 1909) ist die Rede vom tSbtgen Hand nod mebr von dessea Urin. 
Er 6a?t: »der Jobigen Hund pirj. sint toetleiili (Ausgabe ?on Fr. Pfeiffer. Stutt- 
gnr». *^ ?. 12^. r2fi\ aber hauptviiebtivh nur Her Urin a!=! pffrihrlich 

herrorgehoben wird, so fragt es sich, ob die scUbaime Wuth angenommen werden dürfe. 
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seltner al» bei dem, -wo er das Hausrecht als Stubea- Hofhund etc. 

erhielt. 

Ob im l^aufe der Zeit ntniosphäi isc he Einfln^se^s^, ab^pSnderte 
Gewohnheiten in der Behandlung und Einü.hrui:g, das Zu^^iatninenlieifen 
fremder Bacem «te;, auf die Erzeugung begünstigend emwitkten. bleibt 
dahingestellt 

Diejenigen, welche meinen, das Schlimme habe sich erst nach 

und nach gebildet, die Rosen httten zuerst keine Dornen, die Erde 
keine Giftpflanzen gehabt '9), die mögen glauben, dass der Mund in der 
frQhesten Vergangenheit immerwfihrcnd c^esiujd »ewest^n und wenn auch 
einmal an der Wuth leidend, diese keine luit ihii Mciivciu'n übertrag- 
bare gewesen sey; die Empfänglichkeit dafür wäre erst mit zunehmender 
Sflndhaftigkeit entstanden. Glaubenssfttse solcher Art sind ebenso 
schwierig za bekXmpfen als za vertbeidigen. 

Die Voraussetzung, dass der Charakter dieser Krankheit sich gein« 
dert habe, ist gewagt 2Seigt «ich Oberhaupt eine bOsartige milder als 
tonst, so ist der Grund in der Regel darin zu suchen, dass die Behand* 
lang derselben cinfaiher wurde, wie z. B. bei der Sypbilis. 

Wurde der liuiul zu ir^'cnd einer Periode von der Wuth befallen, 
SO wird er auch den Meuüchen gebissen und diesem, als Folge, das eigen« 
thdmliche Uebel durch den Ansteckungsstoff mitgetheilt haben. 

I» manchen Lindem » s. B. in Hindostan . tritt die Krankheit 
wdt milder auf 

An sich war sie ohne Zweifel von Anfang an so schlimm wie jetzt, 



28) Dass bei oinor cijieTithüinliclien miasmatischen Beschaffenlieit der Atniosphür« 
die Wuth in seucheD artiger Ausbreitung auftreten könne, zeigte besonders Pillwaz 
in der OestrsiebiBchea Vierteljnliressehrill für visseDsehaftUche VeteriDärkande. Bd. 22. 
Wien. 18C4. 8. S. 1S51I. Bd.Sa IStS. & 43 ff. Bd. 32. IM«. S. HOC 

2a) M. E. EttmüUcr in den Epheni. Nat. Cur, Cent. 7 rt 8. App. p. 20n. 

30) Nach John Henderson acj sie bei den Einj^eborenen sehr gemein, nilein 
ehve die beAigen Sjoiptooie wie bei deo Europäern (Obserratioos od tbe Diseases 
pmalent aatoag the Katives of Biadostaa. Im Ediabai^ med. and sorg. Jounial 
Vol. 24. 1826. p. 46— Dl). 

H3 
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aber die l'tirtht davor geringer, ihre Beurtbeilung ruhiger, da« Verhal- 
ten gegpn sie einlacher. 

Wie QbrigeDS Krankheiten, je nachdem ihre contagiQ«e Natur beach* 
tet und mit den «ngemetcentten MMMregeln conaeqnent ▼erfolgt, fnst 
Aber die ganse Erde yerbreitet oder in ihre entferntesten Winkel surttck«- 
gedrängt werden kSnnen , des lehren der Aussftts und die Cholen. 

^. XII. 

Die Macht der Aiictoritüt war ehemals grösser, als später; Namen 
herrschten unbedingt, und gewisse Bücher erlangten ein so canonisches 
Recht, dass, was «ich nicht in ihnen fand, weder beachtet, noch gelehrt, 
noch geglaubt wurde. Für die Praxis war Hippokratet Ton angebend, 
Air die Theorie Galeno«. far die Anndmittel Dioskorides. f&r Natnige» 
schichte Aristoteles. Nor sie gtltea als die Quellen des Wissens. 

Bedenkt man nun. dass bei ihren Nachbetern Worte entschieden, 
viele IlHiidsrhriftcii aber häufig nnrichti!^ und voller Fehler waren, an 
eine V'erf<lei(duin^ mit den besseren nicht gcdaelit wurde , so begreiit es 
sich, wie blus auf die in den leitenden Werken sich Audeuden Stellen 
hin, ohne weitere Prüfung, selbst eine an sich unwahrscheinliche Sache 
fortwährend behauptet und hartnäckig vertheidigt wurde. 

Was nan «peciell den Hippokrates betrifit, so hat er ohne Zweifel 
manche ihm bekannte Krankheit deswegen mit Stillschwe^en flbergangen, 
weil er sie selbst zu beobachten keine Gelegenheit hatte. Ein Verfah- 
ren, das aneh in der neuesten Zeit von solchen Aerzten eingehalten 
wnrrle, welche als Muster von Genauigkeit und Zuverlässigkeit dienen 
können 5^). 

81) So s. B. von Wilhelm Beberden. Obgleich dis Handswntk in Eaglaad, 

auch in London, wo er bis in sein liÖdisti^s Lebensalter als vlelbescliüfligtor Arzt 
lebte, büuiig vui k«jtniut, nennt er blos ibreo Kamen , weil er sie selbst nicht gesehen: 
Hjrdropbobiam ex morso aoinialis rabioM nuDqnam vidi (Commentsrii de Morfaoruxa 
Imtori« st eniaUons. Franoof. 1804. 8. p. 163). 

Der Professorder Medicin Isaac Pennington in Gambridgo, welcher nie einen 
Fall von üydrophobi« beobachte^ Raubte nicht an ihre Ezisteos, soadsm hielt sie blos 
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Am dem Stilbcbweigen dea Vate» der Medicin hinaiclitlich der 
Hnndtwath darf jedoch sieht geschlMMA werden, d«M «ie dkmals flber- 

haupt nicht vofgekommen sey. So ist z. B. in seinen Schriften nii^ende 
die Rede von der Ansteckung, dfr Wind wird beschuldigt; aber wer 
mit diesem Naturkenner sich näher vertraut uiarht, der wird nicht zwei- 
feln, tlass er einen richtigen Be<i;ri(f vorn Contaciurn gehabt habe. 

Bei seinen Epigonen inuss man sich an die von ihnen gelieferten 
dfirfligen positiven Angaben um lo mehr halten, weil sie, erfallt vop 
Schulmeinungen , darauf ausgingen , die Erscheinungen nicht eowohl zu 
eigrflnden, sondern zu erklftren, wodurch das F!actisch6 in den gerade 
herrschenden theoretischen Voraussetzungen nur au oft «uigeUSst und 
verschwömme» erscheint 

$.XUL 

Das Stillschweigen yon Aerzten und Nataribrschem in Betreff der 
Hnndswuth findet wohl auch darin seinen Auftchln««, dass sie in man- 
chen Gegenden sich gar nicht zeigt, während in andern sehr oft^, 
dass sie nur zu gewissen Perioden spontan S'), nach Graden verschieden« 

für riae ans gsSagsligter EhlibiUangsbafkflatslandcneNerffeDBifccItottCTh. Watsoa, 

Lectures on thePrinciples and pnirtirc of Physic. Vol. T. 4. cd. London. IBTiT. fi.p.606.) 

32^ Caclitis Anrelinnus Acut. L.III, c. 15. p. 229 (ed. Amman. Amsteiaed. 1709 
4.): Cretn insula alioniin veneDosorum animalium difficilis atque peue libera, sola 
esavin nbie Tezatar freqaeotissiBie. 

33) Die Annahme, dast diese Krankheit, gegen das Gescts: omne riTumezovD, 
oline den bediiif-'t^nden Saanien, ohne. Contaginm, durch generatio aeqiiiToca oder 
Metamorphose entstehen könne, ist eine alte, oft wiederholte. So sagte schon Cac- 
lias Aurelian US a.a.O. e.9. pk219: Est possibil«, tiw numilbBta esasa, banc pas- 
donsm corporibus ionasd. Ebenso O. van Swieten, Comentaria in H. Boerhaave 
Aphorismos §. 1130: Oritur fere somper ab aliis animnlibua, prius rabiosis, tarnen 
et sponte. Diesen Aussprüchen stimmte bei Th. W. Schröder in einem Programme: 
Ob die Wasserscheu ohne vorhergegangene Ansteckung enUtehen könne. Göttingen. 

1779. 4. 8. 4 6 ff. 

Die spontane Erzeugung wird angenommen beim Hundegeschlechte , beim 

Wolf, SScfaakal, Fuchs, Dachs, nicht beim Heasohea. S.: Tb. Watson, Leo- 
tures on th« Friociples and piactiee of Fliusio. Vol. I. 4. ed. London. 1867. 
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«ich entwickelt , ohne sich mttzutheilen . und dosa sie in ihren ZufilUen 
weit milder sich vcrliTiU, wenn die Bewohner, bei einer mehr ruhif»en. 
apathischen (ienuiih«art , von eiacm panischen Schrecken nicht leicht 
ergriffen werden. 

Dass das Vorkommen oder Nicbtvorkommen der Uundswuth in 
gewM«en Lindem von glaubwAnligen Feiaonen so gans verschieden 
behauptet wird, liefert auch den Beweis, wie lange die Pausen dauern 
können, ehe diese Krankheit sidi zeigt und verbreitet. 

Bedenkt man . wie in unsern Tagen ein Land als äusserst ^t- 
sund , z. B. von Schwindsucht frei, gescliildi'rt wird, was keineswegs 
durchgängig sich so verhält, um nur zu erreichen , dass der Aufenthalt 
Kranken und Gesunden angeratheu werde; oder dasa bei Verbreitung 
einer Krankheit, um den Verkehr nicht stören zu lassen, nicht der eigent- 
liche Grund, der einwirkende AnstedKungsstolf, sondern kosmische 
Influenzen, wie z. B. bei der Cholera, sich beschuldigt finden, so darf 
nun sich nicht wundem, wenn einem fiber das Auftreten und die Natur 
der Hundswnth in den vergangenen Jahrhunderten ähnliche Beliauptun- 
gen begegnen. Die sich als StimmfOhrer fOr berufen halten, sind kein^- 

p. 607. F. Gross, System of öurgery. Vol. L Philadelphia. 1859. p. 408. 
Beaehteagswntbe deiaitig» Erfohmngen KeGetts G. O. Priaa ia seiner Sebrift: die 

Wuth der Hunde als Seuche. Leipzig. 1832. 8. Seite 17 heisst es: Viele Thatvai Inn 
stimmten tiahin, dass der Milzbrand gleichzeitig unter Mpnsclien und Tliiero n Iierrschto, 
wenn die Wutb unter den Hunden vorkam. Manche liessen es unentschieden, ob 
die Wath der Hnode dareh uomittelbarB üebertraguog des Milzbrandes von den 
pflatizontVdssenden Tliiercn entstanden war, oder sich aus denselben Hllgenu^iucn 
Ursachen entwickelt hatte. Mehrere Beobachter v^rglii hrn die Wuthsr iM bc der 
Httude mit dem Milzbrande der Wiederkäuer ; einige nannten sie geradezu ein Milz- 
brand- oder Aothraxnbel, oder was gteidibedevtend ist, ein bösartiges EntsOadnags» 
fieber der Hunde. 

IntcrPssant in dieser Hinsic ht sind die Mitthcilungen Über die Hundswuth , wie 
sie in den Jahren 1861 und 1862 in der ilbeinprovinz beobachtet wurde. Coblenz. 
1864. 8. 

M. vsrgL aueh: A. Red er im Hasdb. der sllgem. u. spsddtso Chiruq(ie von 
ntba and BOlrath. Bd. I. Abtb. 2. Erlangen. 1670. B. 120. 
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wegs immer ausgewählt, aber je dreister sie mit ihren Auseinasder- 
setzungen sich breit mncTien und je scll'^amcr ihre Beweise kliiu^en, 
desto leichter wird ihnen geglaubt. St:lbstandige Kritik Ut keine gewöbn- 
liche Ersclieinung. 

Jetzt findet man die Krankheit Aber einen grossen Theil der Erde 
Terbreitet **). 

Ein nieht m Qbersehender Grund, wamm die Hundswuth im Gän- 
sen nicht «o oft erwähnt wnrd«, nlt man erwartet, ist auch der, dan 
lange Zeit der uraite Wahn sich behauptete: Menschen könnten in Tlundc 
verwandelt werden. Wird ja selbst das arabische Wort für Hundswuth, 
calab, auch für Kynanthropie genommen Da man nun in manchen 



34) M. Tergl. über die Nil-Lünder: Oe->terr. Viertoljihrssdirift für wissensch. 
Veterinäi künde, bd. 23. Analeoten. & 19. — Uober Abessinioa: Caustatt, 
Jahresberieht Ober die LsiatungeD in der Thierbeilkniuie. I9i9. 8. 6S. — Ueber 
Algier; «bend. 1863. S. 65. 18G4. 8.49.— üeber Oonstantinopel: ebead. 

18110. 5. fi.'i. — lieber G r iecli e n la n d : chcT)d. 1858. S. ?f>. — Ueber Java: 
ebcud. 1853 S — Ueber Nord Amerika: ebend. 1860. S. 55; über Canada 
and Neu Lugland: 8. Gross, S)-stem of Surgcrj. Vol. I. PbiladclpLia. 1859. 
p.410« — Ueber Ordnlaad: Canstatt« a.a.O. 1860. und Repertoriaia 

dir Tliipfheilkundc von Ilerwieg, Jabrg 27. 18li6. S. 358. — Ccber Russtand: 

Canstntt, ii. ;i. 0, IH'iTy. S. 1«'. — Ueber S c h w cd cn : ehend. IS't'). S. 44. — 
Ueber Dii n f ui ;irk; ebend. Ib.'ili. S. 49. — Ueber Itiilieu: ebrnd, Ibjü. $. ü4. 

S.")) i\ufi einem Manuscriptc in der Leydner Bibliothek thcilto J. J. Reiske 
{Opusc. med. ed. Gmner. Haine 1776. 8. p. 9) von einem sieht geoaantea Autor 
[wohl HMBudi's goldene Wiese] die Stelle mit, dass die Hundswuth «rst im Jahn 
572 narb Clir. mit Hlnttem, MnH<»rn nnd Friesfln in den arabisrhon l.ÜTidcrt) rirchie- 
aen tey, nacbdem ciuigo dieser Krankheiten zuvor scbou unter den Juden sich fanden. 
Die Haadswulb wSre aber aiebt die esropäiecbe gewssea: Non iUa aostra Europaea 
rabie« canioa (p. 10), eed iata Arahioa, qna in eanea vertaatur, qni sie insaDiaat, 
State quodam BBDUO tempore, uiulaat latrantqae eaanro iastar, deiade sua sponte 
ad se redeunt. 

Röttiger vcrroathete, da^s die Kvvav^qmma unter den Arabern damals ende- 
mudi aufgeiretea sey (ia K. SprengePs fieitnigsii zur Gesob. derMedtoin. Halle. 
17». 8. Bd.L 8(.S. &6). 
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Ländern mit solchen Kranken kurzen Prozess machte , so könnt« an 
eine ruhig besonnene Unterscheidung der wirklichen Krankheit von der 
eingebildeten und an eine angemessene Behandlung nicht gedacht werden. 
Man war froh, solche Besesseue, wofür sw meistens galten, los su seyn. 

S- XIV. 

VoQ einer wiseansdbaftUcheii Reisebesdireibung wird erwartet, dass 

der Unternehmer von seinen Vorgängern nur dann Notiz nimmt, wenn 
er sich von ihrer Zuverlässigkeit überzeugte, dass er blos das mitlheilt, 
was er, ohne Mühe und Arbeit zu scheuen, selbst gesellen und f,'eprQft 
hat. den Beweis lielerud, eins? pt weder im Glauben noch im Unglauben 
zu weit gegangen. Es wird ihm zum Verdienst augerechuet, wenn er 
sich nur auf das Haupts&chliche beschränkte und dieses mit wenigen, 
aber deuttichen Zügen hervorhob. Von der von ihm eingeschlagenen 
Bottte will man nur die Hanptwcge, welche sum Ziele fahrten, kennen 
lernen, nicht die, auf welebe Unkundige gewiesen, und wobei nnr Zeit 
eingebttsst wurde. Auf Widerlegungen unsicherer Aussagen Anderer 
legt man wenig Gewicht, mehr auf Bestätigung bereits gemachter JBeob- 
acbturgen und auf Begründung der eigenen. 

Die gleichen Ansprüche sind wohl auch au den Bericht einer histo- 
rischen Untersuchung zu stellen. 

§. XV. 

WSre der Titel dieser Schrift: fiber ein unsweifelhaftes Speeificnm 
gegen die Hiindswuth, so würde sicherlieh mit Begierde darnach g^riffm; 



86) s. B. dmrdi YerhrsmiSD. 

S7) Unter den wenigen hiennif Bsiiig bsbndsa Arbsiten vsrdient am msiBlaa 

die InaugnnldisBertation von J. A. Hofmann genannt zu werden: Babm eemnse 
ad Celsum usquo historiä critic-a. Li}«. 1S2R. 8.; obgleich die Annahmen mehr 
negativ als positiv lauten. Er benutzte die Aufsätzd von C. G. Gruner in &oincn 
HorbonuD Aotiqoitates. Vratislaviae. 17T4. 8. p. 234, und J. F. C. Heck er in 
Cbcib*s und Walthar's Jon», der Chimite. Bsilm. 1821. Bd. 2.- & 326. 
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ob aber dar: über die Ansichten davon in alter Zeit nur den einen oder 
anderen anzulocken vermng, das ist eine Frage. 

Für die Mehrzahl der heratnvachneii(ien Aente exisiirt kfin Alter- 
thum; nur die unmittelbare Gegenwart hat für sie Werth und l^edeu- 
tong. Der Sfickblick in die Vergangenheit scheint ihnen unnOlhig. jed§ 
Beschäftigung mit dem frfiher Geleisteton Zeitverlust, w^ishet höchetene 
ein niiüeid%es Liebeln zu Tbeil irird. 

Die Periode des Zepb, heitst e«, w\ inorCber; giaeca non l^^ntvr; 
die pedantische Schulweisheit hat sich Qberlebt; für den eitlen Magister- 
Tuhm gibt es keine Lorheern mehr. Die Xfcdicin dCafe iiirlit phil'ilo- 
gisch, sondern einzig und allein nutnrwisscnschaftlich erlernt werden; 
nur lebensfrische Bestrebungen und Nutzanwendungen seyen zu cuitiyirea. 

Diese Gesinnung, in andere Redeubart gefas«t, lautet: man sollte 
nieht der Sache wegen lich anstraigeii und leroeii, tonden» i^m nal^ 
liegende Zwecke nOglidist schnfdl si| erreidieQ vaiA^ wi? es fpra^e die 
Welt ittliMt, lOHere Mittel au «rwerbem 9*^ 

Als vetaltetes Buch, txots seiner klassiscbei^ Tortreffliphkeit , wird 
jedes gehalten , das vor wenij^cn Jahren erschien und nicht die gerade 
herrschenden Vorstellungen und Lehrsätze vorträgt, zumal wenn der 
Autor bereits verstorben seyn sollte. Gnade vor dem ge,strengen Areo- 
pag finden nur solche, welche im Sinne und nach den l^ehrmeinungen 
der angeblich auf der Höhe der Wissenwshaft stehenden, xfvan gleich 
nur ephemeren, Coryphlen verfasst sind. 

Da an einer entgegengesetiten Arbeit tqi) k^ner Seite eine Ennnn«> 
terung ausgeht, noch weniger eine Anerkennung erwt^i werden kann» 
•O ist ansunchmcn , du.s.'? sie blos aus Pietät gegen die frühere Sitte, 
sowie aus Ho&ung fOr eine spatere Sinnesänderung, unternommen 
wnide. 



36) iDter scabiem tantam et contagia lach Hör. £p. L 13. 14. 
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Zur BhreiiFetttiiif^ «nes Afrikaners. 

Coelius Aurelianuä (auch Lucius Caclius Ariauus) wird nicht so geach- 
tet, wie er et TerdienU Da man fast allgemein annimmt, daw die von ihm 
noch vorhandeDen Schriften bloste Uebersetsungen de« Sotanoe, des 
Xpbeneis, in einem barbari«cben Latein, «eyen, welche eogMr an vielen 
Stellen eine vnroIUtindige Bekanntschaft mit der griechischen Spnche 
zeige, 80 wird ihm, wie Oberhaupt den Anhängern der methodischen 
Schule, eine umfassende Bilduni^ aligcsprochcii Auch mai,' dem 
Afrikaner, der aus iiicca in Numidien stammte, das gute Latein, wie 
Oberhaupt Gelehrsamkeit, geraangelt haben; allein dass er es an Fleiss 
und Studium nicht fehlen liess, das ergiebt sich aus den reichen von 
ihm mitgetheilten Stellen an» fraheren Antoren. 

Uebersetsi hat er den Soranoa, wie er «elbst angiebt**>); jedoch 
»UM er dessen Tnt selbstSndig mit eigenen und fremden Beotwchtnngen 
verghclien haben, indem er denselben cnweilen nur als Zeugen auf- 
führt 

Wann er gelebt, ist mit Sicherheit nicht zu sagen, wahrscheinlich 
um die Zeit Galen's ♦•). 

Was nun seine Leistungen betrifft, so erklfirte sich bereits Amman 
höchst beiUed^t damit, ja er hielt seine Zeichnungen der Krankheiten, 



39) Verschiedenes zur EntschuWignng bemerkte C. 0. Kühn, (!e Caclio Aure- 
liano intcr inethodiros medicos haud ignobili in leinen Opusc. acsd. med. et philoL 
Lif«. 182& 8. Vol. IL p. L eto. 

40) l$o s. B. Acut. L.II. e. L p. 76: Soranas eajes Imec soot qase latiaissada 
aincepiiiiu''. oder tbcnd. e.28. p.139: Soranos eujas veriisiaiss apprelisoBiOBaslstino 
Sennoiie describere laborarous. 

41) Ebeod. L. lU. c II. p. 221: ut se ipse quoque Soranus vidisse testatur. 
43) Der HeravsgeW Niner Schriftea J. C. Amman vernnitbet (Pnwf. p. 9) 

TOT Galco, «ctt dieser von ihm nicht ciürt wird; allein le Clerc kann sich davoo 
ridit ribcr7rTi(;pn (Histoire de la Medecins. Anaterdam. 1726, 4. Sfloovd« Partie. 
Liv.IV. Sect. 1. Cbap.&. p. 456). 
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in Bezug auf Lebendigkeit, Genauigkeit und Natortreiie filr unver- 
gleichlich 

Dieses ist ganz besonders der Kall in df^in, was C. Aiirelianus Qber die 
Uundswuth mittheilt**), wes w egen auch daiuuf scliou oi t v erwiesen wurde 

Vergleicht man die abgehandelten Gegenstände, so kann man aller- 
ding« die ftst eitdiSpfende Mannigfaltigkeit nnr bewundern. Es werden 
nemlich fblgende Punkte mebr oder weniger besprocben: Entstehung»» 
weine, sowohl die spontane, als die durch Mittheilung — von Ursachen 
der Biss des Hunde» und GegenstBnde, die mit dem Speichel desselben 
besudelt wurden — Aufnahmsorgane — Sitz der Krankheit — haupt- 
sächlich ergriffene Theile — Wesen — Unterücheidun«? von der Ent- 
ssQndung des Gehirus und von Manie — Zeit des Ausbruchs — Ver- 
lauf — charakteristische und seltene Zufälle — Behandlung in psychi- 
•cber, dütetischer, medidnischer und dkirurgischer Hinsicht. 

Unter seinen anffiülenden Angaben mflge erwfihnt werden, das», 
nach ihm, die Hondswuth mitgetheilt werden kSnne durch CSnathmung^ 
und durch Berührung angesteckter Tlieile mit dem Munde wie es 
scheint unj^laublichc Behauptun*»en . welche aber, ohne diese Qnftlin, 
auch in der neuesten Zeit ihre Erörterung gefunden haben. 

4S) Praef. p. 9: Character CaeKo propriiis est, qoedmorbonimhistniasacspite 
ad caicem aea tsat deseribat, quem Tins et ex ipso naturae sia» somtis eoloribas 

pingat, tantaqae exactitudine ttim morborum tum adbibctidorum quoris tMBpCfS 
remediomm articulos et momenta circumscribat, ut parem rix habeat 

44) Aeat L.III. e.9— 17. 

45) If. vsrgl. banptsiiclilich C. A. F. Moeller Diss. iaaa^ AdaotatioM« q«a»- 
dam in C. Aureliani de Hydrop!iüT)ia tractatum. Marborgi. 1817. 8. 

46) Lib. III. c. 9. p. 218: Iljdropboboram qaidam io bjdropbobicam passionem 
defeaamat lolias at^ratioBis odors tx raUdo «aae addaeto^ caai deflectioae qaadam 
natoraUs Sj^iiatio vexata venetiosBiB aSrem addndt et talibos inserit psrtibas. 

47) Kbend. p. 219: Sartrix quat dnm quum chlamytk-m sciisam rnbidis morsibus 
6nrr!cnr!nm snnieret atque ore staniiua componeret et iiogua panoorum suttiras lam- 
beret atiHuendo, quo traositum acus faceret faciUoreni, tertia die in rabiem Tcoi^se 
nemoratar. 

46) Th. Watson bemsrkt: Tbe Ists 1fr. Tooatt» who hsd seea more of tbe 

IS 
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Zur HerwTbringniig eines Rolchen Matnials von Gesichtspunkten 

und damit verbundener Erfahrungen gehört unverkennbar eine Bekannt^ 
Schaft mit dc!i bedeutenden Vorarbeiten, in der Veigaoge&faeit, sowie 
selb&tänditiro Vertjlricliuii^ und l'rüfuTifj. 

Wer sich deutlich maclit, wie langsam das praktische ärztliche Wissen 
heranwächst, und in diesem ^)ciirift$teller die Fülle der Beobachtungen, 
der Heili&eiiHNicn lüid Mittel Aber die Himdswntb Tovfindet, zugleich anch 
dfie vielen HinweiraDgeli *iif bekannte und unbekannte K«n«f|geuoBeen, 
Wdche entweder interessante Mittbeilungen geliefert oder eigene BfidiMT 
daiüber Terf^sst halten , der muas fta dem Glauben sich bekennen , dass 
diese Krankheil seit undenklichen Zeiten bekaimt, eiwegen und behsiH 
di^t worden sey. 

Fäne T'ntersnchung Über das Alter der Ilundsxs iilli kann daher 
füglich mit Caelius Aurelianus beginnen, indem er zuerst ausfülirlich 
über jene sich ausKprach und in einem eigenen C'apitel die l'ra;ze : ob 
sie eine neue Krankheit sey? auseinandersetzte. Er sagt: Manche hiei- 
tim keine Krankheit fRr neu, Mandie die Hundswuth. AUncfae sie iOt 
«ine alt«. Ihm. scheilte es vemflniUg anzunehmen, dass «Be Votfehräi 
sie schon gekannt hfttten 

disessB probsbly loth in man and in other animals, than anj otber person in Üa» 

COuntry, did not tliink that thc saliva of a rabid animal oonld oommiinicate tbe 
(b«iordcr throngh tlie unbroketi caticle: he believed that there mmt ho somp a!ini- 
eion or breacb of »urface. Uo held, bowever, tbat it miglit be coDimunicate«! by 
mera oontaot «ith the mnooiis membiaass. A man endcaTonrad io nntie witb bis 
teeth a kaot that bad becn firalj drsirn In a cord. Eigfat week« aflenrard« be 
cxpircd , undrninMy rabid. It was tlicn recoUected that witb Ibis cord a mad dog 
hat! hei'Tt confitietl. A ^vlnll;lTl was attacked by n rabid docr und escnped with tho 
laceration of her guwri. In the act of mendiDg it she thoughtlessly prcssed down 
tbe eeam iritb li«r teetb. She died (Lectnm on tbe PrindplM and Practica of 
Phjsic. Vül. I. 4. ed. p. G09). 

in^i läb. III. c 15. p 22(5: Utrum nova passio sit liyrlrn]ih( Iiia? Artrinidonia 
SSidcDäis: nullnm est.« uovam; Candemus, aectator Erasistrati: baue esse novnm; 
Demoerittt», qui Ilippocrati oonrixit, non Bolam bano memoravit paanoaen, sed etUim 
4^ns causam tiadidit. Erit rationabila, ut apnd antiqaos haec passio fniasa crsdatnr. 
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Eine ägyptische Audeutiing. 

Der ägyptische Priester Horapollo (Horas Apollo), angeblich Ver- 
fasser der llieroglypliica. wovon von Philippos nur eine griechische Teber- 
setzung existirt . bemerkt, dass die von der AV'nth ergriffenen Hunde an 
der Milz leiden und dass die. weit lir die an jenem Leiden zu Grunde 
gegangenen Hunde ü&ieu, um sie cinzubalsamiren, durch die eingeatb« 
meten Dünste, gleich&ll« «nfi afficirle Mils beklmen. 

Wie damals, wurde anch in der neuesten Zeit die Beschaffenheit 
der Milz als ein beachtenswerthes Zeiclien dieser Krankheit ins Auge 
gefiwsl »}. 



''lO) Ed. C. T --''m;uis, Anistclnfl. is;i5. 8. Lib. I. cap. 30. p. 43: mltlva ßi, 
intiä^ 101*10 xö iiüov ft^vov naqd %d titqa ika<fqü%t(fiv ixH tiu i^äyawf a^i^, tltt 
fuoßta fnfmtfoiiM, dai6 wfi Oftl^vis yivaun, KtA «t t9«fmmrovR( di ti CSw woSt» ir 
ttOe «fdtItiK, hmiiif fUJUma nhvtfp, «}« inl nioamr «i^fntMl fb>Mma$, 
igq Qaiyöfitvot yäq t^? iov ehnTffiyofiiyov xt<yd( ctnorfOQi'^, nticxorTir vnd toi'iov. 

M. Lenhossck, (die WuthkrankheiL Pest. 1837. 8. S. 4), welcher den Namen 
Horapollo blos aus K. Spreugers Geacb. der Arzk. keaneo lernte und uteiute, jener 
vare ein Aasleger tob Hieroglypliea geweseD, that die Aeesssraog: »da» derkgr 
willkuhrlichc Deutungen todter üeberreite alter MoDomeDte mlteaeben «ahrsn hiato- 
hschen Werth an sich tragen. 

51) Nach J.H. Locher. (Diss. inaug. exh. mnfrnnm ürris in bydrophobia mompn- 
ium. Gotting. 1822. 4.) (anden sieb auf der Milz. Uläschen von verscbiedencr Grösse 
und Form, meist read and erhaben, eioe flüssige, belle, etwas gdblidhe Lpnphe ent- 
kältend. 

C- (;. ri-inz (i1ie Wuth der Hmiile. Ltip/Jg, 1832. 8.) lieferte eine Abhildiing 
der Milz und fügte hinzu (S. 47): »ihre Grösse ist beträchtlich, wie angeschwollen; 
die Farbe blaurotb; es erbeben sieb von den Flüchen and Bändern unregehiuiaeig 
sltgeraadete bkne Knoten. An diesen daaUen Gesdtwfilsten kaaa der haatige Heber- 
ng leicht abgetrennt werdei); unter demselben eine schwarze dickbreiige Blutmasae«. 

M. vergl.: Pillwax in der Oesterreichiscben Vierteljahrsschrift für wissenscbail- 
liobe VetehDärkonde. Bd. 30. Wien. 1868. S. 92 ood 94. Dd. 32. 1869. 8. 137. 
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Aiig»b«ii Ton Oriecheu. 

Li «inem griecliiachieii Maniukripte, wovon jedocli dw Zeit des 

Erschienenseyns nicht bestimmen ist, findet «ich die Angabe. dtM 
die Alten der HiinJswuth keine Erwähnung thatcn und ebenso behaup- 
tete ^^j der belesene Fr. Boissier de Sauvai^es: sie sei von dcu 
Griechen übersclicn worden; allein schon in meinen I nlersurhungen über 
die ersten Spuren der Lehre von der Ansteckung aberzcu^te ich mich 
Gegcmtheil'^. Diese vor 48 Jahren -von miraui^gesprocheneABiidit 
mOge in den nachfiilgenden UittheUangen eine nähere Begrfindnng 
erhaltoi. 



Mythisches. 

Nicht tmwahncheinlich wird das nndte Fest an Argot, welches in 
die Hmdfltage fiel, und woiba man die frei und herrenlos henimlaufen- 
^n Hönde todttchlug $5) (jrwna^dra«), auf die Hydrophobie, als Maas»» 
regel der Sanitäts-Foliaei, bexogen^^. 

52) Oi ttfx'^tot tov ncl9i>v( oin tftv^&ifdav. J, Sims, wdcber im Bentxe 

des Manuskripts sich befund, tLcilto es mit in denHAOloin of tlw BWdiflal SOCistjf tt 
London. VoLIL London. 1789. 8. p. Setc. 

58) NosologU Bstbodioa. Analatod. 1T68. 8. T.HL P. 1. p. 354: morbus 
QnMcii praetemiDs. 

54) Meine Oripires Contnppi. Caroliruliae. 182-1. 8. p. 1S8. 

55) M. vcrgl. vorher §. Vlli. & 53 das Hundescblagen. 

56) E. F. Hermann, Lebrb. der gottesdieosUichen Alterthfimer der Griechen. 
Hsiddb. 1846. 8. 9.9. Kote 7 und g. SS. M. 6. 

Nach Einigen war es tlie Feier zum Andenken an Lines, einen Sohn des Apollo, 
der von Hunden zerrissen wurde. Sn F. O. W eicker, kleine Schriften. Bonn. 1844. 
Tbl. 1. S. lö. L. Prell er (Demeter uudFerbeplioue. Hamburg. 1837. 8. S. 257) sagt: 
IIm ridite seiBea Tod dadurdi daes aian Hand« tSdtete, iri« «r dieaeo gefaUeD «ar. 
Diese Symbolik, nach welcher auf die Hunde geschoben wird, vas in der Jahraisit 
lieg^ wiederholt sich weh in der Mjtbe von Aktion. Die verbeerenden Wirkungqpi| 
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Dm man die Sonnengluth f&r die Ursache der Wuth annahm , ao 
galt der Au%an(; des Hundssterns Sirius {ad^iog) , auch Maera {/ua(ga) 
[der Hund des Ikarios] ironannt (welche« Wort zugleich die gz0«8te Hitie 

bedeutet), für bedenklu:h. 

Dass anf der Ir.^el Dolos überhaupt das Halten der Hunde unter- 
sagt ^^j war, laust unglückliche Erfahrungen durch üie in der frühesten 
Zeit varmuthen. 



Homer 08. gleichviel ob selbständige« Didividuum oder GoUeo- 
tivoamen einer Singerschnle (wohl 9 Jahrhunderte vor Chr.) gebraucht 
den Ausdruck „wathend." Ob nach der Stelle, wo Teukros den Hektor 

einen tollen Hund (»Sptt AvaatirijQa) nennt ^^), angenommen weiden 
darf, da>> ^ich daraus cini* Kenntnis» von der Hydrophobie ableiten 
bfisc, ble ilir dahin rrestellt. Es ist möglich, dass damit niu* eiue wilde 
Bestie bezeichnet werden sollte. 

Aristoteles [f 322 vor Chr.] sagt ^9) : „Die Hunde leiden an 
der Wnth. Diese versetzt sie in einen Zustand von Baserei, nnd alle 
Thiere, welche sie dann beiasen, werden gleicbftls von der Wuth er- 
griffen. Dien» Krankheit tSdtet sowohl die Hunde, ala auch andere von 
einem wOthenden Hunde gebissenen Thiere.'* Im Texte steht „mit Aus- 
nahme des Menschen^," allein dies« Sata rOhrt wahrscheinlich (Ii) 

wsldw Jsm Ztit in der fpmien Natar herforbcacbte, stdlton sich am dentHotisteB an 

ihnen dar; das Gestirn selbst, welches um disse Zsit am WimiMl dominuie, dar 
Sirius, gitlt für einen wüthonden Hund. 

bl) i3trabo Geogr. L. X. c. 5. 

68) Ulis. Vm. 299. 

lumf, L. Tin. Csp. 23: 4 ifumm fmkaf» dtfagf» 

6ü} nl^v dv&Qtinov. Sdion längst wurde veraothet, dass dieser Satz anders 
lautete, so i. B. von Hieronjmus IferenriaUs CTariarsn Isolioaatt. Iib.L 
«.8. ToMtüs. 1S98. 4 p. 1— 4, selbst von J. O. Schneider (de Animalibss. 

T. 3. Lips. 1811. 8. p. C.'C). 

61) Wenn es wahr ist, was scliün von den Alten behauptet wurde, dass 
von den Erben des Aristoteles seine Handschriften Ik&gere Zeit in einem Keller auf- 
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nicht von dem grossen 'N;ilurfurs(:her her. dessen Vater Nikomachos 
selbst Ar^t war. Vielleicht hiess es ursprQnglich, wie längst vermathet 
wurde, nglr , eher als beim Menschen 

Xenophon [f um 360 vor Chr.], die attische Muse, äussert sich ge- 
legentlich, wo cv Aber die cinidsaende Anarchie im Heere Idagt, fol> 
gendermasMai^S): .JMe Keiasuntier besorgen, das« eine Wuth in endi 
geralhen mödtte, wie in die Hunde." 

Demokritos, von Caelius Aurcliamis als Zeitgenosse des Ilippo- 
krates au%cfillirt ^♦j , also wohl der Lachende, der ,\toniisl 'angeblich 
470 vor ("hr. geb.j , von Andern ^'^i für einen späteren Schiifusteller ge- 
halten, hat über die Hundswuth interessante« mitgetheilt. Er erklärt äie 
ftlr eine Entzündung der Nerren^^, und zählt sie zu den schweren 
KnanpAeiden verwandt mit Tetanus. Um diesen Kranken das Trinken 
lu ermöglichen, solle man die Flaasigkeit in einem rundlichen Geftsae 
heibriugen 

Epicharmoa, dn Nachfolger de« FydiagQtas, war der Ansicht, 

bewahrt und dorch Würraer zernagt wurden, auch erst spät, ron Apellikon toa Tms 
angekauft, unter Snlla aaoh Bom kameD, darf vaa sich über fohkriiafte StsUen 
nicht «imdeni. 

63) üebar die 2mt des Aosbradia bemi Msasdm waA bei Thieren «eicheo 
Jedoch die Beobaehtangm von aiasndsr ab. Ths psriod is geaenfij ooasid«rablj 
shorter in auinials than in man boisst CS bd 8. GrOSS, SjstslB «f SttTgSiy. TcLI. 

Philadelphia. Iö59. 8. p. 409. 

68) Kvfov maflant L. V. c 7. 26: idetvaf di, ^ ivtwi n; läffmQ KWäf ^fa» 

€4) Acat Lm. e.lt. p.aS7: qal H^nMoati eonnzit 

G5) Sü z. B. glaubt K. Sprengel (Gesch. Th. 2. Aufl. 3. S. 9): dieaar von 
Caei. A. angeführte sej eia Alexandriner, der aich jenen Namen des Altertknau sn- 
gemaasst habe. 

6tf) Casl. A. AcoL IklU. o. 16. p.283: bydropbobiaai esie hMsendium nerrorum. 
67) Ebend. e. 15. p. 387: non sehun banc memonnrit passiooeai, sed etiam «jos 
causam tradidit, cum de opistbotonids Bcriberet. IL vergL auch e. 14. p. 224. 

6B) Kb«nd. c. p 232: jubet Origani deooctienein darf, atqoe ipsan pocntnni 
quo bibant, io spbaerae rotnnditatem lormari. 
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4aw «8 lünzirichend aej «ebufe KoUarten auf die Bisnnmde su 1^ 
gen«). 

ITtppokraies [f zwisrhen ^90 und 380 vor Chr.] kann sam Be- 
weise seiner Bekanntschaft mit der Hydro[)liobie nicht erwähnt werden, 
denn die etwa zu citirenden Stelleu 70j halx'ii darauf keinen bestimmten 
Bezug: wohl aher sein Schwi^ersoUn Folybos, welcher sie Wasser- 
liucht nannte ^^}. 



Zeugnisse aus der Zeit der Römer. 

Die griechische Sprache hatte aufgehört die Heimath zu bezeichnen« 
als sie von den Gebildotcii Horns gesprochen und geschrieben, und jeder 
Sitz der Gelelirsainkeit. Athen wie Alexandrien etc. dem Weltreiche 
einverleibt wurde. 

Andreas vtm Karystos. der su den titem HerophUeem gerechnet 
iritd^), gebrancbte achoa des Namen Handfwirtk'^. 



6«) Plinim, C. Nat. Ub«. ed, Fhnriu. Lipi. 1787. 8. IdbXX. 36. p.640: 

Mtis erae eam cyma [brassica sylrestris s. emlioa] eOQtia CMlil nUoei nuMun 
imponi. Melius m cum lasere et aceto acri. 

70) Apbor. Sect. VlU: W«r in Wath geräth (ivoMcty) und weder erkennt, noch 
hört, der «tirbt. 

PnMdkt. L U: An Enteandiuig des Gehiin« Leidend«, TobiflditifB, triokm 

wenig uiul wcnlcn vom Icisestrn Gei 'iu^chr' auf'^on-if /^t. Ot y^llWWiei ^(OJWtSSM 
etc., und i&st mit deni>elbeQ Wortea Coac. Traeuot. I. 9'3. 

71) Cael. Aur. Acut. L.IU. c. 9. p. 218: Atii pliobodipson appeUant, quod com 
thnore sitiat: Polybea pbeafgrdron, siqaidem aqaam fagiat 

Kbend. e. 16. p. 227: Pelyba« haue paBsiooeiD memocant, dieeni aqnilbgu dto 
interire. 

72) C. CeUus de Medicina. L. V. pracf. — J. C. Amman bei CaeL Aorel. 
p.218, - K. Sprengel, Gesch. Tb.L S..')6l. 

78) Cad. Aurel. L.III. e.8. p.2t8: Andreu Cymlysam vocMil, Tebiti «k 
imlne caaiiia morbam eonoeptam. 

jRly«. Ootu. XVU. K 
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Den Unterschied von Gehirnentzündung zeigten seine Nachfolger 

Gajos 7^), gleichfftUa Herophileer, nahm an, das« das Hirn und 
desfien Membran loide. 

Demetrios''^j hielt das Uebel für ein langsam verlaufendes. 

ÄTiemidoro« an» Sida, «n Anhlnger d«8 Eimaistrato« acbrieb 
Uber die Hundswath und racbte ihren Gmnd tbeüs im HageOt 
wegen des Schlnckiena und dei unenftttlichen Dttrstc«, theiU in den 
Hirnhäuten. 

Er sowohl wie Cajridemos Ulugneten die selbständige Natur 

der Krankheit. 

Die Anhänger des As klepiades hatten mit Unrecht*'^) die chro- 
nische Katar vertheidigt. 

Themiaon» der SchOler des Asklepiades, wollte einen,, da an 
der Hundswath litt, behandeln und darflber schreiben, allein er konnte 
nicht, weil er selbst rinmal -von einem tollen Hunde verwundet, immer 
flticht« tc> sie sa bekommen 8^). 

Ende mos, ein Schüler des Themison, bezeichnet die Krankheit 
als eine Art Melancholie 

74) Ebend. c. 12. p 22ür Phrecitici quidam aiTom lucidum extirnescunt, quidam 
obscurum. Andreae sectatores memoraut esse pantaphobos, qma uo» omnlpaTOS 
dioM« potsrimai. 

76} Eb«nd. Gap. 14. p. 325: libro qao de timore aquae scripsit, csrebnun 

et ejus inembranam pati. 

76) Ebend. Cap. U. p. 221: Nec Demetrio danda Ildes est dicenti, quod etiam 
tarda baee psssio poeait «8m. 

77) Ebend. L. II. c. 31. p. 146. 

EI-cT,il. L.m. c. 14. p.2a4. 

79) Ebend. c. 15. p.227. 

80) £b«Dd. e. 1 1. p- SS 1 : Neqae Asdepiadis a«etatoreB uitelligibile quiddam ansront^ 
qni proptsrea passiouem tardam pntant, qaia pMt plurinram tempns morsas iDflicti 
aegri morto .•\fticiuntur. 

81j Ebend. c 16. p. 232: AJunt Tbcmisonein, quatiquam volentem, iiou potuisse: 
riqnidem ex labido cane qnondain fuerat TulDsratas, eui eju caratioDem aisameret 
meott, <)i)i(ve «crJptarus, ooatiDuo admoaitua in eandem laberMvr. 

82) Ebead. e. 12. p. 222: mehmdioliain esse» sed ab bae qaoqos difleemitar. 
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Schon im Giedanken werde ^'''] Flüssigkeit goÜohen. Er spriclit 
von einem befallenen Arzte, welcher, wenn er seine Anfälle kommen 
fohlte, die Eintretenden anflehte, ihn zu meiden, und durch seine herab- 
fliessenden Thränen aufspringend , seine Kleider zerriss. 

Er empfahl Klj^tiere von kaltem Wumes*^), Aderlau» SditOpf- 
kApfa, NieMwnn 

Tu den Scliriften der Dichter und allgemein gebildeter ^fänner wird 
die Hundswuth, als merkwürdige Erscheinung, niclil selten erwähnt; 
mehr eingehend aber in ihr V'erhalten und ihre Beliandlung wird sie 
besprochen in den uns erhaltenen Schriften der Naturforscher und Aerzte. 

Virgilins Maro lieferte in seinem didaktiachen Gedichte Aber 
den Landban eine trefficha Beacfareibniig der Viehaeacbe, 'weldie sidi 
wn den nori*dien Alpen durch Venedig und niyrien ervtreckte. Indem 
er das Befallenwerden verschiedenartiger Thiere cchildert, bemerkt er S?): 
.„Jetzt rennt toll der schmeichelnde Hund." 

Horatius Flacrns in einem Briefe an Julius Florus, worin er 
das Gesuch um Gedichte ablehnt, weil es, seiner Meinung nach, den 
vielen Dichterlingen an ^ttoif nicht fehlen könne, schreibt ^^): 

Dort läuft dn toller Hand, hier rennt mn wohlbetnddt Sdiwein 

dich an. 

Nan geh mir einer, unter allem diesem GedrtDg* und modulire 

Verse bei eich selbst 

88) Ebeml. e. 16. p. SS9: qoM Qnwd pbantagiam aotaiaaat. 

81) Ebcnd. c. 11. p. 221: fuisse livdrophobum medicnm, qui cum praonosceret 
penculum, suppliciter ingredieiites exoraret, et cum lacrimarma fiuore guttis dastil- 
lantibus tangcretor, exsiUens vestent coDSciderit. 

85) Ebend. c 38. p. 171: per elytterem aqnani frigidam ii^endam. 

86) Ebend. c. 16. p. 233: plilcbotomans , helleborum dut secunda vel tertUk 
diSi atque Cucurbitas affii^it iKqm ad partium piistiilntionem. 

87) Gcorgicon. L. 111. v. 4ü6: hiuc Civuibus blauiiiä rabies vouit. 

88) Epist. Lib.II. csp. 2. 

Hao fibioia fo^t canis, bac lutulenta mit «qs: 
I nime et veniut teemn meditare oaooros. 

K2 
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Ovidius Naso, welcher den Ausdruck aquM Ibrmidatae filr Was- 
serscheu gebraucht, nennt diese unheilbar*'). 

riutarchos [f 130 n. Chr.] in seiner Behandlung der Frage : 
ob durch Speisen neue Krankheiten entstehen können? sagt: der Arzt 
I^o behaupte, dass mau die Elephautiasis noch nicht lange kenne; er 
aber entgegne ihm, nach dem Buche des Athenodoroe fiber die yo1k*< 
kranlheiten, dass amr Zeit des Asklepiades nicht bloss die Elephantiasis, 
sondern auch die Haudswath bekannt gewesen sey 

Da eine Krankheit ohne Ursache sich nicht bilden könne, so mflssten 
dazu eine andere BoscliafTcnhcit der Luft, fremdartiges Wasser, unbe- 
kannte Nahrungsmittel, Hitze, Kälte, Dürre, Erdbeben, beim Menschen 
Mangel oder T'cberfluss, wodurch Lüste, gt^iinderti' (iewohnheiten etc. 
mitwirken. Elephantiasis sey vielleicht das üewaUige der Krätze, Was- 
serscheu ^) das eines Magenleidens oder der Melancholie. Uebrigens 
dflrfe man in solchen Annahmen nicht m w&t gehen und Cholera Ittr 
eisen bSheren Orad der Uebelkeit erldSren. 

IKe weitläufige Exposition wird der Hr interessant, aber in der 
Hauptsache für verfehlt halten, der weiss, doss Elephantiasis eine uralte 
Krankheit war und dass Hundswath lange vor Asklepiades als ,anste- 
ckendes Ucbel geschildert wurde. 

Pausanias [um 170 nach Chr.], der vielgereiste, erwähnt in 

89) Epistolue fx Pontü. Paifinn, L. I. rp. 3. v. 23: 

TüUere iiudosaDi nt-scit medicinu podagratUi 
MC formidatb snzQiator sqan. 

90) S\-mposiacor) r. convivalea diftpuiatioBe«. L. VUL ^usSbL 9. «d.Iteiske> 
Vol. 8. Lips. 1777. 8. p. 915. 

Als neuer Beitrag zu der Tngfi kann folgender dienen: Wdl Benjamin Brodle 
einige Male nach dem Cu tiUBse tud Huudcfleis,rli beim Meoselien Geschwüre mit besonde« 
rem Cliaractcr entslelieu sah. warf J. A. I'aris [Medical Jurispriulencf». Lomlon. 
182:1 8. Vol. 2. p. 44t>) die Frage aut : ob die weitere VerfoigUDg dieser Beobachtung 
nicht ni «icktjgen Folgerungen in Betreff der Entstebvng der Hjdropbobie fülurcfi kftnne? 

91) p. 915; Ol' (tdyov t^r ildfavdaOUf^ dHa tuA tip pd^Ofoßatf i»^eir^ ftlft<f9mm 
92 I r:bend. p. 919: rd idQO<fiißav. 

AQxadtxa L. MU. Cap. 19. üraeciae descriptio. ed. C. G. äiebelis. Vol. 3. 
LipS. 1825. 8. p.841. 
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Arcadien einer Quelle mit eiskaltem Wasser, welches getrunken, die 
Folgen des Bisses eines wUthenden Hunde* gleich heile and dcewegen 

Ohnewuth , Wuthhcil genannt werde. 

Artorius, Nachfolger des Askley)iades. bezeichnete die Scheu vor 
dem Wasser als charakteristisches Symptom ^^). Für den leidenden 
Theil hielt er den Magen s^), und als häufig angewandtes Alittei kaites 
Waner 

Scribonins Largns berOhrt in »einem genaum Verzeichmne 
der suMouniengesetstea Aimeien nach ihn» Anwendung in Krankheiten 
die Hundsvuth nnd änssert, dass , seines Wissens , Niemand davon ei^ 
lB«t'^ wnrde. Dessen ohnerachtet habe sein Lelirer Apalejna Calma 
■ein Gegengift nach Sicilien, wo viele Uiüe Hunde vorkämen ^^), gesandt 



94) 'Mvciaiiy. 

95) Cael. Aurel. Acut. L. III. c. 11. p. 221: Ajunt militem qnPii(1am, nt Arto- 
jiDi memorat, in passione coosUtatum, sibi iadigoatam, quia in hello nulla timucrit 
Tie«, ted nnnc aquam enm viditBeii qoM ene conmatiidiDi jiwnnda Bolet, netn 
ineatmibBi teReretar. 

96) Ebmrl. o. 14. p. 224: stomacbum pati. 

07) EbeiKl. c. 16. p. 232: quidam medici, ut Artorius memorat, alios in vas- 
culum pleuum irigida miseruot, alios in puteum posuerunt, sacds immissos, vel incla- 
909, ut neoemiUte bibere cogerentnr, alü in aqnam ealidam, aesdi qaod panioid« 
curatio illa sit, non ut bibant aogrotantcs, sed ut bibere relint: qnod fietcumpMSio 
fucrct adjutoriis destrncta. MuUi detiique etiam bibentes raptu iiffect! sunt grariore. 
(^uapropter etiam toto corpore infundendos, ut putant, in aquam fngidam, uiagis 
vexabOe eomiHrobainiiB. Osne etraun tagn eztendtt tamentia. Kam propterea, et 
Artorioi dixit, rapta intorfiniutiir. 

98) Compoaitiones medicae. Recens. J. Rhodins. Fatavit 1655. 4. Cap. 43.171. 
p. 94: Nemo adhuc corrcptus lioc nialo, quantum ego scio, expeJItus est. 

90) Ebt nd. : AiitidütuB Äpuloji Celsi praeceptoris, quam quotaunis componebat et ge- 
uere quodaui publice oiittebat Genturipas, unde ortos erat, quia in Sicilia plorimi fiaot 
nbioai can««. Facit ad bomni mersimi pi«tiiitM qaideai data per die» triginta, ita 
nt aqaae td est liqQon« timore nunquam tcntetnr: qoi qwua accidit, summo cruciatu 
ad mortem cos comppHit , qiios ob ante dictam causam vä^oq<6ßovi; fir.<inci appcllant. 
In ipsa autem correptiono nti oportet ea, data cum rosae <^athis thbus et exigua 
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Vortrefflich ist «ein Rath, weldier späterhin immer wiederholt wurde» 
die Bisssti'lle lange in Eiti-rnTig zu erhalten und die ächorfbüdong SU, 
▼erhflten, dass der böse Stoff ausgeleert \verde 

C. Plinius Seeundus hat Maiuherlei über die Wuth. Bei den 
Hunden könne man sie verhüten, wenn den jungen der Warm unter 
der Zunge ausgeschnitten werde und beim Menschen, wenn dieser 
den Speichel des Höndes oder die Leber dessen, der gebissen halte, 
einnehme 

Das Ausschneiden des sc^enannten Tollwurms wurde später fast 
allgonu-in als Vorbauung und der Gebrauch der gebratenen Leber «U 
Heiluiittel gcijen die Krankheit angerathen. 

Ob er gleich sagt, dass die Verwundung unheilbar, sogar der Urin 
schädlich seyio^, nennt er doch eine Menge der seltsamsten Mittel 
dagegen ^^*). 



aqua. Hoc pielidl, nt aqaam postsa dne tinoie Sttaant et idans qmd«B libtrali 
hae diffienltats emdantar. 

100) Ehcnd. p. Sri: Oportet locum niorsum a rabioso cann diu tSOSre ID endoe- 
rationem, neqae pati cicathcem ducere, ui virus ilia pertrahatur. 

101) NatoraUa Historiae L. XXDL 80: Est vermicultis in liogoa caanm, qoi voca- 
tnr a Giasds lytta, qno emnlo inbatibas oatnlis, nso tabidt fiont, mc bstidiuip 
seationt. 

102) Ebend.: Est hmm salivao sub lingua rabiosi canis, qiii (latus in potu, ficri 
bjdrophobos uoa patitur. Mullo tarnen ntilissime jecur ejus, qui in mhie roomor- 
derit» dator, si poisft üeri orodam mandsndam, si rnimia, qooqno modo coctaai, aot 
jas ooctis caroibus. 

103) Ebend.: Tanta vis mali est, at arina qnoqaa cakata nbioü esots aoesat^ 

maxime hulcus babentibus. 

104) Ebead. Z. B.: bt eads rabiod aMtrsa toetar a paver» aqnae, capitis oaaiai 

cinis iUitus vulneri. Oportet autem comburi omaia in vaaa fictili novo, argilla cir- 
ciitiiütü, atquo ita in furnam indito. Aliqui vermem e cai^avere canino ailallipavere . .. 
Vermiculus buguae ter igoi circumlatus datur morsis a rabioso, no rabidi fiuut. Et 
csnboUo gallinaceo oceorritur. Ajunt et cristaai galli contritam efScactter imponi, 
et aateris ailipom cum melle. Quin et neoantar catuli >t;itim iu aqua ad sexum ^as 
qni momordeht, ot jecur cnidam dsroretur es iis. Ptodeet et fimam galliwaceom. 
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A. Cornelius Celsui, von dem es zirrffr^iaft ist, ob er Arzt 
oder nur Encyclopädist war» enthält aber die HuncUwath treffliche 
Angaben. 

Wenn eine solche Bisswunde, heisst es^^Sj^ nicht -gleich energisch 
behandek werde, entstehe Wasserscheu, ein höchst bcklagenswerthes 
Uebel, das keine Hi^wi^ «uf Errettung davon zukaae. 

Daa Gift «olle man durch einen trocknen Schröpfkopf aoniehen i«)*) 
und wenn die Stelle e« lulane« brennen 'OT); wenn das nicht angehe, 
Stzen , auch Blut entziehen 109). Manche hrichten den Kranken 
sofort in ein Bnd ^^o). Das einsige Hfllfimittel ley, ihn unvermnthet 
ins Wasser 2x1 stürzen ^^'). 

Agathiiios aus Sparta, der Stifter der eklektischen Schule, em- 
pfahl gleich im Anfange des Leidens ^iesswurz ^^^), über welche er eine 
eigne Schrift verfasst hatte. 

Serenoa bezeugte, selbst gesehen m haben, wie ein solcher Kranke 
beim Anblicke des Wasser« ersdittttert wurde nnd aufgefordert. Flüssigkeit 



dumtaui roibm. ex aoeto iupositiiiD et amris aiansi caadae etois, ita nt tpis, ed 
absciaBa sit, vivus dimlttutur etc. etc. 

105) De Mediciua. L. V. XXVII. 2. Solet ex eo Tnlnerc. uh\ ttanim o«nrsum 
est, aquae timor nasci: tiÖQotfoßitxv Oraeci appcliaul. Miserrimuin g(;ini& morbi, in 
quo aeger et siti et aqnae meto eranator: quo oppreaaia in angusto spes est 

106) F.bcnd.: Cucurbita vima extrabeodam est. 

107) Ebend.: 81 loeoa neqne nerreaas, seqae mwcaloaas eat, vulaas id adn* 

rendum e&t. 

lOB) £beod.:8Bpertniponeoda ea medicain«ota, qnaeTobemeirtereaBduBt. [Ueber 
derartige Mittel L. V. C. 7. 6. 9}. 

109) Ebcnd.: Si nri non potcst, sangoiDem initti non aliennm est. 

1!0N Khend.: Quidam post rabiosi oanis morsum pro(inus in balneum mittunt. 

11 Ebend.: Uuicum reniedium est nec opinautem in piscinam noD ante ei proyisam 
projicere, et n aatandi acieotiam nea habet, modo tnanaia bibere pati, modo attol- 
lere ; si habet, interdam depiiinere, «t iavitaa qaoqtie aqua satietnr: sie eaioi aimul 
et sitis et nrjüap irclus tollitur. 

112) Gaetius Äurelianus Acut. L.III, c. 16. p. 233: libro de helleboro conscripto 
jubet duri hellcborum in initio passionis. 
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zu nehmen, es nicht vermocht habe i^^j ja er liabe beobachtet, wie 
ein wasserscheues Kind vor den Brüsten der Mutter zurückschreckte ^i*). 

F. Dioskorides, die Hauptquelle für die Arzneimittellehre des 
Altertbums, bespricht, nach eigener Eifahrang. antfÜhrUch die» 
Knnlchcit Was davon tu wiaaen und dabei xa thnn »ey. mflna der 
Ant gegenwBrtiig haben wegm d«: Bringlicbkait der Oe&hr Damm 
liabe aneh dieser Gegenitand bei den Alten einen Theil der HiCTapie 
ausgemaeht Sie Ftoph^azis durch Aetemittel , Brennen, Skarifiea- 
tion, Amputation müsse, wenn einer vom tollen Hunde gebissen und die 
Wasserscheu noch nicht eingetreten aey, beaondera ini Auge gefa««t 
werden ''^). 

Möge aucii der eigentliche Gruad dcü Leidens nicht erkannt werden, 
das, was die ärztliche Indication erheische, das scy zu begreifeu ^^^]. 

Die Ursadie, welche ihn bewogen. Aber den Bis« des tollen Hnn- 
de« «idi an Aottttn. wflre die, weil ea edkwierig aey «ich davor an baten, 
indem dieaee Thier, welches bestindig mit dem Mensdien nmgehe, oft 
von der Wuth befallen und dadttvoh an Grunde gerichtet werde. Ohne 
viele Schutzmittel bleibe die nuTermeidliche Gefahr ^^°). 

Die Wuth entstehe meistens durch gewaltige Hitze oder Kälte. 
Sey sie entstanden, so meide der Hund Speise und Trank; aus Maul 
und Kase fliesse ein reichlicher, schäumender Schleim, er blicke starr 



113} Ebend. eil. p. 221: Soranns vidisse t^tatur, in bac passione constitutam 
aeu hortatum liquanm at sumcrc^ nee tarnen potuisse. 

114) Ebsad.: as iafimtent bydropliebttia vidisss aliera matii» «a^TCMeataiB. 

115) BfQt mßoiMv (de Iis quae virus ejaculaDtur) «d. C. Sprengel, T.II, 
p. 42—66. In der Kühn'schen t'^ min^ g ffg Vol. XX VL 

116) Ebend. p. 43. 

117) Ebend. p. 44: ümfA jvir eA> ^Os ^tfntev ^ ^^vanmwvff ptfwc jmüUfi- 
fithtto ovxo( 6 Tiiönof. 

118) Ebend.: us dni vätf ini Mvif iiw wft wy M^gffUimv 9mfaia§, luA fupm 

119} Ebend. p. 47. 

190) Ebeod. Cq>. 1. p. 57. 
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und trauriger als gewöhnlich ; auf alle Menschen ond Tfaiere itOise er 
los and suche Bekannte wie Unbekannte zu beissen. 

Zuerst reranlasse die Wunde blos Schmerz, dann aber die Krank- 
heit, namhch die Wasserscheu ^'^). Diese werde begleitet von Zuckungen, 
Angst, Ilöthe des Gesichts, profusen Schweissen. 

Manche vermieden den Glanz des Lichtes, manche würden fort* 
wilirend gepeinigt, bellten, binen und theEten so die Krankheit mit 

Von den ao Beftllenen wiwe man vom keiner Bettang i*^, obgleieh 
ersBhlt werde, daM ee dem einen und andern gelai^n «ey. So theile 
Eudemos mit. da«s einer am Leben geblieben; auch wttre der gebisaene 
Themison lebend davon gekommen; ja man sagt, dass einer, welcher 
aus liebender Theilnahme bei einem wasserscheuen Freunde ausharrte, 
dieses Leiden sich zugezogen und nach vielen Beschwerden über^ 
standen habe. 

Aubdrücklich bemerkt er: die Krankheit sey eine erschreckliche; 
„Tor ihrem Ansimiche ^ haben wir aelbit Viele am Leben erhaltm nnd 
wisien wir gleiche Erfolge von andifm Aersten.'* 

Der Anabrnch verhalte sieh hinaiehtitich der Zeit anbeatinnmt, bi« 
nach 40 Tagen, und, bei Vemachlftaaigung, wie er seibat eifahcen**^, 
nach einem halben, ja ganaen Jahre. 

Unter mehrfachen inneren Mitteln wird namentlich die Nieaswnn 
gerahmt i*«), auch 'Aivawv i«»). 



121) Ebeod. p. S8: Ü ^mw/t mc9H « naOatlgfiiMii* Mft^ffiam^, 

122) Eband. 59: 6c!*yeinMs «ff aAwmit nd9wit «Mtonfflkw. 

123) Ebend.: ftijdiva itul^v ntqtanMfm. 

124) Ebend: nqo di tFji iui(>a(. 
126) Eb«ild. Cap. 3. p. 64. 

126) Ebend. p. 66. 

127) Rfot i'^ijc laigtyr;:, (ile Matctia ini-ilica) L. lU. Cap. 95. p. 444. 

128) Ebend : (hxti öi *a» it'xJüav xvvdi läa!>at. 

Was darunter /.u verstehen scy, ist kanin zu ermitteln. Im ConOBMltai' 1?. IL 
p. 536 werden vermntliet Veroniea arrentu, nontaaaf StacbTa annaa eta 
Fk^ CZmm. X7IL L 
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Aretaios, der musterhafte Beobachter und Therapeut, behauptet, 
der Mensch könne, ohne Biss eines tollen Hundes, blos durch die Au*- 
düustuMg von dessen Zunge, die Wuth bekonimen '2'). 

Db, wo er ym der Aasteckung dansfa biwies Einatbmen der £1»- 
pbantiaiis bändelt, «agt er. dase Etseii und Feuer sur Bekämpfnng jene« 
liebelt erfordetUcb Hjtn 

Klau d los Galenos, der vielumfassende , gelehrte Wiederher- 
steller der hippokratisclien Mcdicin, lieferte auch in Betreff der Hunde- 
WQth merkwürdige Beobachtungen und überraschende Rcincrkungen. 

Hundswuth sey da« Tjeiden durch den Biss eines tollen Hundes, 
wozu Abscheu vor Getränk, Convulsiouen , Schluckseu, und Verrückuog 
dee Verriandet «idi geMllten ^^). 

Ee bilde eich eine eolebe Terderbnim der StAe, dait der bidne 
Speichel, en dtn KSrper des Menscben. gebredbt, die Wudi anenge ^**). 

Bei giftigen Thieren entwickle sich eine solclic Kr^ der Ifitthei- 
lung, dass schon die EerQbrung l'nmnderungpn hervorzubringen vermöge. 
Es geschehe, wie beim Zitterfisch ^ 5 3j und ^beim Magnet***), welcher 
das Ei-sen auziehe [also Elektricität und Magnetismus !l. 

ian/ig durch Berührung bewirkten die kleinsten Uuigc die grösteu 
Yerlnderungen ^^^). 

Die WaMcrMheu werde irennrsaeht durch die b^ldute Ttockenbeit 
in den festen Theiloi, welche, durch die netflrliche "Wllniie Tetmehrt, 
zur feurigen sich umwandle 

129) De Caiiiis et signis acntorain morbonini L. I. c. 7 : cmo yXtooffiit Kvyde 
tlfitytvcatnoi (ioCtov it *^t> dyanvo^v, oi! u (ti^v ifdaxonoe, Xvaaü i SvOQttmt. 
Ed. F. Z. Ermerins. Traj. ad Rhen. 1847. 4. p.11. 

130) Diut- L.II. c. Ii: oidtfqa *ai nvg. 

131) Definiliones meiiicae. CCLV. T. XIX. ed. Kühn. p. 418: vdqotpo^ot im 

132) De loci» affectis. L. VI. Cap. 5. T. VIII. p. 423: wem tö nülov dvtoS 

| Ebend. p. 421: lu'»' Oitlanluiy vaqx^üv. 

134) Ebend. p. 422: t^v ' Uaauhiav UitQV, fjV mal ftayv^w iyo/ftiCovmv. 

135) E3ie»d.: ffinngay m/i»df tiUMtSmf fuytmas i^fdifttSm iniyff» y/aiOiu, 
186) In Hippocratis Praedustkaani LibnuD I. Conunent. 2. LL p. 621. T. XYI. 
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Er gebraucht den schwer itt belcimpfenden Krankheitsfall zur Ver- 
^Ifithung z B. da, wo er von der verschiedenen Behandlung der 
Aeiztc redet, indem ein Theil derselben bei dem Leiden durch den Hund 
fax Blutentziehung, ein anderer dagegen, wie auch gegen Anwendung 
der Kalte, neh erklirten. 

Du Gift Temmche den Tod knwdleu nmok langer Zeit, nach. 
2, 8, 4 nnd mehr Monaten Er selbst habe einen gekannt« der erst 
nach einem Jahre die Wassertclieu bekommen habe. 

In Betreff der Behandlung äussert er sich umsichtig i***]. Er tadelt 
die Methodiker , welche , weil das tJebel sich als ein todüiches erweisei 
gar nichts dagegen thun wollen. 

Allerdings sey Hydrophobie die sc hlimmste Krankheit **^); denn 
nicht nur der Körper werde auf das heftigste ei^riffen, sondern auch 
die Seele und veranlasse die schwersten ZufUle. Aber da fthnliche 
Encbeinongen sich anch selten nach dem, Bisse eines nicht tollen Hun- 
des, so Terlange der Fall die sorgföltigste Untersuchung. Ohne eine 
solche könne der Tod ein/ig als Folge der unterlassenen Prüfung erfolgen. 

Für toll sey ein Hund zu halten i*^), der mit gcrStheten Augen, 
hängendem Schwänze , Schaum uns dem Maule, vorgestreckter, gelblich 
gefärbter Zunge, Jedermann anfalle und beisse. 

Eine Ton einem solchen beigebrachte Wunde mflsse ausgeschnitten 
nnd dalDr gesorgt werden, dass sie vor 40 Tagen nidit vernarbe, damit 
das eingedrungene Qift i^) ausfliesse. 

An empfohlenen Mitteln Usst er keinen Mangel. So werden die 

137) Metlioil. Med. L. IX. Cap. 5. p. 027: wmrg vigorfoßovi ioi»c ivtnSvmc 

138) d tot' Mvvös t6(. la Hippocrati» Pracdictiuimm Librum 1. Commeui. 2. 
LL p.621. T.XVI. 

139) Ebend. p. 620. f.Jl. 

140) Ad Pisonem de Tlin iar.i r:,p. 10. T. XIV. p. 277— 281. 
141J Ebend.: roy Mdutotov tüiv viaa^fidnuv, 

142) Ebend.: r*''^H^ naqavtl mA H j^KkaaitaM» oifftnmiMi. 

143) Ebend.: Ivnmym ytfovivM löp wSrtt. 

144) Ebend. p. 280: U( wi mvdt, 

L2 
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in Versen anf^crathencn Gegengifte des Datnokrales ^'^^ anfj:efö1irt fenier 
die von Aelius Gallus Antoninus Cous ^^^j etc., ebenso Theriak 
Hera "5), die Asche des Flusskrebses die gebratene Leber eines 
tollen Httodes, Alytson^*) etc. 

Mit Galenos hören die selbstJindigjcn Forscher auf. Während bei 
ihm für die verschiedenen (jebiete der Mediciii eine rpsche Fundgrube 
sich üiidet, wird die Ausbeule bei den Nachfolgern immer schwächer, 
blot «of die mo» oder andere Doetrin beschrSokt. Die objective Beo- 
bacbtnng der Alten und deren Bemaben, die Urmcben su etgrtlndea, 
■verliert lich, mit wen^n Anenehnen, in einer Sacht, die Symptom« 
der Krankheit nacli ScLuIunsic hten von der Lehre der Säfte zu erklftren. 
Statt die Erscheinungen eingehend zu prQfen, werden, auf blosse Aueto- 
ntütenbio, Mittelauf Mittel empfohlen ohne binreicbende eigene £rfabruQg. 

Magno« ans Ephetos ein ZeitgenoMe Galen*«, «nebte den 
Omnd der Hydrophobie im Henen, Magen, Zwexdifiell. im Kop£ and 
in den INürmen. 

Aelianos giebt an^^), da«« auf Creta ein Tempel der Artemis 
Rokkaea sich befinde, um welchen die Hunde hefUg toU würden**^ 

und vom Vorgebirg ins Meer sich stürzten. 

145) Lbend. p. 195: ^Amiotie inföc «dv Xwntiimu^ «iWMr. 

146) £b«Dd. p. 158. 
147} Ebeod. p. 168. 

148) Ehend. p. 204. 

149) De compositione me<1iramentoram per Genera. L. I. c. 16. T. XIII. p. 431. 

150) De Moiphciuin medicamcatorum temperamentis ac facultatibus L. XI. 
C«p. 1. 10. T. XII. p. 356. 

161) Ebend ]i. X^:>. 

1.V2) Ehen.l L. VI. Cap. 1. 24. T XT. p- ^23. 

Ib'i) CueliuB Aurelianus Acut. L. 111. c. 14. p. 225: secundo Ubro episto- 
bram dt ligitlatim «im dioendtiiD, onnia, qnae dilficaltate motu« in bae paaaiom 
afliciuntnr, pati, boe eit cor, stoiMachum, diaplirncma, caput, iiia. 

154) De Natura Animnfiiim Li!) XII 2'2. Eil. Fr. Jacobs. Jenae.1822. Sü pi.275. 

155) Lbeod.: inaCUa ol Kvyti kvniSatv laxvQt»e» 
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Oribasios liut in stMiiem Sammelwerke aus früheren Autoren über 
die Hundswnth nichts Eigenes. L'm sie zu verhüten, werden seltsame 
ftussere und innere Mittel angerathen Das Gleich^ findet silIi in einem 

ihm zugeschriebenen Kapitel über die von tollen Ihieren Gebissenen 

Aetio», nach «einem Geburtsorte Amida Amidenns genannt, be- 
fleiwigte ncfa nicht aar im Zusammentragen der Uteren Ueberliefemngen, 
tondem bemOhte wAi ne dnreh eigene BeurtheUnng sa bereichern. 

Die Wdth der Hunde entstehe durch atmosphärische Einflüsse 

Man müsse sie ängstlich flielien , denn alle, welche gebissen, ver- 
nachlässigt oder unrichtig behandelt würden, vertieien in Wasserscheu ^^^). 

Die ausfuhrlichen Mittheilungen aas Bufos und Posidonios sind 
interessant ^^). 

Die Hunde seyen eo selur ohne Verstand, dass sie die ihnen be> 
kanntesten Personen nicht erkoonen, ja gerade diese angrnfen. TMge 
und trftumerisch gingen sie einher und liefen sie schnell, so geschähe 
dieses unordentlich. 

Furcht sey zur Ausbildung der Krankheit ein wesentliches Moment, 
wie der Philosoph bewiesen habe, der, gebissen, sich die Ge£ftbr durch 
einen guten Einfall ausgeredet habe. 

Vebrigens müsse» nach einem Bisse, die noch so kleine Wunde so 
rascb als mCgUch erweitert werden, damit viel Blut sich entleere; dann 
sey sie sn brennen. 

Paulos von Aigina (Aegineta) erweist sich, bei allem Anschlüsse 
an seine Vorgänger, als selbstindiger Heilkflnstler, namentlich in Betreff 

]&6) Ad Eunapium do roorb. curat. L. III cap. 72. Venotiis. 1558. p. 164. 

157) fJfQt Xvcnodt^nwy in Oeoms d'Oribaso per Basssmaker & Daremberg. 
Paris. 1862. 8. T.IV. p. 623. 

158) Tetrabibl. L. Tl. esp. SS. p. 10& 54. ed. Atd. f»k kunOiftm utmt «» 

^ifOf In tov ntQtfxofiof ^^ä; t?/^; itigav ^fQnäxtfux m f^^Ul MÜ if «{fMtfff 

159) Eb«nd. Toioviov^ wvai txuJdvuv dil' ndvuf qdp w{ ^.imoÄt) i* dij^ii-it^i 

160) M. Tcri^.: Tetrabibl. SermoU. cU. p.287--90. Basflsae. 1642. UL 
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der Chirurgie. Sein Abschnitt ^^^) über dea fiiat d«8 toUen Hoadet und 
die Wasserscheu verdient Beachtung. 

Der tolle Hund erheische die grOsste Aufmerksamkeit, weil er, ruchr 
als andere Thiere, mit dem Menschen zusammenlebe, häufiger als sie von 
der Wnth bt&Iloi imde und di» Sichcnuig davor mIit schwierig sey. 

Gfanme Hitie vmnunMhe de leiebter aU gioiM KUte. 

Die OeMbiehte lebte, da«* keiner, der an dem wiridUcben Uebd 
leide, dasselbe aberlebe, bSchstens nur der eine oder andere, welcbei 
nicht vom Hunde, aoudem TOm Menschen durch den fiiss es erlangt 
habe. Durch eine angemessene Behandlung erfolge jedoch, Tor den 
Ausbruche, die Rettung voUst&ndig. 

Um sich zu überzeugen, ob der Hund wirklich toll sey, könnte, 
wie auch schon Oiibanos angerathen, ein Venudi in der Art Toigenanunen 
werden, daas man xerschnittene WallnitMe auf die Wunde lege und diese 
nachher den Hllhnem Torwerfe. Zoerst blieben sie weg davon, der Han- 
ger aber zwinge sie jene zu fressen. Wäre nun der Hund nicht toll, so 
blieben die Hfihner am Leben, im Gegentheü starben sie am folgenden Tage. 

Joannes, bekannt unter seinem Titel Aktuarios, dessen Schriften 
wir fast nur aus lateinischen Uebersetzungeu benutzen können, kümmt 
bei verschiedenen Oel^enheiten auf die Hundswuth. Er schildert die 
ZeidMn'^ dee ttdlen Hnndes sowie der Krankheit und äussert 
sich Aber die ungewisse Zeit ^) des Auslmioha. 

16t) Nach dem Orieobisdien Teste L-V. 0.9. BesOnM. 15S8. fol. p. 161. 
Kach der üebersetzung des Günther von Andernach. Argentorsti. 1^12. fol. p. 246.47. 

162) Metbodus medendi. L.VI. eil. ed. Mathisius. 1554 4. p.311:potum 
eibnmqne aversatar, mullumqne pituitae spumosae oro et naribus profundit, et pravis 
oculis intuetur, &c solito est trislior: ab» latrata belnas et homises, aotos jnzta ae 
jgnotos nuUo discrimine invadit. 

163) Ebend. 312: Dbi momordit, oibil molestiae statim, praeter dolorem evol- 
ners, lafert: sad prooesiu Vitium, qnod ab aqaae fonnidise üfftfitni» Graed 
nominant, piopignit: oborilur iiutoui it. cum nei vorum convulsiotie u.c (otius corporis 
mbore; praocipue totius faciei sudore et aoxietate. Noonulli ex deuor«i8 lucem 
fngitant, alü perpetno moerore eontabssoDiit; sunt qni oaaam Bu»a oblatraot «i 
obvios demordcnt, nuir<TL'titps(|i)o ^isdHB SMÜ authores evadunt. 

164) Ebeod. p.313: liaudqoaqiisin praeseriptum stototuiuqiie halnne dism, qoo 
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Di» Wund« mOsve offen erhalten werden, damit das Gift ausfliette, 

denn sonst verursache dasselbe Wasserscheu jjr stimmt für Aus- 

schneiden und Brenoen und rfihmt da« Pflaster ans dem rotben 
Atram entsteine 

Vegetius Renatus, ein angenommener Name des Uebersetzers 
eine« grieehiMihen Werks Aber die Thierarsneikunde, «priclit nicbt blo« 
Ton der Wuth der Hunde , sondern auch des Rindviehs 

Man soll sie brennen und an dunkle Orte bringen damit sie 
das Wasser weder erblicken, noch, wenn solches in dn Gefltes grossen 
werde, hären ^^^). 



ingraat . . . iniMfdBiB psst ssx iBSBSH et snao dapao bfader» «oatigit, ot aas 

«sperientifi comperimuB. 

165) Ebend. L. IV. c 16. p. 175: » praepropere affectus dcatricem oontrabit, 
virus interceptum ad praestaotfls vsque partes procurrit, atque in furorem, ac malum 
qpoA ab aqaae ftHrmidine Mf^fßuiiß appaflaat. 

l<$)Eb«iKl. Ii. VI «.11. pLSia. 

in?) Ebend. L. VL c. 8. p. 296; eorplastrum e rli?ilritide. 

Cbalcitis, als Vitriolum atram entari um aufgeführt, bory als Lapis atramenta- 
rius griseus , dienten zum Trocknen und ZasammenzieheD. Oewohalich wird jetit 
itSta aohwefslsaares Zrnkoaqrd, Vitriolani albom oder sehwefidMons EisenaiTdnl) 
^triolam vtride, lenomnien. 

168) ArtiB Teterinariae s. Mulome^icinae L. V. cap. 83. Script, rci rusticae 
ed. J. G. Schneider. T.IV. p. 251: Canis rabiosi et jumeoUs et bominibus ezitium 
ioferre consuevit, usque SO nt ipsos qai OOntasti fiisriat bydrophoboi ÜntmA «t «OB- 
vertat fai rabiam. 

169) Ebend. L. V. cap. 30. p. 208: Afiqaaodo jameate aqoas tinant, qaae 

dicuntur hydropboba. 

170) Ebend. L. V. cap. 83. p. 251: Locam qui morsus est, ferreis, vel quod 
ntiliua est, cuprinis oittterUs nrito, in looo tSBafacoM aom «uaiUhüle. Sie «nm 
adaqaabia ia tenabris, n« aqnam videat 

171) Ebend. L. V. cap. 30. p. 203: in loco clause, ut Inmen videre non possit 
conatitas«, magno nleatio agoamin aitnla vel alvcoitaapponia, atnoDandiataonitani. 
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Yon Osten her. 

Aus dem Lande, aus dem die ältesten Nachrichten des Menscben- 
gestiil^chts Staramen, wo die Wiege der Cultur stand, nnd wovon aus 
die irühesce Bildung sich verbreitete, aus Indien, drang auch Kuucie 
Ton der Hondiwuth, wmin glrich nur eine schwmche. 

Die dortigen Weieen (Brahmaneii}, weldie zugleich Aerste waren« 
bemShten «oh malte Sagen ala geoffenbarte Weisheit geltend an madi«i, 
ihre Cnren hauptsächlich durch Anordnung einer zweckmässigen Lebena- 
«urdnang, durch Diät oder durch magische Mittel, zu vollziehen. 

Erst allraülig, als mau angefangen hatte den Körper anatomisch zu 
untersuchen, ein/eine Krankiieilen mit besonderen Arzneien zu bphandeln, 
Gegengifte zu gebrauchen, erhob sich die Medicin (Lebenswissenschaft, 
Ayurreda) rar beaonderen Knnat Einen Beweis liefert» da« unter ctan 
Namen Suarata bekannte Weric, angeblich von einem Schiller des Got- 
tataritee DhaavantaxL 

Darin heisst es'^^) aber den tollen Hund (alarka): er lan^ mit 
herabhängendem Schweif, mit vielem Speichel versehen. Übermässig taub 
und blind, auf einen Andern los. Wer von ihm gebissen werde, der 
werde tobsüchtig; er ahme dann Thun und Laut des UebelthSters nach 
und ohne ärztliche iiehaudlung sterbe er. Den erkenne man als wasser* 
scheu, der. wann er Waiser «ieht oder httrt, hefUg erschrecke. 

Die Cor wird ansflBlirlidi afagdiandeltt jedoch mehr mit inneren, 
wenig eingreifenden Ifitteln*^, s. B. Kochen aus den Blftttem dea 
Stechapiels. auf einem Kreatswege BSdern, wobei die logredienzen mit 
Sprüchen versehen scyn müssen etc. Ueber dOft Innern Vorgang wird 
bemerkt: ,,I)er .Mann, bei weleliein das Gift von selbst in Wallung 
geräth, der stirbt; deshalb soll man es rasch in WoUang bringen, ehe 
es von selbst in Wallung geräth." 

. An verschiedenen Stellen des Werkt werden animalische wie vege- 

172) Sucruta. Calcntta. 1837. 8. T.II. p. 281, 12. 

173) Ebend. p. 282, 10. 283, 13. 
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tabiltsdie Gifte Abgehandelt; «Hein da« wo Toa der Anwendung de« 

Brennens bei vergifteten Wunden die Rede ist, vernuMt mui^^«^ die 
£rw&hnung des Bisses von tollen Hunden. 

Nach Angaben aus diesem Jahrhundert soll in Hindostau '''5) die 
Hundswuth sehr häufig vorkommen , veranlasst durch die grosse Zahl 
herrenloser, schlecht genährter Hunde und die unermessliche Anzahl der 
Schakale, in den«! da» Contogium entstehe. 



Die Juden haben die Hundswuth wahrscheinlich schon deswegen 
gekannt, weil sie in Aegypten voritami^^^. 

In der Bibel wird diese Krankheit nicht erwihnt. Das Wort Hund 
(Kelb) sieht man nur gebraucht als Bild der Schamlosigkeit, des wilden 
Herumlaufens. der Treue. 

Findet sich nun gleich das cigenthüraliche Üebel derselben nicht 
angegeben, so geht daraus nicht hervor, dass es in jenem Lande nicht 
von Zeit 7Ai Zeit sich !?ezeigt habe. 

Da mau den Aussatz durch IsoliruQg, Reinigung des Körpers uud 
daigebrachte Sahnopfer fu heilen sadite, nach dem terrschenden Qrnnd- 
gedanken, menschliches Wissen und Können vermöge davw nidtt in 
achfltsen, sondern die Hälfe Gottes müsse erfleht werden, so liegt die 
Vermuthung nahe, auch gegen die Hundswuth wflrden keine leiblichen 
Mittel angewandt worden seyn; allein so schmt es sich nicht verhalten 
SU haben. 

Aus der 300 Jahre nach Christus veranstalteten Sammlung von Ge- 

171) M. vorpl. (lii^ laUMniselii^ Uebersof siung : Suäruta. a Fr. FIoRsIrr. Erlangae. 
1844. 8. Cap. 28. p. 71. Therapia. Cap. 1. p. öl— 60. Antidotorum doctrina. 
Cap.2. p.2l6. 

175) John HsndersOD {Obwmtioiis od the Diseases prevalsat waumg the 

Nations of Flindostan) sagt: Hjdropliobia is peculiarly common in tliis country, 
owing to thc iinnipnsp noniher ut parinh ilogs, witbout n)a<<trrs atul hnt yionrly frii. 
and to tbo imyriads of jnrkals vrith wbom it is probable that tlie virus geuerall/ 
erigiiwtet (Ediobergh med. aod sorg. JovmsL YoL 24. 1825. p. 40). 

176) M. 8. vorber Horopollo 8. 99. 

Fh^3. CiaasA. XYU. M 



Digitized by Google 



90 K. K H. MARX, 

Selzen uiiU Eiorichtungen gelit hervor, dam die Hondswuth gekannt war 
und dass man matetiell dagegen verfuhr. 

Der Hund heiiat darin ein irrainniger ^77) (Keleb «choteh) und es 
werden nicht Uos seine Kennaetchen Aufgeführt «ondem ea wird 
andi ein Mittel gegen den Bisa empfohlra 



Die Perser glaubten arsivfiglicb an die Heilkraft der Lichtgeister 
und hielten es für nothwendig, um Gesundheit zu erlangen, der Gewalt 
der bösen Geister durch Frömmigkeit und Busse sich zu ent/iehen. 
Materielle Hülfe kam kaum in Hetiacht. So ist es nicht zu verwundern, 
wenn von einer eigentlichen Behandlung der schlimmsten Uebel keine 
nSbere Angabc erhalten ist. 

In ihren Beligionsschriflen findet sieh jedoch der tolle Hund, und 
heisst der lautlose, nicht bei Veratand seiende ^*). Er bekam einen 
Knfippel um den Hals und wnide festgebunden; biss er, so wurde er 
Terstümmelt. 

In der neuesten Zeit^^) scheint dort die Krankheit nicht beob^ 
achtet worden zu seyn. 



Bass in Arabien die Tollheit der Hunde (Kalb Kalib) bekannt 

177) IC. rw^. Torber $. VU. 8. Sl. 

178) Tbalmud Babyl. Tract. Joma. fol. 83, 6.: »Fünf Dinge werden von einem 
tollen Hunde ai!t;c'frc1)('>n ! Rpin Maul ist offen, sein Geifer fliosst, seine Oliron sind 
herabhängend, sein Schwanz Hegt auf seinen Lenden und er gebt auf den äeitea der 
Btrasseo. EMga sagsa, er belle; aber nsn bSrt seine Stimme nieht«. 

179) Ebend. fol. 84, a: »Wen ein tollrr Htnul ^ol>issen hat, dem giebt man von 
der Leber desstlben 7u essen«. M. Tcrgl. früher Plinius S. 78. und Galenos S. fi4. 

160) Avacäo adhäitj'okhratus: Avesta die heiligea Schriften der Parsen. Ueber- 
satit TOB Fr. Spiegel. Leipzig. 1S62. 8. Bd. I. Veudidad XIII, 80 ete. 8,195. 

181) M. vergl. früher §. VII. S. 52. 

182) J. E. Polak (Persien. das LhiuI und seine Powolmer. Leipzig. 18G5. 8. 
Th. 1. S. 85) sagt; lObwohl ich viele Bisswonden gesehen, kam doch kein Fall von 
Wnfh an moner KanntDits«. 
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war, geht daraus hervor, weil nicht nur ihre Aerste, condern auch Nicht- 
ar7te, eine allsremeine Kunde davon liattPn und sie genau schilderten. 
Die Annahme, sie hiitten jene blos durch auswärtige Beschreihuii^en 
keiiueu gelernt, erscheint unzuIiUisig, weil sicherlich der eine oder andere 
Schriftsteller hemerkt haben würde, die Krankheit existire nicht in ihrer 
Heimath. Im Gegentheil wird de wie eine andere, die suweilen stcli 
ie%t und alle Konat in Anapmch nimmt, besprochen, ja es wird auf 
e^iene Er&hrung verwiegen. 

Jahiah Ehn Serapion [aus dem 9ten Jahrhundert] hat ein ei- 
genes Kapitel'^') über den tollen Hund, worin es heisst: Nachdem er 
weder frisst noch säuft, durstet, rauh bellt, den Schwnnz einzieht, seinen 
Herrn nicht erkennt, verfallt er zuletzt in Wasserscheu Die Hunde, 

welche er beisse, würden gleichfalls toll, und von den gebissenen Men- 
schen habe ef nie gesehen, dass einer genesen sey 's^). Um Flflssigkeik 
beixttbringen» eoUe man Stflc^hen Honig oder Wachs, worin jene dn' 
geschlossen, in dm Mund^^ stecken. 

Rhazes (Muhammad Ben Zachariah Abu Bekr Arrasi) [f 922] 
erklärte den BIss eines tollen Hundes für so bcdenklicli, dnss es 
Tinerlasslich sey, genau zu bestimmen, wodurch sich die Krankheit zu 
erkennen gebe, um ein solches Tliier fliehen zu können oder es zu tüdten. 

Nachdem er die Zeicheu aufgefüiirt, setzt er die Behandlung aus- 
einauder, obgleicb er brennt, kdne Hoffnung auf Bettnng au haben. 

Man mflsse die Wunde gleich dcarifidien und viel Blut ausfliessen 
kmen, dann solche Mittel fiberlegen, weldM de offen eifaieltra. und das 
Zuheilen verhindern, wie Anacardinm; auch mfisae man sie brennen. 



18S) Practica dieta Brertsriam [anders TStel sind: AgsregaCor, tberapeutica 

aisthodus] Venctiis. 1497. fol. Tractatus V. lap. 1". p 43 

184) Ebond.: In fine accidit aegritudo quam nomiuaut timor ai^uae. 

185) Ebend. auf der andern Seite. 

186) Ebead. 

187; Täber Rsns ad Ahasasorsm. TractatniVlIL Clap.lO. Veaetni. 1500. toL 
p. 86 andere Seiten 

M2 
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Ebn Sin ah (Avicennft) [f 10361, dieser umsichtige und pnlehrte 
Arzt, bespricht in einzelnen Kapiteln 'B8j den liiss des toUcu Hundes, 
die Folgen duvoo. den Unterschied twischen dem Büee ein» toUen «nd 
nicht tottccD Handeft, aowie die Cur. 

Di» Wnth aey eine Unlndemng der natürlichen Beschaffenheit dee 
Hundes in eine büsartige dorch Einfluas der Luft, unreiner Speisen und 
Getränke, einer heftigen Hitze, welche seine Siifte in Wallung versetzen 
oder der Kälte, welche sein Blut diclit nmehe. So komme es, dass er 
hungernd nicht tiesse, durstend nicht saufe, beim Anblick des Wassers 
es verabscheue und vor ihm xnsammenschaudere. 

Sein Augenlicht werde getrübt, die Augen würden gerOthet, sein 
Anblick erschreckend; er suche die Einsamkeit, erkenne sdnen Herrn 
nicht mdhr, strecke die Zunge heraas, aus seinem Maule fliesse schau- 
miger Speichel, er halte den Kopf gesenkt, sein Gang sey ängstlich, 
unsicher, er laufe auf jeden Gegenstand zu. gh icliviel ob Mauer. Baum 
oder Thier; die andern Hunde wichen vor ihm aus, nähmen die Flucht. 

Werde ein Mensch von einem solchen gebissen , so verursache die 
Wunde zuerst nur Schmerz, wie jede andere; aber bald darauf werde 
der Schlaf {^e^tört, es komme sa einer Neigung zu Zotnausbrücben und 
zur Yerwirrong de« Verstandes. Dann stellten sich EjtSmpfe ein, Lichta 
sckeae, Schlucksen, Trockenheit des Monte, inweilen Saamene^guss 
TJrinverhaltung. kalte Sch weisse. Ohnmacht, Tod. 

Unternehme der Kranke einen Versuch zu trinken , so wäre ihm 
ZU Mnthe. wie wenn er erdrosselt würde; dir Stimme verlasse * 9°) ihn. 

llalie er nach dem Ausbruche der \\ ussersclieu eiueu Andern ge- 
bissen, so entstehe bei diesem das gleiche Leiden. 

Die Cur bestehe hauptsSchlich darin, dass das Gift ausgeleert werde. 



188} Cason msdiciaae. Veaetüs. 1696. fol. T.H. p. 220-24. L.IV. Fen.6. 
Traci.4. csp. 5.7.8.9. 

189) Ebend. Cap. 7, p. 221: prnjectin spormatiR sine dcsiik-rio. 

190j Ebend.: Abscioditur toz et fit sicut apoplocticus , non valeos tolerare 
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um nicht in die Tiefe ZU dringen ^3^}. Dazu werden massenhafte Vor- 
schriften ertheilt. 

Unter den inneren Arzneimitteln finden sici» namentlich die Can- 
thariden angerathen, w«l, wenn der Kranke darnach Blut urinire, er 
l^cherong erlange vor der Scliea dea Waasers 

Erhole sieh der Kranke, lo mfisae man ihn behüten in einen Spie- 
gel ra blicken ^''), indem er aich einbilden' kOnnte, dort aadi den Hund 
»1 schauen. 

Jdcilt, der gelehrte Reisende und Scliriftstelleri**) [f 1229], spricht 
von dem Hundsbrunnen *55A hri einem Dorfe von Hulc b ^'^'^l. Er sa^it: 
Ihn el<Askäfi. welchen ich darnach fragte, was man sich von diesem 
Brunnen erzähle, daM nemlich ein von einem tollen Hunde Gebissener, 
wenn er danms trinke, geheilt werde, TeFricherte» daas das vollkommen 
richtig und sweifelloa sey und fuhr fort: Vor eniigeii Monaten kamen 
drei Minner in unsere Gegend und erkundigten sich nach dem Dorfe; 
sie wurden dabin beachiedea und alt «ie in die Feldmark desselben 
gelangten , wurde einer von ihnen sehr tmruhig und 'äusserte zu seinen 
Begleitern: bindet mich, damit iiiclit einer von eucJi durch mich zu 
Schaden gelange. £s waren nemlich schon 40 Tage verflossen, seitdem 
er gebissen worden war. £r wurde also gebunden und als er zu 



191) Ebead. Cap. 9. p. 222: Trabis quod tibi possibile est, tunc occupare in 
evacoando. 

193} Ebend. p.2M: Quann miazexit sangninen, taae jam ssenrabitur a timora 
aqnao. 

193) Ebend. p. 223: ut non cognoscat faciem suam in speculo. Dixerunt enim, 
fortaase ipae eognosdt fadem sid ipsio« et fortasse imagiDatBr post ittad, qnod in 
•peenlo eit caais. 

194") M. vrrnl. über ihn F. Wiistenfeld in den Nachrichten TOU der £. Ossell- 
Bchaft der Wissenscb. zu üöttiagen. 1865. Ü. 9. S. 333 etc. 

196) U. vergl. die Angabe Aber eine ihnlicbe, ron Fanaanias «nribnte, 
Qaelle S. 77. 

196) In seinem geographischen Wörterbndie. Hensflgegeben TOS F. Wttaten> 
ield. Leipsig. 1867. 8. Bd. 2. S.18. 
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dem Brunnen kam, und von dessen Wasser trank, starb er. Die 
beiden andern, bei denen noch nicht 40 Tage verflossen waren und 
auch von dem Wasser des Brunnens getrunken hatten, wurden geheilt. 
Das ist nemliolk die Regel : wenn der Gebissene 40 Tage Ycwabergehen 
Usrt, findet er keine Heilung; im Oegentheil, wenn er davon trinkt, 
wird sein Tod beschleunigt; wenn er aber davon trinkt, ehe 40 T«ge 
verÜosscn sind, wird er geheilt". 

El Cazwini, ein vielseitig gebildeter Encyclopädiat, [aus dem 
13ten Jahrhundert' ^ieht folgeruh; Beschreibung der llundswuth : ,,Dcn 
Hund beialit im Sunimer v.in Zustand, dass er toll wird, weil seine an 
sich schon heisse und trockue Körperbcscbaffenhcit durch die Uitze und 
lYodtenheik vermdirt wird. Bie Galle gewinnt bei ihm die Oberhand 
and es mitatdit bd ihm diese Krankheit, wodtirch sein Speidiel su einem 
tSdÜichen Gifte wird und schwer in heilen ist Die Anseidien hiervon 
sind: Lesländiger Durst. Röthe der Aug^, HIngenlassen des Kopfes, 
Verdrehen des Halses und Einziehen des Schwanzes zwischen die Beine. 
Wenn er geht, geht er furchtsam, kriechend, schwankend, als wäre er 
betrunketi , traurig, niedergeschlagen; er strauchelt bei jedem Schrille, 
uud weuu ihm etwas zu Gesicht kommt, läufl er darauf zu und greift 
es an, g^chviel ob Mauer, Baum oder ein lebendes Geschöpf ^9S^. Sein 
Angriff geschieht ohne Bellen, im GegensaUe sn andern Hunden: er ist 
schweigsam, verwirrt; wenn er bdlt, so i«t der Ton nrah; die Hunde 
kennen ihn und fliehen vor ihm. Der Bise one« solchen Hundes ist 
•chwer au heilen". 



Eine weitere Eorttetsung der Beweinnittd fta das Mhe Vorkommen 
und die ehemalige Beurtheilung der Hundswath scheint im Intereaae der 



197) Zsksiqa fisa Ibduunmed el Caswioi's Kosmographio. Tbeil L S. 403. 
IL 8.: Iber den YeifMMr F. WOstenfeld in deu Qöttiogisobn galehrtm 

Anzeigen. 1848. St, 35. S. 345 etc. 

198) Fast mit donselbea Worteo wie bei Ebn Siosh s.: S. 92. 
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SuIm nicht geboten. In Herbeischafiung des Materials lag blos die Ab- 
dcht Tor. bei dieter Unternichuiig Jedem dai eigene Uxtheil m erleiohtenL 



Bückblick und SchluBS. 

Die enten Nachiicliten von der Hnndewntli laaten myfhenkafk, 
weawegen es nidit mOglieh i*t, die Zeit ihm Unpnmgs su bestimmen. 

Bei allen Völkern bildete sich eine Hcilkunst allmälig aus den 
Gebräuchen der Priester und den Erfahrungen der Bcwoliiur, wobei Vor- 
tirtheilc, Aberglaube, dann Schulmeinungen die Tluitsacheu exscliwerten 

und (?ntst eilten. 

Da/M bei dieser Krankheit der uralte Glaube an Kyuanthropie, 
dass der Mensch in einen Hund Torwandelt werden kOnae« wodvndi 
Verwirrung wurde zwischen Wehn und kftrperlidier Störung. 

Erschien die wkUche Krankheit als bedeutendM tTebel, so 
wurde sie als Schickung dem Zorne imd der Strafe der Götter zuge- 
schrieben. Das Bestrehen des Betheiligten blieb blus darauf gelichtet» 
jene durch feremonien zu beruhigen und zu versöhnen. 

Die Geringfüjjigkeit der aufpczciclmctcn Spiiren des frühesten Vor- 
kommens dieses eigenthilnüichen Leidens sind auch wohl dadurch 2u 
erklären, dass wenn nicht eine bekannte, berflhmte Person daran m 
Grunde ging, keine Notta davon genommen wurde. 

Den UebdthEter wird man unsehfidUch gemacht, den Verwundeten 
nach der Landessitte, behandelt, begraben und vergessen habOL Der 
Vorfall blieb ein lokaler, höchstens ein durch Erzählungen erwähnter, 
nicht wie spater, durch die steigerten Olgane der Mittheiluug, ein zur 
allgemeinen Kcnntuis.s gebrachter. 

Dazu die langen Pausen, bis ein ähnlicher Fall sich wieder ereig- 
nete, um die Aufmerksamk^t der Kundigen oder gar der Bdidrden dar» 
auf SU lenken. 

Da ohne Zweifel gefthrliche Verwundungen dnrdi bissige Hunde 
hftufig sich exdgneten, so wird die seltne durch einen toUen bloe ftlr 
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eine ungewöhnlich bösartige gehalten, und wenn nur der eine oder andere 
dadurch zu Grunde ging, nicht als etwas ganz Ausserordentliches ange« 
sehen worden seyn. 

Eiuigeu bcdeuteudeü Aerzten, welche für ihre und die spätere Zeit 
all Aatoriiaten galten, scheint die Gelegenheit der eigenen Beobachtiing 
eolcher KrankheitsfUle gefehlt sa haben, weswegen sie auch davon 
•chwi^en, nm sich nidkt auf fremde Angaben, welche «ie ohne Zweifel 
als nicht ganz zuverlässig erfahren hatten, verlassen zu mfissen. So aber 
wurde der Grund ihres Schweigens nicht ausijelej*t. sondern man stand 
nicht an daraus zu fol<^em, die Krankheit habe überhaupt nicht existirt. 
Ein solcher Glaube w;ir allerdings bequemer als eine angestellte mdh se- 
lige Arbeit Ober das Aller des eigeuthümlicheu Leidens. 

In mandiien Lfladem scheint dasselbe h&ufig, in andern selten, in 
maiichen gar nicht vorgekonunmi au eeyn. 

Ohne Zweifel verhielt es «ich nisprOnglieh auch nicht eo schlimm, 
weil bei der einfacheren Lebens- und Denkart die durch einen Biss 
errep^en GemOthsbewegungen nicht so heftig em[)fundon wurden und 
nicht so ausgeprügt sich äusserten ; auch ein derartiger Unfall wie ein 
anderer, als mehr oder weniger verschuldet, hingenommen und still getra- 
gen wurde. 

Erst durch die Zunahme der be&ngstigenden ausgemalten Beobaeh^ 
hingen «olcher KrankheitsfUle steigerte sich die Farcht vor ihnen und 
mit dadurch immer mehr die Zahl der dureb die Fhantaaie erregten 

Erscheinungen. 

Der schlimmen Sitte, den an sich schon traurigen Zustand mit 
allen Bildern und färben der \"er/weiüung zu srhildern, das (irmisjge 
noch grausiger darzustellen, ist mit ein Theil der Angst und Uelühr 
anzuschreiben. 

Hfttte diese Krankheit in alter Zeit ebenso die Besorgniss der Be- 
wohner hervorgerufen, wie in spftterer, so fftnden sich wenigstens bei 
den Dichtern ergreifende Darstellungen und es wftren sicherlich auch 
gesetzliche Verordnungen dagegen erlassen worden; allein diese sind gar 
nidit oder nur äoaaerst sp&rlich vorhanden. 
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Auf das Verhüten dieser Cefaltr scheint woniger geachtet worden 
zu scvn, als auf das Bckiim])ft'n der eingetretenen; man überlicss den 
nötlngcn Schutz jedem Einzelnen; exst allmälig wurde er Aufgabe des 
Staats. 

Ueberau, wo rd^pdte Oeremonien die Stelle dnei angemeatenen 
KonstmfahieiM vertnteii, wer mit der gesdiehenen Abheltongdenelben 
der IUI ToUkomen amgeglwhen und aligetlum; an dne weiten Unter* 
inclinilg oder Aufzeichnung desMÜben wurde nicht gedacht 

Je mehr die Mülfsvorkclirungen in ahergläuhlschcn (ipbrStidipn und 
Vorurtheiien , in vielartigen unzureiclienden oder verkehrten Arzneien 
bestanden, die als ehrwürdige \'ernii'Uhtnis.se nich verer>)teTi, um so länger 
dauerte es, bis eine strengere Prüfung der ricbtigeu i^rkcuntnias , den 
em&chei> bewfilurten Mitteln Eingang veneheffce. 

Gebüdete, exfthrene Tfaieiftrete gab es niebtf die Eatsduidong, ob 
ein Hund toll aey oder nicht, ftllte der Abdecker oder Schexfiichter. 
Und da diese, für unehrli^ gdudten, gemieden wurden, so zog es die 
Mehrzahl der Menschen vor , selb.^t zu urtlieilen und ein yerdftchtigee 
Xfaier ohne Weiteres aus der AA elt zu schaffen. 

Auch dem In berufensten war so die Freiheit gelassen . mit der 
eigenen Ansicht eine ganze Gegend in Angst und bebrecken zu versetzen. 

Diesen Uebelstlnden wurde durch Anstellung kenntnissrdeher Xhier- 
Irste und angemessene polizeiliche Verordnungen allmBtig abgeholfen. 

Die MTissenschaik, das fiiztliche und humane ScmfihMB Uieben. sei^ 
dem mit Eifer und Umsicht darauf gerichtet , die wahre Wnth von der 
blos geglaubten zu \interschciden , die übertriebene Bcsorgniss auf ihr 
natürliches Maas« zu beschränken, die erschreckten Gemütber zu beru- 
higen. 

Da die wesentlichen hier in Frage kommenden Punkte schon vor 
vielen Jahrhunderten von Aenten und KiditSnten in unzfihligen Schrif- 
tea erörtert wurden, ohne in der Therapie glflcUiche Erfolge su eniden, 
so steht zn hodfen, dass in unseren Tagen durch dne weit tiefere Ein- 
sicht in die Natur dieses Nervenleidens, uXbst in die des sie veranlassen- 
den Contagiums. die davon Be&Uenen wenn nicht vor dem unvermeid- 
FhjfS. Clam. XV JL N 
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liehen Untergange, doch vor dem gewaltsam Eigreifenden der Beliand- 
lang bewaturt werden. 

Gelingt es, wie in der Urzeit und bei Kindern, die Mrasehen durch 
Beiehrang oder monÜBclien Einflius dahin m bringen, naeh dem Blase 
eines vetdidbtigen Thiers rdug su bleiben, nicht in emttem nnd su 
▼enagen, die Angst sa bannen, die enegte Phantasie Aber die mflipiehen 
Folgen nieder zu halten, mit Geduld und Ergebung VettlillMi nur 
Wiederherstellung;: zu behaupten ; lassen zugleich die Gesunden es sich an- 
gelten scyn, statt den Kranken zu beklagen, zu meiden und zu fliehen, 
ihn duicli herzliche Theilnahme und Ermunterung zu erfreuen und /u 
kräftigen, so wird der leidende Zustand nicht nur weit ertzSglicher blei> 
ben ab bish«', «Huleni es wird wohl andi, not Vebenrasdrang nnd mm 
Droata der Mitwelt, das Mittd erfunden worden, welches eintretende 
bedenkliche Zufalle nicht bloe besdiwichtigt und besdtigt, sondinn dea 
in die Wunde gdaogten Teiderblidien Stoff voUkommen nentralisnt 
nnd tilgt. 
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Laasen oder Thun ? 
Eme äiztlidie Knnstr tmd Gewiasensfirage. 

Dr. K, F, M. Marx. 



§. 1. 

Keine Kunst verlmurt so gebieterisch das unaufhörliche Zasammen- 
wirken von Wissen und üewissen, von Geduld und Math, von Ueber- 
seugongskxtft mid SellMibdieindiung, von BflcksichtBahme und Unab- 
hBogigkeiUgeiUil, ww die des Antes. Stets beobtehtet nad nach den, 
wn gani snflOl^en ümstiUiden «bliingigen« Ikfolgen. beuithcilt, daxf er 
die Ansichten und Schätning Anderer iiiclil vernachlässigen, obgleich 
Berufspflicht und Achtung vor der Wissenschaft ihn einzig «nf die iU" 
nere Stimme vorweisen. Sein Drang, sich hülfreidi zu zeigen, muss mit 
Berechnung tind Maass, sein entschlossenes Zugreilen mit klarem Be- 
wusstseyn der Gründe und fester Zuversicht, sein Zügern mit er£ahrung8> 
mässiger Sehen und ängstlicher Torsorge geschehen. 

Ist seine ansdieinaide Unsieherheit dnreh die eigobthflialiche Seush^ 
läge nothvend%, so kann er von Glflek sagen» wenn das, was er tov> 
ninunt. so angesehm wird, als erfolge es aus umsichtiger, steenger Un- 
tersnchung, nach unabänderUdien Normen und bestimmten Naturgesetzen. 

Bei tiefer Ueberlegtmg entdpfltt er Dunkelheiten , Complicationen, 
Gefahr, wo der oberflächlicli Betraclitende Alles einfach und beruhigend 
findet ; jedoch ihm entgeht nicht, das« nur frisches Vornehmen Vertrauen 
erweckt, dagegen bedScht^B mit sich zu Rathe Otibat fibr SehwIehe 
nnd Sehwanken gehalten iprird. Haaddn, erkennt er, sey leieht, denkm 
schwer; allein er sidit, dass, was ani^g^ttlirt wird, wenn nicht nnbe> 
dingte BiUlgnng, doch Bewnndennig oder SntsehuUignng esndtet, was 
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aber nach der sorgföltigsten Prafung aus tiefer Einsicht und Theüaalime 
nnterlasscD bleibt, der 'wrecluen Billigung sich ctitzieht. 

Der heilige Beruf des Arztes . die Hoheit seiner Kunst und die 
Schwierigkeit ihrer Ausübung können der Mitwelt nicht oft und laut 
geirag bMttduiH werden, da sdbit im V«(arlniide, wo eine genaue 
Senntnin der hnmatten Gerinnungen, der hingebendea Lebtnngen und 
des seltnen BOdung^gnuies der Aerste roranageMtat werdm sollte , flite 
OleidtfteUnng mit Gewerbetreibenden verfügt wurde. 

Dieser Gesichtspunkt ist ein niederschlagender, entwürdigender, das 
Gesetz eine ebenso unnöthigc wie imvcrdiente Strafe. 

Man liat mit der >«ivcllirung der Hölfeloistung bei gestörtem Wohl- 
befinden eiueit ehrenwerthen Stand iat hmuisteu verletzt, ihm das Ge- 
föhl geraubt, dass er nicht ans Bannherz^kcit und Liebe zu den Men- 
schen, stmdnm aus Verlaagen nach ihrem Geld« Gesundhrnt imd Leben 
aufopfert. Man hat aber audi, in Verkeunimg der eigentlichen Ani^be, 
der blindoi Eminne ein ebenibUxtiges Becht mit der durch Studium er* 
leuchteten eingeräumt. 

Eine Wohlthat fQr das Publicum war bis jetzt, dass die Aerzte 
nicht warteten, bis ein Leiden sich ausbildete, um dann für die damit 
gehabte Bemühung sich honoriren zu lassen, sondern dass sie, ohne 
darüber zu reden, als Wächter der Gesundheit, jenes, durch Anordnung 
dner angemessenoi Lebensweise oder dundi Yerorduung gewiUter Ar»* 
neimittel, au Terhflten und im Keime m tilgen suchten, allerdings kein 
kaufmSanisohes, aber «n edles Verdienst 

Diese theilnahmvoUe Yonaxfga^ di«e wobltituende Erleichterung 
und rechtzeitige Hülfe rottot man aus, und indem man den beküm- 
merten Freund iu einen gleichgültigen Söldling umwandelt, tilgt mau 
den wissenschaftlichen Eifer imd begünstigt die blosse Routine. 

Zugleich verstimmt und mindert man die thätigsten G^ner aber- 
^ubisdier Gdwinöbe. die nnecmfidUcben Vorkämpfer der Aufkifirung, 



1) M. reigL llbsr sie meine Sdnift: Fr, Bacon uad dss letite IQsl der listtU 
dien Kunst Qöttiacaiu 1861. 4. bssondsts S. 17 sta 
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die pflichttreuen Verbreiter geprüfter Ansichten über die Vorgänge der 
Natur, und man flberlisM das Volk, im ttnaeligen Vertrauen auf dessen 
UiUieil, in tmner Noth liaadwerksmiMigen HeilkiniÜlerD, gefthrUctoi 
HalbgebUdetflii, flaelien Sehwltsem und Betrflgton. 

Ob die Gcwerbcärztc, in ihrer Gesaminthcit, fernerhin jeden vor- 
kommenden Krankheitsfall in unausge5et7tr'r Beobachtung mit eindrin- 
gender Schärfe abwägen, in treffender Bcurtheilung feststellen und ridl- 
tig behandeln werden, das muss die Zukunft lehren. 

Freilich wäre e» weit einfacher und beruhigender , vvcun durch 
baldige Zmfieknabme de« «d»i«enen G«ietee* der Bevölkerung die im» 
glttddicken Vemidie, den Yerobrana wabrar Bildung die tranrigen £r- 
fithningea erspart irflrden. 



§■ 2. 

Die verletzte Standesehre wird . solange das Gcwcrbegcsetz für die 
Aerzte besteht, nur von solchen gerettet, welche unbeirrt und von der 
unTerichiildeten Misaadituag nidit angefochten, wie bisher, die hOchete 
Anfordening an dch richten, um ihre V^iTkeamkett so Mgenneich und 
•o iriedaam al« mOglich anesuAben. 

Da nur bei harten Gelegenheiten die Gesinnungen eich kund geben, 
so werden sie durch die That beweisen , dass ihnen das Wohl ihrer 
Kranken und die holve Mission der wissenschaftlichen lleilkunst über 
Alles geht, und sie im Bewusstseyn treu erfüllter Pflicht und in dem 
fOr Menschenwohl fortgesetzten Studium Ersatz für äussere Anerken- 
nung finden. 

Dem Flraktiker wurd, noch mehr wie frflher, die Austtbung dadurch 
endiwezt, daw dai Urtheil des Publlcoms, von den AuB«prichen der 

Öffentlichen Blätter über medicinische Gegenstände hin- und hergezogen, 

sich ein verwirrendes "Mitreden gestattet; der eine von gar keiner Arznei 
etwas wissen will, der andere nach kräftigen Mitteln vcrlanyrt, einer vom 
Instinkt und von der Zeit, ein anderer von der theoretischen Kunst 
Heilung erwartet. 
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üa Jeder sich auf Erfalirnng beruft, so ist eine unbefangene Prü- 
fung dieser am geeignetsten, um, nach ihrer Entscheidung, die verschie- 
deneu Fartheien zu bernhigcn, und dem, der handeln soU, durch innere 
Sicherheit, um GeichSfIt m. erleiehtem. 

Wie Manche dnxeh die Venaehung gtQ«erar pneSnlicher QeLtnng 
und Terlodct dofdi äussere Vortheile dem Thun lieber als dem Warten 
neh niweiuien, eo huldigt zeitweise eine Richtung der Medicin, theSe 
au«? T^cborschatzung ihrer Leistungsfiihij^keit , theils aus dem Bemfihen, 
den Buhm des Fachs zu erhöhen, vorzugsweise der activen Heilmethode, 
der mcthoduü curativu, indem sie die passive, die methodus expectaüva, 
vemadUassigt und geringscfaltst. 

AHsolang danert allerdiage eine solche HeneduA ai», denn die 
Welt liebt den Wedisel. Wurde achon in der &fihettm Zeit io der 
FhÜOlophie die Betrachtung des Ideellen von der des sinnlich Wahr- 
nehmbaren verdxftngt, so dass statt Plate Aristoteles als geistiger Fahrer 
sich verhielt, so ist nicht zn verwundern, dass in der Heilkunde, an die 
Stelle der elirfurchtsvoUen ikheu vor dem Gange der -Natur und dem 
Respecte vor der eingebomen Erbaltungskraft, die Neigung zu eigen- 
mKchtigen Eingriffan und nur Anwendung heniai^er Ufittd trat, sogar 
lange den loa angab und noch oft sieh gdtend madtt 

Da die Menachen in wesentUcihen Dingen, wenn gleidi in anderen 
Jahrhunderten, aich gleich bleiben, so wird bei den Aerzten der wiedei^ 
holte Uebergang von einer Lehr- und Behandlungsart in die andere auch 
kOnfti^ nicht ausbleiben. 

Um, wo möglich, dadurch entstehenden Uehel>tänden vorzubeugen, 
vor einseitiger Auffassung zu bewahren, auf praktische Fehlgriffe auf- 
merluam lu madien, scheint es am, gerathenaten, das Reich und die 
Qiinie aoirohl der Natur« wie der Kunsfhfllfe tan ol^eetiv anaogeben, 
die eine nicht auf Unkoaten der andern od« in eraiediiKen. 

aondem jede in ihrem vollen Bechte zu wOrdigen, audi lüdtt au ver- 
schweigen , wo die Wirkung an achwach oder au atarh, Tirworien und 
ungeordnet sich Uussert. 

Je lebendiger gestrebt wird, die blosse Betrachtung aar Forschung 
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m «riwben, die Voiglng» Molirt anfsufMMn, za «cgrandeik nnd sa len- 
ken, um BO eindringender muss auch gesuclit werden, die ohne fremdet 
Zuthan, nach eigenen inwulmenJen , unabänderlichen Kiiften tmd Qe- 
«etseen sich kund gebenden, Erscheinungen zu erkenn«i. 

3. 

Dm elte Wort^: „die Notaren sind die Aerste der Krankheiten" 
Udbt ewig jung. Sin solcher Arst') ohne Apotheke und ohne Instru- 
mente, immer tnndh. und immer tUUig, kennt so mmudg&ehe Wege 
der Erleichterung und Hfllfe» dass die unbewosste Sede<} oft die be- 
WUSSte beschämt. 

Die den Organismen eiaigeliome TTqiotcnz, bezeichnet als Bildungs- 
trieb. Lebenskraft. ErhRltun<?skrait. Heilkraft, fahrt den Kampf um das 
D^eyn. Das scliaifeiiUe und ordnende Prinzip, welches den Wetteifer 
mit dem forschenden Gteiate de« Menschen wnchmlti entwickelt in. der • 
obwaltenden Stfirnng eine wunderbare Mannigfidtigkeit Tmi Wirkungen. 

Diese eifiilgen. ine oime Bewusstseyn, so audi ohne willkflhrliche 
Bestimmung, einfach nnch rein pfaysischen Gesetsen aus den sie bedin- 
genden materiellen Ursachen, snr Befaanptung und Wied^herstdlung 
des Gleichgewichts. 

^ Der Be^trebuugeu sind so unzählige, dass schon die Andeutung 
eines Theils. derselben genQgen wird: 

Alle Functionen« des gesunden Lebens sowie die BedOrfiiisse, IMebe, 
Empfindungen, tragen sur Wiedererlangung der Gesondheit durdk Stei- 
gerung oder Yerminderang ebenso bei, wie consensudle» antagonlstisehe, 
selbst vicarirende Thfttigketten. 

8) lM«m fttfdMs tft^: Hippocrates, de morlns vulgaribos. L. VI. 8sot. 8» 
Ed. E1ÜUI. T. m. p. 606. 

3) Der Ausdrücke dafür sitiil viele, wie m 9(Tov, io Sut^avtov , ro ivoQfiovv, 
IMTinum Iq morbis, Impctuiu faciens, Vis oatorae, Vis vitae, Natura medicatnx, 
Autocratia naturae, Anima T^etativa, Archeus. u. s. w. 

4) Die Üed», sagt Hippoeratss (de iasonuiiis. ed. Klihn T. IL p. 1), r^ert 
ihr Haus : ^ tfwxij diot*tt Awffc «Anw. 

Fkgs. dam. X7IL O 
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ümiwdithdligeEiiiflaweaibMiwelueii, dknai MfIcUgkMt, Snb«, Sdilif, 

A|lpetitlosigkeit, Ekel, Erbredwn, Scheu vor Lkht und Geräusch u. s. w. 

Fm Bedürfnissen tu entsprechen, stellen sich instinktmässig Luft- 
hunger ein, Durst, VeElangen nach K&lte, S&uxea, Salz, neutialisirendeu 
Stoffen u. ». w. 

Um Unstatthaftes zu entfernen, erfolgen die Se- und Excretionen ^, 
•owie dieTempentnnFerhiltiülae, erhöht, rndnieh «tärkeve Anfiauguug, Auf- 
lodwntng, Erweüdiaiig, Zertheilniig, CSongpeetion, Fieber, BEntnugem o. •.w. 

Es bilden lidi snr Erleiditeraiig AnucbUge. Oeidiwflrft, Eiteraugen, 
Abeoerae*). 

In inneren Organen entstandene feste Manen« ** B. OftUemteilMi 
Speichelsteinc u. 8. w. werden ausgeleert. 

An ungehörigen Stellen ergossene oder abgelagerte, sowie einge- 
drungene fremdartige, Substanzen werden, vor weiterer Beitzung, durch 
•bgeMmderten Sehleim, lelbit durch nengebildete liembreium gcüchfltBt, 
wohl ftueh doxch Eintrocfauing, Erhirtung, YerknOehernng, Yerkveidiing') 



ß) Die kritiBcfaen Ansscbeidnngen, als Reactions-VorgaDge , tim scIiUdlichc Pro- 
dncte zu entfernen, eingetretene Unordnungen aoszugleichea und Bube zu verschaffen, 
•md Hiebt geang xn irtTdigea, aber die damit in Zesammeabug gsbracbt« ZaUaap 
lehre wurde, ohne gehörigo Kritik, tu weit ausgedehnt Uttd abwi^nbiach festgehelteo, 
M. vcrgl. meine Schrift: Zur Bmirtlicilting des WerÜH md d«r BtdeetUlg der me- 
didnischcn Zahlenlelire. Güttingen. 1863. 4. 

6) IMa in pnktisdMr Biukbt Imaont iriditige IbenpaeliaBbe Lebe: dn 
Heerd eine« üebels anderswohin zu rersetzen, ist «oa NidiehttVDg der Itetar. M. 
vor^l meine Schrift: Ueber die Liflierige Bmutbaihiiige- vaA Amnudongiwaiie dar 
ableitenden Metbode. Göttingen. 18i8. 4. 

T) Wohl einer der Mbesten BMbacbtor über diefSaMiUkMmg das ergonenen 
Blutes in das Gehirn ht J. Cbejnt in Mbaa Gaaet of Apoplexy aod Letbargy. 
London 1812. 8. S. 221 sagt er: It appears that theso cavities are lined witb a touph 
anbstanca or membraae, wbich obtains ihe power, not oulj of absorbug the red 
peitidea ef the blood, bnt of laereting a fluid, wbioh ia ef ft nalnre perhapa la» 
tailating tliafe Um original mfriTeMtimu 

8) DasAnahmten rtrioigwf OongeBoaen Ton Lnemn^ienben wird ftobedanHIch 
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Gelingt die Entfernun? nicht, so accomodiren sich die Nacliharpe- 
bilde, und durch die Gewühuuug au die fichfidlichkeit werden diefieac- 
tionen schwächer. 

Krankheitett und Vetletsangen , aaöh «urganiaohe Uebel, %, B. 
AiMTryameiiii), heilm voa wlbtt; letatere dnrdi OblideiBtion.. 

Vwhlltniaambalg nimmt man bei «diweien Leiden, wo der Wund- 
arzt gefordert und eilige Hülfe gewünscht wird, die der Natnr sn wraig 
in Anepiraeh. obgleich sie aneh da Unglaablidiee m vollenden vennag ^% 

erachtet, während in solcher ümwaadltnigriDevoUUifitigo Hülfe sich kund geben k&no. 

r)cr tiichtigf! J. Quarin saprtp; Nnlhim unqtiam viJi. qui ai calctilos tussiendo 
^edsset, mortem effugerit (Animadversiones practicae. Yiennae. 1676. p. 74), aUein 
«faen Morgagni beb berrer, dw» er in LtSden wm Inffifidaeo, wakAs wfbwd 
de* LebeoB weder galnafeet aodi über Scbnersen in der Brust g^dagfc batten, nele 
Steine vorgefunden habe (de wdiboi et cavelK nwrboTaoi.Iib.lI. de moibis tborade. 
Epist. XV. Art. 21). 

Dass die Pbthilifl calcnlosa nicht immer schlinua wtf^ tachüa ich selbst einmal 
bei einem SCyShiigen USdcben, di» ao bXnfig Stebiehen aaabnttete, den iob tioe 
Schachtel voll sammeln konnte. Der Vater, selbst Arzt, war höchst besorgt, ich 
aber, der darin eine Verlioilung der Tuberkeln verniutliot« , benihigte ihn. Der 
Hosten hörte vollkomiutia auf, das Mädchen heirathete und üura mir bokaonten, 
.beiaiti benagevadieeaen, Cnder Itiden dardnas niebl an der Luoge. 

9) Die UntersuchungeQ Ton Bibes wurd» ^'■i^»*' gemacht durch Sarlan» 
4iere in den AnnaJee de la m&l. pbjsiol. jta BtmmuM. 1822. LAnnee. No.8. 
Mata. p. 179—182. 

J. Cloqaet in den Aidufoe gfe^ralea de Mi6dec i n e . 1824. Dec p. 511 — 15. 
Rieberand benmltte Jedoch: Le nombre des an^rrysmes gueris spontanemert 

«est ei peu oonsid^rnblc , que Ton pput r<»garder cetto maladie abandonnce ä eile- 
metne oooune uecessairement mortello (Dictionnaire des scieno» m«dical«a. T. 2. 
Mb. 1612. p. 93). 

10) Daher ngl Pb. Wattber nr Bdierzigang: >Bei chirurgischen Krankhei- 
ten ist der Natur nicbt blos Etwa«, sondern öfters sehr viel zu überlassen« (iaQräfe'c 
und Walttier's Joum. für Cbir. bd.21. Heft 2. Aphorism. 21. S. 173.) 

Ferner (Aph. 7. S. 170): »Besonders in der Chirurgie ist eenütliig, immernur 
aaob Uar erflmten md deuiücb skdi darbietenden Indieationen an banddo; «o diaae 
fehlen, exspocUtiv zu rerfahren, nod vor allem nie bereiUeiagBleitete bMlsaawKater- 
opexationen «u atörea.« 

U 2 
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Bei drohender Lungenaffcction kömmt 9» anr Ablagerung von Fett 
in die Leber oder in die äussere Haut. 

Bei bedenklichem Andränge des Blutes zum Hirn oder zxxt Lunge 
stellen aieh aUeitende Blatungen a.iii dem HlmixedkatdalgeflUMn ein. 

ESnftche Fieber und Hanlnniptioiien kOoneii von Conndiioiieii, kalte 
Fieber Tom dbrnniacfaea HaaUoirfen, selbit toh der ^äepnet anhaltende 
Diarrhoe von der Wassersucht befreien. 

Das Reitzfieber, mit dem gesteigerten Athmen und Pulsscblagc, trSgt oft 
durch die erhöhte or^nisrhe Metamorphose zur Tilgung der Krankheit bei. 

Selbüt eine bedculendü Erkrankung des Geliiras, febris nervosa tor- 
pida^^), vermag die Naturheilkraft zu überwinden. 

Dmdb die MenielienpodBen kann nidrt nnr allgemeine Waaieimidit 
ZOT Heilmig gebradit worden» sondern anch Hjdiocele 

In welober Weise es zogebt, das* saweilen eine Krankheit eine 
andere aufhebt, ist schwer su sagen. Möglich, dass ihre Elemente, wie 
die mancher Arzneistoffe, zersetzend und tilgend wirken, oder dass sie 
■wie Derivantien sich verhalten, oder dass mehrere selbständige Stonings- 
prozesse zu gleicher Zeit nicht bestehen können ^^), und die 2^ähe der 
einen die der andern ausschliesst ^5). 

11) K.G. Zimmermann in Oppenbeim's Zatschrift für die gesBmmte Ifadidn. 
Bnaberg. 1849. Ba. SO. 8.488—48. Am motailumpts entirickelten ikbsiid AbsoessB. . 

12) G. H. A. Schul tron d. tle hytlropy vnriolis suporvenientibns sanato. 
fierol. 182C. 8. — Ch. IT. Eimer fiic Hlattcnikraakheit. Leipzig. 1853. S. 57. 

1'6) O. Bohrend in Virchow's Archiv Air pathologische Anatomie. 1072. 
Bd. 55. Fttnfts Folge. Bd. 5. & 588. 

14) John Hunt er stellte in seinoui Buche on animal ceconomy das Axiom 
von der Incompatibilitiit der krankhaften Actionm auf, dass nemlich zwei Prozesse 
EU gleicher Zeit in demselben Theile nicht vor sich gehen könnten; allein wenn auch 
aaeb einer nmimiMufiftUenden Anstoekang von zwei Coatag^sa das eine erst sidi 
entwickelt, wenn bereits das rihUix' ^dni'n Verlsinf gemsclit bat, so fehlt es akfat 
an Eeobachtungen , wo z. B. Kuhpuckeii uud Magern, Ma"?em und I'uckfii, ja sogar 
Pocken und Pest zugleich erschienen (two poisons wer« in action in one corps and 
at one time), irie kt letitorar Beaehung der f^nbwQrffige M. Gregor aagieibt 
(Midical Sketches. London 1804. p; 196). 

15) Was Qötbe von den PflaoMo «mugt» daif voU anoh auf die Ihieie 




LASSEM ODEE THUN? 



Wassersucht wird nicht nur dadupdl gehoben, dass die Haut an 
kleinen Stellen nufbricht und das Wasser aussickert, sondern dass sie 
anseinanderreisst, wodurch selbst eine Masse eiterartiger JblOssigkeit ent- 
leert wird 

Wassersucht des Bauchs und Orariums Tcrmag durch einen Abscess 
sor Heilung tu gelangen 

Zuweflen geachieht dadoreb WiederhmtdlnDg, dm die Fonn der 
EmüchMt aidi ändert (Bfetaptom). 

"Würc es die Aufgabe der pathologischen Anatomie, nicht nur die 
durch Krankheit entstandenen Veiäiulerungen in der Form und im Bau 
der Gebilde, den wahrscheinlichen Sita und die Ursache der Leiden, 
kennen zu lernen, sondern naciizuweisen , wie und auf welche Weise 
die Yoihandenen Abnornutäteu als Selbsthfllfe zu betrachten seyen, so 
wttxde die Zahl der wnnderbann HettproseMe allgemeines ISistftmMii 
IkervoirufSan. 

Dtt Stadium der Natoriusilmigni, Tdler Geheimniaae und xaannai- 

teter Enthollungen , kann nicht dringend genug empfohlen werden, um 

Bescheidenheit zu lernen bei den wunderbaren lautlosen Erfolgen, und 
um Ehrfurcht zu fühlen und xu bekennen vor der nicht zu b^eüenden 
schatzenden HOlfe. 

Die Madit der Zeit ist wunderlMur gro« ; ne reift Vielee. was Un^ 



ausgedehnt werden: >Dass eine gewisse uns nicht offenbarte Wechselwirkung beilBam 
sowohl als scbridlich sein könnR, ist anerkannt. Wer weiss, ob nicht gewisse deshalb 
nicht gedeihen, weil man ihnen feindselige Nachbarn gab ; vielleicht bemächtigen sich 
die eineB zu ilireiB NntMn der heUnman Elemente, deren Einfloae ihnan allen 
gegönnt war« [die Metamorphose dar Pflaoian. Werke. Tolkt. Anag. ktiter Hand. 
Stuttgart. 1812. Bd. 58. S. 186). 

16) Theinhart in Casper's Wocbensobrift für die gesammto UoilknDde. 18a4. 
Nr. 81. 8. m. 

17) Ludwig in Hnftlaods Kamm Jon», der pvact. Azniaüt. 1824. Bd. fiSL 
Dae. Sw 114. 
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■icht und Fleiss nicht giftet haben; ihre Rrodakle flbcflMflbn nieht «dten 

kühnsten Erwartungen. 

Da die verschiedenartigsten Beschwerden und Leiden, sogar fdr 
hoffnungslos gehaltene, von selbst besser werden, so ist nicht nur erfor> 
derlich auf das Sorgfältigste den Gang der Krankheiten zu beobachten, 
ihre Zeldten richtig wa deuten, aoaidiem andk Geduld sa tben, und nidit 
T(neQ%, wenn auch noeh so gnt gemeint, einsngieifen. 

Veigleieht man. nicht mit Unvecht» den Am mit «nein Feldhaim. 
so ist nicht zu Abersehen, dass ein saildernder der grösste Sieger seyn 
kann. Im Panischen Kriege erhielt, gegen HannibaV Quintus Fnhius 
Maximus den Beinamen Cuuctator, und Livius spielt auf die Aerzte 
an, indem er sagt, dttäs dieatt zuweilen durch Buhe mehr erreichen, ala 
durch Sewegong und Handeln. 

Warten mit gespannter AnfinerkMuilEeit, nihigee Verhanen mit 
•teter eindringender Beobaehtnng der ftttMem Voiglnge, ist kein paaiiTet 
Znsehanen. kein gedank«nlosee Vertrauen auf einen gtti»tige& Znftll« 
eondeni ein flberlegtes Abwarten auf den rechten Augenbli«^ snm oarpe 
momentum fftr ein erfulgrciclies Tliun. 

Dadurcli dass man den geeigneten Zeitpunkt vorbereitet, um nicht 
zu früh und nicht zu spät das Erforderliche vorzunehmen, verliert man 
keine Zeit. 

Schon die Xhataach«. daM Kinder in der Kunit su warten kaine 
Mdeter sind, zeigt, wie eist innen SaaunluQg, Gdstes- und Willenskraft 
dasu reif machen. 

Oer Anedmdc Methodus expectandi, obgleich sehr alt, kftnnte 

streng genommen, nieht für correct gehalten werden, denn, wenn aach 
im Nichtsthun oft Methode sich kund giebt, so ist doch das blos?^^ Zu- 
warten nicht als Ilegelauiüsigkeit eines V'erfahrens, zur Erreichung besüium- 
ter Zwecke, anzusehen. Allein eine Jäeohtfertigung für die Bezeichnung 
.„weUwdisdiei Warten" liegt darin» wenn dieses nieht ans Bequemlioh- 



18} Ost Ii. XXn. «ap. 18: nedioos flos intsnlam foisto, qaeai novendo 
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keit, Trägheit, innerer Haltlosigkeit Statt findet, sondern aus einean wolil- 
Cberlegten Plan, um nach aberzengenden, klar erkannten Grinden, SWn 
langsam, aber leicht nnd eicher, zum Ziele xa gela«gen. 

§. 

ZudaelMm Warten in gleichgültiger Apathie und in atiller angeetreng«^ 
ter FMfiug nnd Yeigleicbui« i«t ein UnteiMliied. Dott erscheint daa 
Eigebniia lüe Glttck^idw, hier ala Verdienst Allerdings ist es veiflB]»- 
xerisch die Dinge, ohne eigene Bekümmemiss, an sich hentnkonmen sa 

lassen, der Fügung der T'mständc gleichgültig sich unterzuordnen, ohne 
Bangen der Kntscheidung entgegen zu sehnn allein auf die Gunst des 
Zufalles ist nicht zu hauen und eii) Schiff, welclie 1 . i sorgloser Leitung, 
vor Gefahren auf oifuer See bewahrt blieb, kanu im. Hafeu untergeheiu 
Etflüunuig imd Weisheit Idim: ohne Untnrlass looisorgend an blei- 
ben, keine Hfihe sn soheoeii, die BntwjddoQg der Voiglage nüt xsgem 
Nachdenken in verfolgen, ünenntrtetee an begrnftn, J)rohendes npi 
heseit^ien, aOe iigend Emflnes habenden Beiidinngen in Bechnung m 
bongen. 

Nicht Alles ist Schicksalsbestimmuug , was dafür gehalten wird. 
Vieles hat nur den Schein des Nothwenflipen, Unabwendbaren; gar man- 
dies Ereigniss, welches sich als Schicimng ankündigt, vermag durch 
Wlssenschalt, Kunst, aufopfernde Liebe abgewandt an werden. 

Der Besennene ist kein Freund von Üebenaodinngen. DafHr, dass 
er darauf venichlet und oonaeqnent nach den Qrondbedinguigen eines 
ungestörten Friedens leU; Ueibt er aoeli meistena rat unTOigesehensn. 
eiechfittemden Bcgegnissen bewahrt. 

Es ist zwar nicht möglich in die Zukuiilr /u iJchaufr; , da jedoch 
diese aus den berechenbaren Einflüssen der Gegenwart hcrvorxeimt , so 
offenbart sich dem hellen Bücke die wahiächeinliche Beschaffenheit der 
kommenden Tage. 

Die gewOhnlidie Annahnwi« dasa das Meiate geoa andere ansfidle^ 
«b nie ea gedacht tmd et wa r tet wird, Ist umr ran Tlieil richtig, denn 
der Wecheel betri0t melur das Aeossedlche wie das Innedicbe. £in 
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Saamenkofn erfthrt wlluend des Verlaufs in der Zeit mannigfache Meta- 
moipliosen, allein nur die eingeborne Art entwickelt und behauptet sich. 

Je treffender die gegebenen Zustände, in Vergleichung mit den Ein- 
wirkungen, erwogen werden, um so zuverlässiger erlangt ihre allseitige 
Ab«chätzung einen prophetiRchAix W«rt1k and Gehalt. 

Um Vorliebe fite daa Laasen, kann insofern auch einen leUg^Ssea 
Grand hahen, als man meint, der Menadi dttrfe in die Soliickiing Gottes 
nicht eingreifen, sondern müsse sie» ohne eigenmfichtiges Handeln, mit 
stiller Ergebung und ohne Murren, ertragen, in jedem Verhängnisse, 
selbst dem traurigsten , bei den schmerzlichsten Leiden . nur Fingerzeige 
zur inncrn Jleinigung und Erhebung erblicken. Auch sey das Ziel des 
Lebens fest bestimmt, die Bemühung um Erhaltung oder gar Verlaugc- 
rnng dessdben eine vergebliche. 

fieitdeuL jedodk sogar im Lande des Fatalitätiglaiibens. in der Tttrkei. 
Vorbengungen gegen die Pest gestattet und Onarantaine-Anstalteii einge- 
fßat wurden, kommt die Ueberzeugnng anch dort immer mehr zum Darehr> 
brache, dass es keine Sünde sey, wenn der schwache Sterbliche gegen 
schwere leibliche Heimsachungen Vocsoige treffe und Kunst-HflUe in 
Anspruch nehme. 

Die Culturvölker haben nur dadurch, dass sie dem Grunde der 
Uebel an steuern sioh bemflhten, Pest vbA Aussata ans ihien GiCnaeu 
vertrieben. 

Nicht SOnde, aber aiger Unverstand und ein nidit zu entschuldi- 
gender Lnohtsinn ist es die Hülfe am unrechten Orte zu suchen, bei 
Verkäufern von Panaceen, oder bei Personen, die sich den Namen Aerzte 
beilegen, aber von den Aufgaben und der Würde der Kunst keine Ah- 
nung liabeii. Vertrauen bewährt sich zwar zum Eesserwcrden als Macht, 
aber das auf einen falschen Freund führt, wie das auf ein leckes Schiff, 
tum Untergange. 

Zur Veihfltung und Abschwichung von Krankheiten sind mannig* 
fiidhe Versuche mit Impfungen vorgenommen worden . allein keine hat 

sich so erfolgreich erwiesen, wie die mit der der Kuhpocken gegen die 
hfenschenpocken. Trotsdem wird diese unbeschreibliche» Jedem durch. 
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bMonderc Institnte laätii sng^gUche Wohlthat, imutt mdk mknat 
UOd rmi59 durch Zwang^esetze aufgenöthigt werden. 

Die loeren Grande dagegen zeigen, wie hartnäckig die Meuachen 
an dem Glauben hängen, dass man den Gang der Natur nicht stören 
dlife , dass es freyelhaft sey mit mniMshlidieni WiUen daa der Votm*» 
kong meistocn bu wollen, deat mia in das Unglflck, das Aber «inen her- 
«anbradie» o3me Sdmti, blos mit Eigelmiig üdb ftgen vMm, 

Zu aolchen VorartiiMlea getelleu noh Zweifel von angeblich Sadi- 
verstfind^en, dass es nicht möglich sey den Prozess der Krankheit wiU- 
kUhrlich zn verhindern, dass dadurch ein Schaden für das Gesammtbe- 
finden verursacht werde und dass es nicht gelinge die Empfänglichkeit 
für den Änstecknngsstoff vollkommen zu tilgen. 

Bei so bewandten verwirrenden und Ifthmenden Ansichten kann diese 
Angelegenheit weder Um dem. Aenten noch den NiehtBnten abnianeft 
bleiben, londexn sie muM vom Staate in die "Exad genommen und leiU 
geietst werden, das* Jed«r Tni^htet sei die Vaiccinatiott und Bmtnodf 
nation wiederholt an sich vornehmen zu lassen , bis Kenner von der 
Sicherung überzeugt sind; dass ferner jede Gemeinde verpflichtet werde 
eigene Impfarzte zu halten , die Lyrapfe von pockenkranken Kühen zu 
beziehen und sowohl die Yaccination wie Bevaccination unentgeltlich za 
bestreiten. 

60 eefar auch das Beoht der persöntidien Ereflhttt la acbten ist, so 
darf ihr , wo das aUgemeine Wohl, wie hierbei, weaentUeh in Bhige 
eine kaum nennenswerthe fiesduSnknng auferlegt werden. 
Beschränktheit. Eigensinn, böser Wille wcieheik nur der Gewalt. 

§. 6. 

Damit eine Krankheit uaturgemäss verlaufe und sich selbst wieder 
lU ordnen vermöge , muss, wenn es irgend geschehen ka&n, jeder Ein^ 
griff vermieden werden. 

Die Ursache der Störung ist au efgrOnden und, wo mOgOoh, lu be- 
seitigen. Ein noch so regelmissig fliessender Bach kann doreh hin- 
emgeaatheae Hindernisse gehemmt und in eine fislsche Bahn gelenkt 

P 
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werden. Wie die Wegscbaffiing von jenen sich als dai fianpterfordernias 
heratisstellt, ho die Entfernung der Krankheitsbedingungen. Gelingt das 
nicht, so bleibt uur übrig die Vermindcning und Tilgung der schlimm- 
8ten ZafHUe abzuwarten, oder, wenn es mit Erfolg geschehen kann, ih- 
nen mit erfahrungsmässig bewährten Mitteln zu begegnen. 

Auf dass dieses gelinge, iit der Arzneischats zu Tereinfacben. So- 
hnge die Uasse der offidnellen Subatansen die ooneentmte Ermittluiig 
von wen^n verhindert» dient die Apotheke mehr der Befiried^vg de« 
groesen Publicums als dem Bedarfnisse des klarblickenden, einaichtiwd- 
len, wahrhaftigen Heilkttnatlen. Auch hier imut es: mnltam, noo 
mttlta. 

Insofern dem geheimen inneren Prozesse das noch so gebildete Wis- 
sen, unterstatzt von scharfen binnen und freier Conibinatiou, nicht gleich 
kömmt, wird der Respekt vor dem wunderbaren Walten der Natur zur 
Pflicht. 

£iu bekanntet beherzigenswerther Spruch lautet: medicus sit natu- 
ne minister atqae intmpres. Verfthrt der Ant statt als IMener und 
SoUmetsdier als Herr der Natur» so wird die Frage nach der Berechti- 
gnng dam Majichen in Verlegenheit setzen. 

Biejenigflii, weldie aof eine mechanische Weise Fdüer der Luge 
nnd, Bichtvng sowie einer Formverfiaderang der Theile gut ra machen 

suchen, verfallen oft in die Meinung, dass ihren speciellen Leistungen 
das Verdienst einer Herrschaft Ober die Natur zukomme; allein die 
wirklichen Erfolge sind, abgesehen von den zahlreichen missglackteu oder 
unvollständigen, nicht zu aberschützen, da jene oft mit langer Aufopfe- 
rung der perslhilichen Freiheit, selbst mit einer nachthciligen Einwirkung 
anf das Totalbeflnden nnd vielen Scbmersen erhauft werden mfissen, wäh- 
rend die glflddiohen hsaptslclilich durch Lenkung der organischen Vex^ 
richtungen, angemessene Diät, zweckmfissige Uebnng der Oigane, also 
auf eine natOrliche Weise, eneicht werden. 

Der von seiner Wissenschaft flher die Maassen Eingenommene er- 
•ohtet es Üx erlaubt, jene hfiher anmsehlagen , als das an behandelnde 
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kümmerliche Daseyn von Individuen; er glaubt ohne Weiteres so ym- 
fahren zu dürfen, wie die Schule es lehrt, die 'rheoric es verlangt. 

Wer den Beifall der Menge zu erlangen sucht, der will durch seine 
Curen imponiren, auffallende Wirkungen veraulafisen, um von ihnen den 
etwaigen günstigen Erfolg ableiten mid damit «einen ptaktttdiMi Blick, 
•eine BenrtheHiingakxaft, eeinen Mnth beweüen wa kOonen. 

Bin Awt, welcher du onteniimmt und xuHiat, wes Ton öfiiint* 
liehen Blättern und Laien angepriesen wird, der mehr seine Susaeve 
Stellung als das wahre Wohl seiner Krauken im Auge behält, der mag 
gefällig und thätig erscheinen, aber unselbstständig hin und her schwan- 
kend, verliert er die concentrirte Aufmerksauikek auf den Leidenden 
and die nur aus eigener Aoffassung und Forschung zu gewinnende sicher 
leitende Biobttchnur der Indicationen. 

Bei der Beluuidlttiig einer hoehitehenden PeraOalichkelt, oder des 
Mittelpunktes einer Familie, oder eine« einz^n Kindea wird er nnr su 
leicht in Versuchijmg gerathen das sn thnn oder zu lassen, was der A»' 
genblick, der Scheiü, nichk wat der objective Stand der Eracbeinmigen. 
erheischt. 

Um zu beweisen, dass alles nur Mögliche von ihm zur Rettung auf- 
geboten werde, wendet er »ich zum Mitratben und Ifittiiaten an eolfdie 
Gollegen, die gerade inGeltang »tehen; er ISaet die Anordnung derlüfe- 
tel in raacbem Wechsel Statt finden, «dbst die befijlgte tiieiapeatischft 
Metbode, damit nichts unversucbt bleibe, mit dner entgegengesetataui 
ohne hinreichenden Grund, vertaaseben^ Und wenn auch die Consulta- 
tion im Ganzen in Uebereinstimmung geschieht, so giebt er doch, um 
keine V'eraiitwortliehkeit auf sieh zu laden, oder aus Unterordnung un- 
ter die fremde Auctorilät , seine Zustimmung zur Anwendung ihm ge- 
wagt scheinender Mittel. Seine bessere Ueberzcugung unterliegt so sei- 
nem Mangel an Charakterkraft und der Leidende einem planlosen oder 
zu heroischen Verfahren. 

§• 7. 

Die Mehrzahl der jetzigen Generation der Asklepiaden kflmmert 

P2 



«d» vm dw mortaiidft Httlkodt Mto deamgan wwig. ircil w*dfff 

die Semiotik noch Prognostik, sondern nur die Diagnostik ausbildet 
Man könnte versudit werden zu glauben. dttM daiEilitMUMfll 4mtKnnk' 
beit ihr wichtiger scheine als das Ueilen. 

Die minutiöse Ermittlung der Krankheit, mit Beächtidenheit aus- 
gesprochen, hat ihren unverkennbaren Werth. Zu grosse Sicherheit 
bringt Ttotdmqg nnd SehMäuL Di» Enge iit immer auf du atmigato 
la beantworten: ob du czaoten Diagnose die WiederliexetellaDg oder die 
fieetion enteprieht? 

Die ^'issenadbaft mit ihren immer neuen Problemen! Au^gpben, 
Fragen, das Leben mit stets lockender Verfuhrung, Anspannung und 
Noth, yeranlassen, dass beständig ^'eues und V'ielartiges aur Abwehr, 
Beruhigung, Erheiterung und Erfrischung versucht wird, und erst das 
ungenügende oder vergebliclie Beuiilhcu lehrt, doss es besser gewesen 
^viw , das Alte nidit Tanmdhttasigt, das allsii IffannigfalUge uiteriassea 
UDd sich anf weu^e weseatlisfae» opzobte Fmkte besdniakt su habeNL 

In dnr Ifedidn und wm ebne Zwe^ in nicht femei Zeit, ynaa. 
«och nicht auf die aussebliessliche, doch bevorzugte, piaktisöbie Siditiukg, 
•owie auf die einfachsten Forderungen der Behandlung, surackkommen, 
namentlich bei Feststellnng der Bedingungen, ob, wann und wie weit 
Naturhfllfe ansreiche oder der ausgewählte Vonath der Kunst in An* 
Spruch zu nehmen sey. 

Vorläufig möchten folgende wenige Sitae aar Machaditung au&ii. 
«teilen seynt « 

Des Nidrtsthnn oder wenig Thon ist an empfehlen« wenn eine 
Knakbett erfafamngsmässig unbedeutend ist, oder atcb als heilsam eih 
weist, oder allen bisherigen Bemühungen trotzte, oder die Hülfe dagegen 
sehr bedenklich erscheint, auch die Ursache derselben nicht zu erkennen ist; 
ferner wenn der Verlauf regelmässig, mit gehöriger Reaction, geschieht, 
keine Complication sich kund giebt, und eine Krise nahen will. In 
allen diesen HUmi ist die Kttnsthtils nanSthig, gewagt, selbst nach- 
thdüg. 

^eUnterbradumg des haimenisnhen Vcriialtens gebt binfig, wem 
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nicht weiter be«r>itet rnsch und sptirlos rorüber. Kratikheit beginnt 
«nt, wenn eine f ni jifuudtiiie oder sichtbare Beeinträchtigting eintritt. 

Als tmyerkennbare VorzOge der wartenden Metliode eind zu be- 
traehten, dmi das BUd der Kiuildieit Min ddi dsntdlt, ibrt Encbei- 
mmgon kaine Verwechdiing snknen mit denen der gebninoliten Mittel, 
tmd dui, bei engCBeaiaQar dÜMiidMf Mcfa, k«uie Khgen flbet Aift> 
aeien laut werden. 

Für bedenklich gehaltene Affectionen werden, wie durch einen 
Wechsel des Aufentbaltorts, oder das Aufsuchen eines p&ssenden Klimas, 
bloss durch die Zeit gehoben, wenn Lebensweise und Beschäftigunar dsr 
Art des Leidens entsprechen. Dn i. B. Seelente und Metzger rem 
Scfawittdsikdit« landbmier von Gicht mdir irie Anden verachont bldben, 
■e ist bei der Wahl des Berofe« oderOewerbei auf die Yorhandne Krank- 
kntsaBlege Bficksicht an nslnnen, damit sie spwloe «n^elieben «etde. 

Je mehr die Menschen geneigt sind den Grund ihres üebelb^fin» 
dens nicht in sich, snndfrn äusserlich zu suchen, je ängstlicher sie sich 
benehmen bei den geringfügigsten Zu&llcn, je eifriger sie auf die in den 
Zeitungen angepriesenen Panaceen und Lebenselixixe achten, diese sich 
verschafen und gebrauchen, je fleissiger sie, gegen alle Warntmg, thera- 
peutische Sdnifteii lesen «od den Walm tetfaeltfla, ikien Znstaad lichii- 
benrtheilen sa kOoimi, nin so noihwendigar ist «a, vor der TiAjpug* 
vodne m tnonen und anf die mang wahie HlOAi, auf eine einÜMke ge> 
regelte DÜt, hinzuweisen. 

Ks kann nicht oft und eindringlich genui? polehrt werden , dass 
die Gesundheit am sichersten erhalten werde durch eine der eigenen 
Körper- und Gemäthsbeschaffenbeit entsprechende Lebensweise, Fem- 
bleiben von Genasaen, welche der Lnxns und die Mode geschaffen , da- 
gegen Tbsikiahise an edler Freade und gemtthvoUcm SMisiiui. 

MMsdgkeit, Beinlichkeit, Trinken fnsehea Waseeis, Aalentfaalt in 
reiner Luft, Bewegnog im Fielen, awedcmlssige ThXtigkeit bewSkren 
aioh als die Bedingungen wohlthuender Stimmung und tüchtiger Kraft. 

Von tlrr Natur wird man gehniten, wenn man ihren Geboten folgt. 
Wer von ihr abgefallen, s^e Schwäche und Leiden ffihlt, der s&ame 



Digitized by Google 



IIB 



K» H< HARXf 



nicht reuevoll zu ihr zurückzukehren. Hie nimmt ibo. wie einen verlor^ 
Ben Sohn, mit oflhen Armen »nf; aie pflegt ihn, und wenn er nodi sn 
retten ist, w» hiqgt ee nnr von ihm ab, ob er genesen will. 

§• 8- 

Dass Geduld viele Uebel überwindet, erfahrt der Arzt zur Genüge, 
weswegen er auch nicht unterlässt sie anzoratheu, obgleich ihm das 
blosae VcrtiÖstcu leicht verargt wird. 

Ein mannbares Mädchen, bei dem die Periode ausbleibt, erwartet 
Emmenagoga za bekommen nnd ist ungehalten mar ErfOllnng ihree Wim» 
echesi statt «nf die Apothdie, auf die Zeit verwiesen an wnden. 

Da die meisten, selbst drohenden Beschwerden der S^wangetsehadft, 
der Geburt , des Wochenbettes , bei angemessenem Verhalten , bei Ge- 
mülhsruhc und Vorsicht, ohne KunsthOlfe vorübergehen, so hat der beste 
Arzt gt'gcn die laut werdenden Beschwerden nur Worte, keine Mittel. 

Bei vielen ängstlichen Zulalleu entätcheu andere , welche jedoch zu 
ihrer Beseitigung dienen» wie a. B. bei Krämpfen während des Zahn- 
dnrdhbmchs DianhOen. 

So gut wie von Evolndon»- nnd Involntiona-Kiankheiten kann von 
EvolutioBa> und Involntionsheüongen geredet werden, denn Serofein, 
lepsie, Würmer, verlieren sich hfiofig mit Zunahme det Jahre. 

P.s sncbt Uebel, die nur deswegen nicht aufhören, weü ohne Unter* 
lass dagegen angekämpft wird, z. B. Nachtripper ^^). 

Ein soporöser Schlaf wird für leben sgeföhrlicli gelmlteu, allein er 
kann Bettnng dadurch verschaffen, dass er, wie ich wiederholt bei hoch- 
betagten Gzeisen «dnhr, dnioli anbedingte Abhaltung aller Keitae die 
Ermattong bebt 

Beim Wundarate sind Schnelle und Dexterit&t gepriesene Eigen- 
schaften, allein der gewissenhafte legt einen höheren Werth auf Vor> 

sieht; er weiss, dass er um so zuverlässiger Wohlthäter werden kann, 
wenn er sich nicht übereüL Er wartet xuweilen mit der Vollendung 

19) M. TergL Tode in Act Mf, soo. msd. Qsnicns. ¥oi 4. p. 179. 
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einer t'rossen Operation, um erst die obwaltenden Verhältnisse genaner 
kcni I n zu lernen, nm die Beschaffenheit der Wunde erst zu verbessern, 
um durch einen günstigeren Einiluss der Witterung einen sicheren Er-^ 
ft]g zu enieleo. 

Dainit die Krifte aidit sn plttdidi dnken, anterbiielit er die Eni* 
fttnnng dner «nftngreicheii Qetdbvnäai, vm a» von Neaem in Angriff 

sn nehmen.' 

Zar Erzeugung von Schmerzlosigkeit Stherisirt er nicht tofort, son- 
dern unternimmt vorlier eine Probe Einathmung. 

Mit Beseiüguiig der Variccs am After, mit der Amputation, wenn 
bereits Brand eingetreten, zögert er lange. 

Er wdn , dui ww ein Abeoe*» leif werden mme, w die Vomeli- 
mnng eines gewaltiamen Eingrifie« • daae Warten als Tugend sieh 
veritBlt 

9. 

Die merkwürdigen, überraschenden Erfolge der Heilkraft der Natur 
und der abwartenden Methode konnte denkenden Aerzten^^) uudNichtäiz- 

90) ffi dans la mfidedae infeenM 3 fimt aoitTSDt faire la m^dedhi« ei|wclaBte 
aa fiSQ de la m^decine agissante, il seroit tres-necess lirc qi.c Ton suivit cetto sage 
mStliode dans la medecine operatoire. J. H. Pascal in den AnnalflS de U aoc de 
l£edec. de Montpellier. 1807. T. 10. p. 380. 

Sl) Ilippocntas naiiate den Ant bald Uwaet dsr Natar (d« hamotiln» liber: 
Galenos cd. Kühn. T. XYI. p. 35, dann in Hippocratis librum de Alimento com- 
mentarius III. T. XV. p. 309), bald Diener der Kunst: iITippociatäs Epidsm. L 
et Qaleai in ülam Commentarius IL LL T. XVll. P. 1. p. 150). 

Galenos (ad Ibaqrbahm libor» atnm laedidnae sit an gymnastioe» bjrgieiiie. 
G^^ XXVI. Ed. Kühn T. V. pu 658) lagt: die Natur der Hauptwerkaiflistar, 
wodurch die Gßsundhcit dem Kranken verschafft werde y t'uic iotiy 15 »al (f;y_u«o»ß- 
yoSaa nqmr^ Cäov xal vvv luitiy^ votsovv). Der Arzt sey der Diener der Natur 
{t latn9i ffvamii taav t^/if(in;(); die Natur helfe alleothslbeD ; sie entsclieide 
«ad heils die KranUieitan (f»'«iis mtfnbnMki», »itfawt w^am», 0* fventf 

««Sk vovcmv tatQo*). An einer anderen Stelle (de totius morbi temporibas. Cap. 5. 
T. Vn. p. 465) bemsrict er: Niemand könne erhalten verdvi, weon aieht die Natar 
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ten22^ nicht ejit^chen, und je mehr eie davon überzeugt wurden, desto hef- 
tiger erkläriea sie sich gp'ren diejenigen, welclie anderen Sinoofl blieben 
und nur in den Unternehmuagcu der Kunst Heil erblickten. 

Unter deiMii» vdichtt im Ante bUM «tnft Hebu&iuft dar Nttur (JME^ 
diciu natUM «Mtetnx) ieheli voUtm, aber in den YorwttKlen gegen di« 
Anlüiiger und V«Ktiieidig«r d«r enwigiMdien HudkngnreiM sn «dt gin- 
gen, indem sie sich sogar Holm und Spott dng^en erlaubten, ist haupt- 
flichlich Gideon Harvey su nennen, weswegen anoh G. E. Stahl ^) 
sich xar ernsten, aber leidmadiaftkMen, Widerl^gnng Teiankait fshlte* 

%^ 10. 

Dai ErstaiiMii flb«r die woadailMU Settntheilinig und das Lob- 
pfeiMR dertelben wird den nicht befiramden, der Eifer und Umtkfat 
mil dem An%abote der beinuinton Hül&mittel veigebtidk anwandte. . 
plötzlich aber, wie dordk einen Dens «x machtna, von der Natnrheil- 

kraft Rettung erhielt. 

Wie ich selbst einmal durch einen Heilprocess der Natur ?.ar Be- 
wunderong hingefissen und in meiner Pioguose beschämt wurde, das 
verdient wohl um so eher näher angegeben zu werden , als äiiiiiiche 
raie *^ nicht faiofig licb odguen. 

die Krankheit besiege nnd Niemand aterbe, wenn nicht die Natur unterliege (ß^ 

22) Cicero Mtet soMiBaiider (de fioiboa bonmun ei malorna. lob. V. eap. 
9. Ed. H. Alnm. DabUoL 1856. 8. p. 232): emneni asbinai esse lerralnMin 
Bai, idque habere propositam, quasi Snetn et extremum, so ut custodtat. 

23) The Art of Curing Diseases by Expectatton. London. 1689. — An cu- 
rinfi nunrbo» eipeclatioBe, item de vanHatibas, doUi et SMadadte Maiknwa:, Am- 
tidod. 1695. — Vanitates Philosophiae et Medkiaae. Ebflad. 1700. & 

24) Silcni Alcibiadis *) i. e. Ars ^iiiiiandi cua eg^ectattono. Oppodte Artt OQ- 
randi nada ezpectatione. Farisüs. 1730. 8. 

•) fm BiÜbnu« ItsigdHfffe: ffibai Adlriadb p«r*» Sralplitia «nurfs. «lo lateri BOeai, it. 
dt l MlTmn faciem ostcndeji' ii, r-\ oppoaito ]iulchnim, $eriam, Tenenbilem. 

25) iL vergL äobauz Obs. siur an volTaloi da 28 poaow ds llatestja cako. 
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Wer Gelegenheit hatte die «chlitDuurte Form der Krampfkolik (die 
Dum^clit, Iliaca pMsio, Hevs, eUios [sÜia, ich verftcfalieiM]} zu beob- 
achten, nemlich die, wo in ein bereits znsntnmoTi!7ezof»ene8 Darmstück 
ein anderes geschoben, eingeklemmt und der Durchgant,' verstopft nird 
(Darmeinschiebung, Intussusceptio , Introsusceptio . mutuus intestinorum 
ingrenas, Äagdatfios (/o^Jevw, ich mache Wurst]}, der weiss, dass der 
Tod die traurige Scene ihst immer beedilieait. 

Der Leib vrird an^^etriebeii ; es entstehen an einer Stelle in den 
BSrmeu dareh die conTnIsivischen Bewegungen periodische heftige Schmer^ 
sea, fruchtloses Dringen cur Stnhlausleening. allgemeine Unruhe, Angst; 

der Kranke xieht den Leib ein , die Schenkel an sich , lässt oft einen 
■\\ässrig('u Urin, und bei Inn tiiä< kiger Verstopfung, übelriechendem Auf- 
stosseu, Kothbrechen (mi&ererc nici) sinken rasch die Kräfte, bis der 
Leidende von seiner Qnnl erlöst wird. 

Dieser bL-janiintriiJ-werthe Zustand dauerte liei einer 40j;i!irigcn 
iVaueusperson, trotz kräftiger anlispasmodischer Mittel und augewaudter 
Klystiere, über 16 Tage, ohne dass au dem schmerzhaft aufgetriebenen 



dctachö par la gangrenc, avec parfaite guchson. In Mcm. de l'Acad. de Chirurgie. 
Paris. 1768. 4. Mem. T. IT. p. 215. 

Sali;unr, Obs. snr na mlviilttt d'environ 28 pouces dlntsstott grSlsSi rendOB 
par Ja voy de sclIes, nvec parfnitp fnirt-isnn. Kljfnd. [>. 215. 

Fauchon, Obs. Sur l'expulsion spoiitanee du coecum arec ti ponces du coIon 
et antant de l'ileon, formaat an Ydnltis. Ebend. p. 221. 

Odenkirchen, Heächreibasg eiaes oierinrGrdigen Falle« von Dens oiitAbgaag 
des Blindflüi IIIS ilui rh dt n Stuhl. Mit aDatoniiscbcm Hefuud und Epicrise von Mayer. 
laCasper's Wocbenschrift für di« Ueilk. S. 405—13. N. 27. &422— 30. 

Galswski, IiituB«nsc«ption adl Aaastonoag des inTaginirteaDanutficks durch 
dea After. In der PreuBdsehea MedidMil-Zeitang. Bsriin. 1861. i. If.a. 8. 18—901 
N.4. S. 29— 31. 

Schon in Tb. Boneti iSepnlchrctum ündet sich eine Reibe derartiger Beobach- 
taqgen (Anat pracU Lib. III. Scct U. Obs. 20. OeoeTae. 1679. Vol. 2. p. 910 etc. 
Ed. Maageti. Oenerae. 1700. VoL 2. p. 2S6). 

Auffallenderweise enrillat Morgagni dieses kraakliafte ToifcoaniSa oiclit. 
PAy«. dam. XVIL Q 
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Untericibe eine Geschwulst and, bei der Exploratio per MlUin, bei O&em 
Sphinkter, eine Invas^nation entdeckt werden konnte. 

Als an einem Abend Schüttelfrost, Eiskälte der Extremitäten, Schluck- 
•en, ein kaum fühlbarer Pub, hippokratisches Gesicht die nahe AuflO- 
rong erwarten liWBen, geübte ich dai bevontebenile Ende w dcher, 
dan ich dst Kxaiücenwirteim «i^^i aie mflehte am £4gesden Moigen 
in aller Frühe Sorge tragen, daaa die Seetion TiHgenomnien werden kannte. 

Wie gross war aber mein ErstBunen, als dieselbe, sowie ich in 
das Haus trat, mit den Worten mir entgegen kam: i,ro schneidea giebU 
nichts, sie befindet sich ganz gut". 

Und in Wahrheit fand ich die Kranke, mir die Uaad entgegen- 
atreckend, mit ruhigem freudigem Ausdrucke. Auch war keine Arznei 
mehr erfordeflicb, Ton Entetlndungserscbeinangen keine Spur; die Stubl- 
•asleemng erfidgte Ton selbst; sie erholte vidi, bei angemessener IMiti 
in kniwr Zeit so eebr, dasa sie als ToUkommen hergestellt betrachtet 
werden konnte. Auch bUeb «ie mduere Jahre, ao lange ich Kunde 
von ihr einzog, gesund. 

Wodurch aber geschah das Wunder der Errettung ? In der acht 
war mit dein Stuhlgange ein Klumpen Dann abgegangen I Die Wärterin 
halte denselben gleich gereinigt und in seiner natürlichen I.'age gelassen, 
aQein ttots aller Vnsicht gelang es nnr Xussorst schwierig das aashaft 
xieohende, vittlig erweichte DarmstOck (keine nen entengte Hembran^i) 
ansemander sn liehen. Welcher Theil es war, konnte mit Bestimmtheit 
nicht angegeben werden; wahrscheinlich war es, nach den vorhandenen, 
jedoch mehr aufgelösten Darm/.utten, der Dickdarm. Vom Mesocokm 
oder Mesenterium fanden sich keine Spuren. 

Ohne Zweifel geschah die Ablösung an beiden Enden , von Selbst- 
verdauung eingeleitet, durcli Brand, und geschah dann .^inheilung^TJ, 

26'i Eine Zusammenstellung abgegangpnerPseudomcmtranen lieferte William 
TbomsoD, Äbatract of casea io wbicb Pscudo-inembranoas Substaoces bare been 
disdisrged trtm di« Boveis im Eänh. med. and sorg. JovmaL 1886. N. 127. 1836. 
K.ia8. p 102—131. 

27) Nach J. F. Meckel (Haadb. dsr pathoL Aaat. Bd. 2. Abth. 1. Leipiig. 1816. 
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LASSEN 00£B THUN? US 
§. 11. 

So walir es ist, dass die Naturen die Aerete der Krankheiten sind, 
so walir kt Gü, dass die Aerztc aU die JNaturen der Krankeu sich ver- 
halten müssen. 

Je tiefer da OigADUinuB in Unordnung gerath«b ist, je verwickelter 
diese erschein^ und je weniger durch BeMshrflakung der ienioriellea Thir- 
%keiten oder Widertprndi in den Aenateningen des TCmni^^, yoa die- 
sem eine Aufklärung fiber Entstchnng de« Leidens und der n orhandenen 

Empfiiuluii^eii erlangt werden kann, um so nothwendiger wird es, dass 
der Arzt, auf die Gefalir hin, dass das Wagniss ihm gelinge, denkend 
und überlei.'eiid in das iiulividut'Ue Seyn von jenem sicli versenke, um 
nicht nur Beobachter, sondern das leitende Princip, gewissermasseu die 
Neti« desselben, m werden, danut er dae m thnn oder sn letsen yet- 
mOge, was, den Umatfinden nach, ak geboten und ftrderlich rieh herauastellt. 

Er mnss, indem er sich anstrengt, das wahrscheinlidie Maas« der 
Kräfte wie des BeactionSTennflgenB des Kranken heraus zu ahnen. ateU- 
yertretend solange die innersten Bedürfnisse desselben errathen und ftlr 
ihre Befriedigung Sorge tragen , bis das unterdrtlcktc Selbstbewusstseyn, 
wieder freier werdend, sicli aufklart, der gebundene Wille erstarkt, die 
verkehrten Begierden und Wünsche zur Norm zurückkehren, und von 
eigener flberlcgter Abrieht Zweckmässiges erstrebt, Scfaidlidiea abge- 
halten irird. 

Die Angabe ist nicht leidit; m ihrer glQeklichen LOeang gehören 

von Seiten des Heilkünstlers innige Theilnahme , seelenvolle T[i:_ r\be, 
geduldiges Ausharren , tiefes Verständniss im Individualisiren, objective 
Beobachtung, eiudringende Bcurthcilung, weise Krfahrung. 

Indem er jede Tnordnung, und wenn das nielit zu erreichen steht, 
jedes Nachübel zu verhüten sicii bemüht, vorzugsweise auf diätetische 
Mittel sidi beadhrinkk, die hOlfreidb«! Arzneien weder m m stärket 

S. 342) bedürfe es zur ITniluiig nicht immer der Därme; die NatlUr bilde «HS If SSSa- 
■tsnea und dem PeciUmaeum UebeisBge der verktstea StaUea. 

Q2 
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Bodi in m achwuher Gabe, tut re«hten Zeit, mit Btnoger Bedieiischaft 
gegen eich lellMt «nwendet, erfthrt er icur Genflge. daee die NeturhfiUe' 
nicht immer ausreicht, vcrhaltnissmüssig auf einen engen Kreit betdninkt 

bleibt, nur einen Tht-il der wissenschaftlichen Medicin ausmacht, rind 
daüs diese als tinentbchrlithe Stütze und nicht gentij^ aiiz-uerkennende 
Wohlihul 2ur Erhaltung dQs Lebens wie zur Befestigung der Gesundheit 
betrachtet werden müsse. 

Ein iolcher Arzt ftthlt sieh verpflichtet, um vor eii»eit%er Lehre 
und Handlungeweise bewahrt cn bleiben, ununterbrodien mit den Fovt- 
achritten der Winenschaft sich bekannt xn machen, nidit nur das kennen 
TO lernen, was in den engen Kreis seiner Thätigkcit fSlH, sondern was 
wesentlicher Inhalt dos FhcL>. ist; er sieht sich gedrungen die klassi- 
schen alteren und neuesten Sclniftcn in Kath zu ziehen, abwechselnd 
am Kruukeubclte uad im ÖLuJirzimmer weiter zu forschen, um durch 
Einfachheit daliin zu gelangen, dass sein Kunstvcrfahreu dem Gebote 
der Natur entspricht*'). 

Verehrt er auch noch so sehr die Winke der Natur, so en^ht 
ihm nicht, dass das Verlangen ist Kranken irre ItUnten kann und des- 
wegen mit TTni sieht controlirt werden mtiss. Sog^nbtS. B. der an einer 
Kolik durch Nierensteine laborirendc, dass nur ausleerende Mittel ihm 
Brleichtcrunf; zu verschaffen vemiüycn . ^^a8 jedocli durchaus irrig ist. 
Das Erbreclieu rührt gewöhnlich von einem Stein in den Ureteren her, 
und der Krampf, welcher ihu zurückhält, erstreckt sich auch auf den 
Daxmkanal und Mastdarm. Nicht Evacnantia, sondern ktttftige Antifr* 
posmodica sind indicirt 

Was nun aberhanpt den Gebrauch der Arsneisubstansen betrifft, 
so überzeugt er sich immer mehr, dass vorzugsweise solche xa wChlen 
sind, welche unsclüidlich sich verlialten , keine dem Organismus hetero- 
gene Bestaudtheile enthalten, auch keine nachtheiligeu Verbindungen 
eingehen; dass nur im Nolhlaile bedenkliche, heroische, obgleich stets 
jiüt grosser Vorsicht, zu gestatten sind, der drohenden Gefahr aber mit 
UDgewOhnKchen Waff en begegnet werden mflsse. 

38) Baeon sagt (deaagmwtis.sdsiitiarBiii. L.y.o.S): Spsculum aztis natura* 
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Bei seiner Kenutnua und Sicherheit verliert er noch keineswegt 
die Aussicht auf Rettung, wenn dem Kranken sein Zustand hoffnungslos 
erscheint durch die gewaltigste Beklemmung und Angst, durch drohenden 
Stillstand der ("ciitralorpnne . durch Neigung der Flüssigkeiten zur Zer- 
setzung, ja selbst daiiii noch nicht, wenn, nach der Erfahrung der bebten 
Beobachter, lebeni^gelährlichA Symptome eintraten. 

Solche sind: eine-mAillend Teilnderte FhTnognomie, Schlaftncht 
oder anhaltende Schlaflosigkeit mit halb oflhen Augen« beatfindigee vor 
sich hin Marmeln, hörbares Fallen des Gntrfjnkf; in dvn Magen, Unfilr 
higkeit zu schlingen, inimerwälirendes Herabrutschtn des Körpers zu 
den Füssen, offenstehender Mund, herabhängende Kinnlade, zitternde, 
dunkcl!,'efiirhtc Zunge, kalter Athem , Hüpfen und Krämpfe der Seimen 
der liaudwurzcl, Suchen mit den Händen auf der Bettdecke oder au 
der Wand, kleiner, geachwinder und anaaetaender Pols, untrillkflhrlicher 
Abgang der Excretionen. Klage ttber faulen Gkrueh, ohne daas die Ge- 
aunden dieseu bemerken. 

Aber auch unter solchen höchst bedenklichen Umständen sudlt er 
mit der Xatur den Kuini)f zu bestellen und um das Leben mit den ge- 
weihten Waffen seiner Kunst unermüdet zu ringen. 

Was seinem Thun, in T.enkung des Heilungsprozesses, ein Ueber- 
gewicht verleiht über das geordnete Treibwerk der Natur, das ist sein 
•pecielles Verfiihren, je nach den drSngenden ZuftUen. seine BeirllUgung 
und weise Benutsung der Ton Andern gewonnenen Beobaditungen, sowie 
aeine Eenntnisa Yon den 'Wirkungen der Anneisnbatansen und phyaik»* 
lisdien Krifbe, um augenblicklich dem betroffenen Systeme oder Organe, 
oder der bestimmten Krankheit, die eifoiderliche Unterstütxung ango* 
deibeu lassen zu köuuea. 

s. »• 

Warten hat aeine Zeit, nicht warten hat auch seine Zeit. Bei 
einem auagobroehenen Feuer nach den Wolken an sdiauen, in der Hoff- 
nung, dass ein Flatsregen löschen werde, ist nicht so rathsam ab nach 
den Spifltsen sich umsuadien. 
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Wer Eile hat, geht nicht zn F^m, aondern bedient rieh eines Pfei^ 
des , eines Wagens oder der Eisenbahn , und wer von einem Uebel be- 
ütUen wird, wönscht sobald als möglich davon befreit zu werden. 

Ein bleielisüchtiges Miidclien, auf die Selbsthülfe der Natur angewiesen, 
wird immer trauriger, schwkcher, scliliifnger; nach Anwendung aber det 
veditesi Mittel«. namoatUoh des Eisens, kehren in kutset ZAt mit der frA- 
heren blühenden Geaiditsferbe freudige GemAthMtinunung nnd Enorg^ 
surfidc 

Die periodischen AnfilUe dee fadten Fiebers kennen zwar von 
selbst aufhören ; aber wenn Wochen nach Wochen ohne Besserwerden 
vorübergehen, der davon Heimgesuchte durch das Gefühl der Abgeschla- 
genheit, durch gastrische Beschwerden und Anschwellung der Milz am 
gewohnten Thun und Denken behindert wird, begrQsst er ein Blittel, 
wie CSiinin, dankbar als Bettnngsbote. 

Wa» mit am meitten gefilrehtet wird, das sind Schmenen, nament- 
Hdi solche, welche mit wfithender Heftigkeit, fiut ununterbrochen, die 
Stimmung nmlndeni, das Gemath niederbeugen, eine Chaiakterkraft zur 
Verzweiflun!» hrin«^cn. Solche ruhi» zu ertragen, ohne sich nach Linde- 
rung zu sehnen, ist nicht Jedermanns 6ache. Je nach der Art der l'ein 
das rechte Anodynum dagegen zu wissen, ist einTriumph der Kunst ^^). 

Der Ruf aus dem Alterthume: ohne Schmerz zu heilen'''), wird 
oft fiberhArt 

Bei pUltslich eintretenden Oe&hren, ohne viel Bedenken, das beste 

Mittel anzuwenden, kennzeichnet die ttdite Hälfe und nöthigt auch den 
Vericfater der Medicin zur AnericeuDung ihres Werthes. 

Gelangte Gift in den Magen, so versprechen Ucbclkeit, Aufsto!?sen, 
Neigung zum Erbrechen keine Sicherung ; auf dem kQrzesten Woge tnuss 
Jenes durch eine kräftige Arznei nach Oben ausgeleert werden , damit 
es nii^t in den langen Dannkanal dringe und Aufsaugung erfolge. 

29) M. Tergl. meine Schrift: lieber B«ghff und Bödeutimg der schmenlinderDdeD 
Uittd. Oottingen. 1851. 4. Oeliiiift wurden ssitden die günstigea ErfahmQgea 
fiber sabcutane Einspratzuog der Morphinsslsfc 

SO) dptMimst Galenesi Method. md. L.XIT* e. 18. «dSOhn. T. X. p. 989. 
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Unter den Beweisen für die Fortschritte der Medicin und dcrea 
heilsame Wirkungen ffir die Menschheit kann die Entdeckung der Ge- 
gengifte gani becooders genannt werden. Die gerfihmton Antidote cUtr 
ftOhcfen Zcnt rarmoehten bloe einsdne ZofUle der Yeigiftiuig in vei^ 
betvern; die jetiigen geben mit den Qiften nnlöclicbe Vetbindimgen ein 
und machen dadurch die Aufiiehme denelben in die SlAenuaae nn- 
möglith. 

Blieb ein fremder Körper beim Niederschlucken in der Speiseröhre 
stecken, gelingt die Entfernung weder durch krampfhafte Anstrengungen 
noch durch Geduld, kann er nicht herausgezogen, auch nicht tiefer hinab- 
geetoaien weidra, neigt sieh auch der Venuch, ein Brechmittel durch eine 
feine Canfile in den Hi^en sn leiten, raigeblicb. ao wwd der Sterbende 
nur dnrdi ein mitVorndit in dne Armvene infnndirtea Enetioam. gerettet 

"Wer beim Croup warten wollte , bis die Natur da« in den Luft- 
wegen haftende Ili'idprr^i'^s beseitigt, der dürfte sich über die eintretende 
Erstickung, als .Strafe, nicht beschweren. Ein Brechmittel würde das 
Leben erhalten haben. 

Eine Wunde Ton einem wuthkranken Thiere darf nicht heil», 
sondern mnss durch ein intensives Gausticam in lätening. selbst Vei^ 
ediwlrang versetst werden, damit dM haltende AnstedLuiigsstalf ans- 
gesobieden werde. 

Verursachte em Insektenstich die schwarze Blatter, so mnss der 
Terderbliche Keim ungesäumt zerstört werden. 

Bei Leiden, wie Tetanus, Trismus, Dysphagie, ist mit halben Mass- 
regeln nichts auszurichten. Die getäuschte Hoffnung auf solche und 
anf Selbsthalfe benimmt die Sehen vor dem eii^pmfimden Yerfthren. 

£ine heft%e Glossitis stellt mristois die Alternative, ob Einschnitte 
in die Zunge nnd Blutuitaiehangen. oder Tod. 

Bartniddge Verstopfung nach dem Qennsse vieler Kirschen mit 
den Kernen, oder von Trauben mit den Saamen, wird weder durch ei- 
gene Hfllf!janstrenf»tin«:en noch durch ein Turgans gehoben , sondern die 
zusammengeballte harte Masse im Mastdarme muss veraaittelst des Spa- 
teis entfernt werden. 



Digitized by Google 



tS8 K. F. H. MARX, 

Bi« schmerthaflteii Qnalen bei Isclnirie verlieren ndh oft nur nadi 
einem Klystier mit Opium, die jammerroUen Eracheinungen beim AsChm« 
Ifillari nach einem mit asa foekida, 

Lähmung von eingedrungenen Bleidämpfen oder "Rleistaub wird in 
blosser Erwartung des Besserwerdens durch die Zeit immer schlimmer. 
Der Gebrauch einer Sclxwcfeltheruie uud des ötrychmns wirkt als Be- 
freier der gebundenen Gliedmassen. 

§. 31. 

Die Noth lehrt nicht nur beten, sondern den Menschen «a£mcbein, 
der sie abzuwenden vermag. 

Wenn eiuem kleinen Kiude aus Versehen, statt Fenchelwasser, eine 
Bturke SSure eingegossen wurde ^^), wenn ein junges Midchen mit ihren 
flatternden Klddein emem brennenden lichte lu nahe kam und die 
verbreitete flamme nicht schndl diudi Abhaltung der Luft erlosch, 
wenn ein Erwachsener aus ncrvOeer Angst, oder ein Alter in einem 
Schmerzenanfalle der Angina pectoris, den Versuch des Selbstmords un- 
ternimmt, da schwindet das übertriebene Vertrauen nuf die Hülfe der 
Natur und die verhiessenen Kräite der in öffentlichen Blättern auspo- 
saunten Mittel; der Arzt wird sehnsuchtsvoll als Ketter herbeigewünscht. 
Und wunderbar ist es, wie dann die Scene sich cur Beruhigung und 
Erholung Indert. 

Die fbrditbaren Sdimerxen einer Neuralgie oder ebes Magenge- 
schwürs . Tenesmus, unerträgliche Beklommenheit in der Brnstwassei^ 

sucht. Furcht vor dem Einschlafen wegen des stets wiederkehrenden 
Alpdrückens, erstarrender Schüttelfrost in der febris algida , Delirium 
tremens n. s. w. können durch ein einziges Medicament oft w^ezau- 
bert werden. 



81) Einen solchen I- ail erlebte ich »elbst, und die Kettuog gelang mir dnrch 
gabnaatB Bitterside nut GmnmischTeiin und UsndilSl n sinsia dicUidiSB Uactna 
aerdsben. 
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Zar Tilgung bedeutender Cacfaeodeeu, w» da» Scofbut», der 8yp1ii- 

Us 11. s. w. reicht der Hausrath nicht aus. 

Hoffen und Harren macht IManchen niclit nur zum Narren, sondern 
2um Invaliden. Aus einem sogenannten (iesundhcitshustcn kann Phthi- 
äa pulmonalis, aas einer blos iur unbequem erachteten Heiserkeit Pbtlii- 
nt laiyngea» ftiu ein« anaehcmttd wohlthStig ableiieiid«ii Dianhoe Vev- 
•dnrSnug d«r Qedlrine» au dauern wsudernden Blieiimatismus Hers- 
laden weid«a. 

Bei einer Gonorrhoe, die ni lange anhält, bilden «ich Stricturen. 
Eine vemachUissigte kann die unettifigUctisten Scbmenen und die 
Rchlimmsten Zufölle nach sich ziehen. 

Weiss auch der t'-aLPVcrständif^c , dass man heilsame Krankheiten 
annimmt, so ist er doch nicht abgeneigt, da jede ein Uebei, wenn auch 
ein kleinei ut sie aa verhllten, im Knme au eraticken oder wenigstena 
so luudiidlicb aU möglich au raadien. 

Die togenannt gflldene Ader zeigt sieh bei nSberer Fjrflfnng kaum 
als vergoldet, so dass ihr vom Kenner nur ein relativer oder gar kein 
Werth beigelegt wird, und ist es traurig genug, dass Aetiologie und 
Diagnostik von manchem Praktiker auf Tertteckte Hämorrhoiden «ich 
beschränken. 

Blutungen verschaffen oft Erleichterung, allein da auch Verblutung 
erfolgen kann , so erheischt die Besdiaflianheit und der Grad dereelben 
«orgfaltige ErwSgung. Kann da« Bluten mit den gewöhnlichen Ifittdn 
nicitt gestillt werden, «o ist au bedenken, das« man ea mit einnr Misbil- 
dung des Gefässsystems, einem «ogmannten Bluter, au thon habe, wobei 
•elbst zum GlOheisen geschritten werden muss. 

Das Nichten tstehenlassen der Krankheiten kannte man früher nicht, 
oder man verpönte es ''}| allein wer auch nicht zu weit diese wohlt&ti- 

32) Mathy in Rasts Magazin für die gesammte Heilk. 1829. Bd. 28. 8. 367. 

83) HaHont morbi suas aetatea, sma decurreiKli tcrapora, qnae non possnnt pro 
lubitu immutari, nt cx inüante non äeri potest senex, nisi phos aetaa consistens 
iDtan««mt, pnaritia, adokioBntia» Joventas, aetas virOis. So Q* W. Wedel, Cm* 

hiriji Hiflrritjltinnnm n r 1 ; fi.flnlnl«^M^Kynn- JeBM» 1701. 4. DsGSSiX. E lBirc U . t. p. 88. 

FkfB, Clam. XVU, B 
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gen Versuche ausdehnt'*', steht nicht an, hei den Vorhoten des Schnup- 
fens EfisigdStnpfe einathmen , bei droheuder Bräune Gurgeln mit einer 
Abkochung der radix Pimpinellae vornehmen, bei Ausschh'U^en . welche 
die Schönheit beeinträchtigen, eujplastrum inercuriale überlegen zu lassen. 
Dovoh diese Metiiode die schmeraheften. Ikronkel imd GHbttnkel su 
tilgen, kann ma dringend empfohlen '^werden. 

Sehlimme Heimauchungen «ehickm mweilen, inr Wesnnng, unbe- 
deutende Boten voraus, aber wehe dem, der sie keiner Berücksichtigung 
wiirdigt. Wird die Gholerine ?einachia»Mgt, so rieht sie sich mit 
der Cholera. 

Möglich, dass die bedenklichste Kranklieit von selbst glflcklich vet- 
lüuit, allein da keine Garantie daiiir gegeben wird, ao masä der Aizt 
eQe Stadien sorgsam fiberwachen, bald den Ansbrndh befifrdem, bald 
eine Knse unterattttien, bald eine ins Stocken gerathene Fonetion frei 
machen, oder eine an hefUge mlssigen. 

Ist ein Leiden aberstanden» kehrt die StBmng rar Norm und ebi- 
heitlichen Wechselwirkung zurück, so sollte man erwarten, dass gerade 
dann das innere Hestrebcn ssur Selbsterhaltuug am mächtigsten sich 
äussere; allein diese N oraussetzung wird nur zu oft getiiusclit, so dass 
besonders in dieser Periode die Wachsamkeit und Unterstützung des 
Ante» am nOth^tcn eneheint, damit nicht dwdi Tedtehrte, ftbermiisige 
Appetite, Ueberadtttenng der erlangten KrSfte. onvoniditiges Verhalten. 
Beddive nnd Nachtaankhaiten, selbst Tod, eintreten. Seine Aofsidit 
darf nicht eher nachlassen, als bis das frfihcre Wohls^ in vdler Stiike 
aurüskgekehrt ist. 

§• 14- 

Gemüths- und Geisteskrankheiten entstehen häufi«^ aus einer er- 
erbten Anlage, welche das innere Schutzvci mögen nicht Liij^t,, sondern 

34) Wie z. B. A. H. Serre, Ttaitement abortif de rinflamroation de la peau, 
da tiswt edlslaire «(e. HontpslUer. 1884. 8. — MAb. snr llnflammation de la 

poSS etc.; application d'un qout. LraitomcDt abortif. Paris. 1837, 8. 

85) Th. fioth ia der dentscbea Klinik. 1872. N. 33. & 308. N. S&. 
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die sich entwickelt und fortwächst, wenn niclit dagegen von Seiten der 
Kunst und aufopferader Theilnahinp nach l'h wnpTing der körperlichen 
und geselligen Einflösse, mit consequcnter Beaufsichtigung und Leitung 
verfahren wird. 

Ueberhanpt M bai äen Kisnk«tt dieser Kategorie nur von der 
aeelenToUeD Hnwidcang det Menaelien auf den BienMhen grtndlidie 
Heilung zu erwarten. 

Die sweekmässigste Art und 'Weise der Behandlung Ist TOm ür^ 
theilsföhigen nach der Eigentbümliclikcit und dem Keactions vermögen 
dar Kranken, nach ihrem Bildungsgrade und ihren Neigungen 7ii treffen. 

Von ihnen selbst kann eine Verbesserung der erregten, ungestümen, 
winen Vorstellungeu nicht ausgehen; sie uiuss vom Gesunden versucht 
werden, mn jene an das Befolgen der Oesetie dee Denken« und ridi« 
tigen Handdne» eowie an Selbctbelieinsehnng, m gttwShnai. 

Bei der geftrchteten Form, der Manie, dsif, um das fnrditbaie 
Tobm m dfaipfen, keine Blntentidelmng. namentlich kein starker Ader- 
lasa vorgenommen werden, weil zwar dadurch Ruhe eintritt, dagegen 
Blödsinn erfolirt und häufig bleibt. Gegen die Schlaflosigkeit der XoUen 
bewäbren si. Ii • ipium. Morphium, Cliloralhydrat. 

Irre sind wie Kinder mit sanften Mitteln zum Besseren anzuhalten; 
«le eiflislien bnnt sie beiW; was ftbrigens nur mSglicb wird in anderen, 
als ihren gewolmten, YerhXltmMCii. 

An^iabe bleibt, ikr Vertrauen an gewinnen, ihnen QefHh] und Be- 
griff einer Verpflichtung gegen sich edbst, wie gcfen Andere, beizubrin- 
gen, sie zu geordneten Wülensineseningen und aar angemessenen Tb&- 
tigkeit anzuleiten. 

Fixe Ideen werden von selbst nicht gdioben. wenn auch eine mit 
einer andern wechselt. 

BUtdainn, «ich flherlassen, geht immer mehr tn Stampfsinn ftber; 
das Qehim wird atrophisch, der ScfcAdel mdi<^ sich. Der Kunst ge« 
lingt es nicht selten dorob passende BescbSft^ung die fliierisdie Ver> 
dnmpfong zu verbaten. 

Ware die Natur im Stande diese Krankel geennd so raacben, so 

RS 
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feMte m ihr nicbt an Miute. deirn tU» leben oft esttatmlidi Uoge; alldn 
dasSpTflehwort: „Zeit macht ge«iind**«ifd bei ihnen meirtenainSdiaaiden. 

Ist die Arbeit de« eigentlichen Irrenarztes keine leichte, so wird 
die des aufmerksamen, treugesiimten Praktikers in der Fanu'He eine weit 
schwierigere, wenn er bei anscheinend körperlicher Störung, oder in 
Verbindung damit, den Keim einer gemüthlicheii erkennt; wenn er seine 
Besorgnis«, bei der eigenthümlichen Art und den Bezieiiuugen der El- 
tern nad Verwandten, nicht imuem darf nnd allein, mit nicht nanlilai- 
eender Mühe, dahin lielea muM, nicht nur die phTaisohen Bedingungen 
geordnet au erhalten t aondem die ptychitchen EintOme nnd. AenaMran- 
gen zu controliren und vor zunehmender Disliarraonie au bewahren. 

Im auffallend unartigen Benehmen wolilerzogcncr Bänder erkennt 
der Diagnostiker den nahenden Hydrocephaius acutus, und er warnt vor 
Vcrbihigung von Strafen; in sonderbaren Grillen, Beängstigung, Ver- 
stimmung, grosser Niedergeschlagenheit, andauernder Schlaflosigkeit sieht 
er die Vorboten <dner GeistentOrung. nnd bietet Alle« auf. damit nicht 
fBr blosae Lenne nnd Folge einer nnaweckmiarigen Lebensweiw gonom^ 
men werde» waa Symptom einer drohenden psydiiichen Krankheitaform ist 

Je weniger die ihm an Gebote stehenden Hfllfsmittel den Bedtrf- 
niseen entsprechen, je unerkannter seine angestrengte Umsicht zur Ver- 
hütiing eines bedenklichen J^eidens bleibti am so aohtangswfirdiger er- 
scheint sein reelles stilles Verdienst. 

Waa soll in solchen Verhältnissen, wo scharfe Beurtheilung und 
liefe Einsicht unentbehrlich sind, der Gewerbearat, der wie ein "Wilder 
oder Blinder in einer Gemlldesammluiig von den Gegenstlnden kdne 
Vorstdlnng hat? Mittel anrathen, selbst Secepte schrnben macht noch 
keinen Heilkünstler. 

Wer als Gesetzgeber die eigentliche Aa%abe der Medicin so gründ- 
lich verkennen kann, wie es bei der Ausarbeitung des Gcwerbegesetze«? 
für die Aerzle der Fall war, der verdient in der Bedrängniss seines 
Herzens um bedenklich Kranke einen solchen Uippokratiker als Helfer 
and TfcOeter um sich an wissen. 
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§. 15. 

Bei der grossen Sorge der Natur für Erhaltung der Gattuns- ISsst 
aeb erwarten, dtL$a von ihr Alles aufgeboten werde, um die darauf 
Benig habenden Bedingungen, nenUdi Sehwengenohaft, Geburt. Wo- 
chenbett, nngeadimllert nt bebaapteon. Kann man nun andi die ange- 
ordneten Einxichtnngen ond Totgänge aur nngehmderten Ansbfldnng nnd 
Entfaltung, zum Schutz der Mutter und des Kindes, nur bewundern, ao 
ist doch nicht zn übersehen , dass , wie überhaupt, BO aa4^ hier, jede 
Siaft ihr Manss , jede Hegel ihre Ausnahme hat. 

-Manche Entbindung erfolgt blos durch voreiliges Eingreifen und 
fehlerhafte Hülfe schwierig, und zuweilen, wenn eine erfahrene, gut 
geschulte Hebamme nthloe snm Aooonchenr eüt, findet dieeer, bei nH* 
herar üntermchang, aeinen Beistand unndthjg. 

Venuag ja der Utemi allein eine Selbitwendung au lollbringen 
aogar beim abgettcirbenen Fötus das Gehirn durch eine Art Perfbfation s?) 

36) Tb. Denman (Introd. to the pract. of midwifery. London. 1795. ed. 2. 
p. 445) enrtliat 80 soldMirFIOlSf nnter denen aber nur ISnKiotl lebend snr Welt kam. 

Unter den TerechiedeMaSeiten mitgetbeilten Beobachtungen sind ;i!u vcrgleicbco: 
Rob. Gooch in den Medical ThMsaetion» by tbe coUege of PlqnidaiiB in 

London. 1820. YoL 6. p. ^30—248. 

W. J. Behmitt in Hailoss NeoesL Jahrb. der tentsohen Meffidn. Bonn. 1821. 

1NI.S. B. 44—66. 

Busch ia Rnai^ lilgsstn für die fsiamnit» EUiUc Bd. Ifi. H. ft. Berlin. 1838. 

& 895-470. 

J. F. Osiander, die Anzeigan zur HflUb bai mngahBlasigstt aad sehiienn 
Oebmten. TUnngea. 18S5. & 276--78. 

J. A. Pitscbaft in HnüBbudls Joanttl der Hflaetisdien AnnaiL Meies J. 

Bd. 60. 1823. S. 117. 

Wehn in der Gemeinsaineü deutschen Zeitachrilt für Qeburtskunde. 1828. 
Bd. 8. a 158-168. 

Schreiber ebend. Bd. 3. S. 01—97, 
Hayn ebend. Bd. 4. 1829. S. 103—113. 

37) J. F. Oaiander in Siebold's Neuem Joomal für GebortshttUe. 1828. 
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7M entleeren nnd die Ausscheidung der Knodueii auf den verschiedensten 
Wegen zu bewerkstelligen. 

Trotz solcher werktbütigen Selbsthalfe sind die Anleitungen zur 
KunsthOlfc bei schweren Gebarten • eoiwie zur Bdiandlung gefahrvoller 
ZnftUe Mutter und Kind, meht flberilflarig, und die BOeher Aber 
Annamentarinm Ludnee kwne blosee Unterkeltiuig ftr Liebbaiber tou 
CnriotttSten. 

Das Warten kann wegen der Schmerzen nicht nur rSektichtalM, 
■ondem selbst bedenklich und unerlaubt erscheinen. 

Mannigfache abnorme Zust&nde können nur vom Sachverständigen 
erkannt und gehoben werden. 

Flacenta praevia verlangt eine Inmatgeabte Huid; wie Uerbei, rfnd 
bdin YoKftll der NnbeUdinur. bei ■ttrken fflutnng«n, bd EUempik. 
UebQng. Gesebic1diebkeit und Er&bmng unentbehrlidi. 

B.Ii; Anlegen der Zange iet kmun zu vermeiden bei frShem Abgänge 
des Fruchtwassers, bei langem Stande dos Kopfi s ii>i T'cckenausgtinge 
trotz kräftiger Wehen, sowie bei völlig geöffnetem Muttermunde, tief 
herabgetreteuem Kopfe, aber bei mangelnden oder äusserst schmerz- 
haften Wehen. 6ie wird gleichfalls nothweudig. um Ophthalmia neona- 
torem su verbaten, bei SyplulitiBcben . um den Kopf de« Kindee^ lobftld 
daa Gencbt mit den kranken Geburtatheilen in BwQhmng künunt, nacb 
bindureh sn fiihren. 

Ist das Becken zu eng . findet Carcinoma uteri Statt , so bldbt nur 
Abrig, um die Mutter zu erbaltm. eine kOnstUche flrObgeburt, «oooa- 
chement for^i, vorzunehmen. 



m. 1. S. 325-29. - A. Primus in dsr OemhMBMtt deutsdwo Zeitsefar. fflrGe> 

burtakundc. 182R. Bd, 2. S. 120. 

88} Das Verzeichniss einer ganzen Reibe derartiger Beobachtungen enthält 
BeusB, Ilcpertonuoi Commeutationum a sodetatibus litterarüs «ditaruio. Gotting. 
1891. T. XVX. nsaalidi ««iwlio per mnUlionn p. 46; per absosssam val vafami 
nhdoininis cbeod.; per aaiun p^ 74; per periaaenm p. 50; per vsaiflaa ebenl; per 
Tomitom p. 50. 
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Scheintod der Neugebornen gdit, ohne Anweiidiiiig der geeigneleii 
Mittel, in den wirklichen Tod Ober. 

Ein grausiges, höchst bedrohliches Ereigaiss ist Mania puerperalis, 
mag die Entbundene während der Schwangerschaft launenhaft und lei- 
denschaiUicfa teltiame Gelöste befiiedigt, oder bis Miadinrkimft emÜMk 
und gMund« Um an einer Unterbrechuiig der HjinttnutspnadiMi , der 
llilchabeon^rang, des Lochienflnsaee gelitten haben. Grone Gaben 
Campher und wanne Bftder erweisen sich oft als Befreier von der dS- 
monischeu Gewalt, so dass die schwer Betroffene in wenigen Tagen sich 
«elbet und den tief betrAbten Ihrigen gesund nutckgegeben werden kann. 

§. 16. 

Die Naturheilkraft, weiche Oberhaut. Schleimhäute, Knorpel, Kno- 
chen, Muskeln, Ge^se, Nerven regenerirt, Meisterin in Behandlung 
Ton Wanden, KnoehenhxOdiea, GesohwOren, »äbut der Fiatein s*) und 
fidbr Gebrechen, gab auch Andeutung wu Yomahme von Operationen, 
Indem «ie a. B. erfrome, aohwan gewwdene Glieder, wie doroh amen 
«eharfon Zirkelschnitt, vom lebendigen ablöste, Teranlasste sie die Am- 
putation. Au.s Nachahmung ihrer Heilbeniühungen entstanden die mei- 
sten Kunstunteniehinungen. so z. B. nus dem Aufbrechen der Abscesse 
das Oeffneu, aus der Adhäsiun das Nähen, aus dem Versohliessen der 
Qefasse die Unterbindung u. b. w. 

Ibncheii der Ounugio zugcwiesme Uebel kffnnte wolil allwii.1^ 
ohne sie vorAbeigehen, allein das Geadiift der Beasemng wird von ihr 
abemeanment weü Jenes dem Affioirten zu lange danert oder die Daner 
bedenklidb wlld; weil es ungewiss bleibt, ob überhaupt die Natur allein 
zu helfen vermag. Selbsthülfe geradezu Sache der rnmöglichkeit ist und 
nur ein energisches Vexiahren grösftcsre Leiden, selbst den Tod, abwmden 
kann. 



39) Vor der Operation der MostdarmtiBteiu bei cüroniBciiea Luugenubein wurde 
sdion oft das oiaaui de tsholal gendm (Pouiean, Oeowss pssthtRMS. Paris. 
1788. 8. T. S. p. 14& sts.). 
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In unseren ungew5hnlic}i bewegten , eilfertigen Tagen gehören 
übrigens Zuwarten und Au&chiebco nicht zu den Lieblingsartikeln der 
Chiruxgie. 

Telangiectasieeii , Muttermäler , an aichtbazen Stellen, namentlich 
im Gencht, w«ird«n saweüen im Laufe der Zeit Ueiit«r, aber die damit 
BelialUsteii Terüeien die Geduld und nntenrarlini «icli bereitwillig der 
Aetmng. 

Bei OphtfaeliniR gonorrhoica kostet das Warten nicht eelten das 
befollene Auge, bei Qangraenr» nosocoraialis die Extremität. 

Ileus wird in seltnen l^'ällen durch Ausstossung der invaginirten 
Darmpoi tion gehoben (früher §. 10), allein da man darauf nicht rechnen 
darf, die therapeutischen Versuche mit ausleerenden oder vielmehr mit 
beruhigenden Mitteln in «nem langen Bolue, vermitteUt einer Druck- 
pumpe bdgebncbt, mditena erfoIgU» bleibm, eo mnm nach anderweitiger 
HOlfe getrachtet werden. 

Schon in der fitesten Zeit geschah der Vorschlag, den Unterleib 
cu üfbiiea^, was spAter anch mit Erfolg ansgefOhrt wurde ^i); ein wei- 

40) Bei Caelius Aarelianus (de morbis aeuHi. Ed. — « Anutol. 1709. 
4. Lib. III. Cap. 17. p. 244) beisst es: Omne stercns per Tomitnm emissum tninoriB 
iatestinorum est argumentom. Sioe tumore atmio hoc perüci aon poiest. Nam ex 
bitestiiio aqpreBSum per Tentrem tramiem sternit per «am partem exentitttr, 
liao piobator magnificam mortem Praxagoras mups quam curationcm voluiss^o. 

4!"! Tino Operation Hess A. Nuck durch einen geschickten Wundarzt vomeb- 
men, und der Kranke überlebte sie mehr als 20 Jahre (C. H. Velse de mutuo in- 
testmorum ingtesso. Lugd. Bai 1143. 4 ia Odhri Düpat^ anal. T. 7. p, 127). 

0. F. H. Brfiaiag OMOt etee HeOagg ntt, iro bd «inn fiCSShrigio Noane^ 
nach einem Einschnitte der Bauchhölile, der mit dem Bauchfelle verwachsene Darm 
sich vorfand (Circa ileum morbum, ejosqae a natura suaceptam cuiatioDem. la 
Not. Act Acad. N. Curios, 1773. Vol. 5. p. 250). 

H«TiD, Bedierdutbiiteriqueiaar la gaslmtoaiie, «n remertiin da Imb watrei 
da» b CBB dn volvulas on du rintniraflcaptiian d*aB inCntb. b Mov. de FAgbI. 
de CHnirgie. T. 4 Mem. p. 201. 

G. A. Spangonberg öffnete mit glöckiichem Erlolge die Geschwulst bei emem 
Soldateo, dar am Kothbredien ton YentopAu« das Orimmdanaa litt (Bom'i AroUr 
ftr med. EiflüinuiK. 1813. Bd. 1. & S61— 70.) 
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terer, bedratenttor Fratflchritt war die Bfldong eines Icfiiisdiehen Af- 

Uebrigens kann auch von selbst durch Kut Zündung oberhalb der 
IntOBSOSception eine Adhäsion mit dem Bauchfell entstehen, die Stelle 

Fnehtivi MEneie dem Dann In der minen Liine and «ohob den n«iBge- 

■oUfipfteii" Danntheil zurück (Ileus mit uDüberwincilicbcr Verstopfung als Folge 
einer EinscLiebnng d«r Gedüniie. InBidelnnd'i nmem Jonrn. d. p. A. 182&. Bd. 63. 

Febr. S. 42-64). 

48) Llttre * imaRM et propos^ nne opentioB chiiiiii^qae fort d^üeikte. II 

fiiudroit faire une indsion au Venire et recoudre ensemble les den pirtics dlnte- 
Btin apr&9 les avoir routertes, ou du moins faire vcnir la partie suporieure de lla- 
testin a la pUqre da Venire, qae Ton ne refermeroit jamais, et qui feroit la foQction 
d'Aotu (HiitaiM de rAcedamie lapia des ikieeoet. 1710. Pwi«. 1712. 4. p. 37). 

]le«no»7 nna Chnrtiet leidcte in seiner Tlisse tom Sten Febr. 1819 die Anf- 
morksamkeit aof die Anlegung eines Anns pnMtamatnnUflT nl»er die mte Idee dan 
darf iluQ nicbt zugeschrieben werden. 

H ilaton unternahm im Jabr 1840 sum enten Male die Operation bei innerer 
EittUemmnng (iaementa de patbolegia ehirniiiaaeb Ffem. 1857. T. 4. f. 479). 

M. TCrgl.: C. Tön gel, über künstliche Afterbildung. KieL 1858. 8. — 
XV, Boflcnhamer, a practica! treatise on the aetiologie, pathologie and treatment 
of üic coogenial malformatioas of tbe rectum and anus. New York. 1660. 8. Cb. 
XL p. 985 ete. -'^ Noaveao Dictiennali» de UUeoine et de CUnngle pratiqasa. 
Paris. 1865. T. 2. p. 627 etc. — Diottoniiixe SBCsfolopUiqae desSoisaeea mMiaslM. 

Paiie. 1866. T. 5. p. 521 etc. 

J. Z. AmuBsat schrieb swei M^moires eur la po8«ibiUt4 d'^tablir un anus 
•itifidel dana la rüg^ lembaire saus ptateet daos k pAitoiae. Paris. 1889. 
1841. 8. M. vergL: Froriep's Neea Notiaan esa den Gsldste der K. o. HsüL 

Bd. 20. 1841. N. 434. .S. 250. 

Eine ansTiibrlicbe MittboUung nach dem London med. and pbys. JoomaL Jan. 
1891. lieferte Q.Bnsoh, Geeclikhte einer glückEeh volltinditen BOdong ebesUmU 
liehen Afters bei einem Erwachsenen von I). Pring, nebst der Erzählung einer 
ihnUcben Operation in zwei Füllcu vou G. Freer, in Rast's Magazin für die ge- 
eaounto Heilk. 182ä. Bd. 13. B. 105—144. Doxa ein Machtrag ebcnd. Bd. 15. S. 161-165. 

B. Hertlend, Gsse in %rlndi Üb» Opentlon tat silificisl anas ms sa e o o ss fiJ jy 
pSKÜDcmsd. LnEdinborgkned. nd sng. JonnaL 1899. OoL p.S71— 977. Andiü 
0täfe*s und Wnlther s Jounk flir Gliinii|is. Berlin. 1836. Bd. 8. 8. 918^80. 

Fh^a. Clasw. X¥JL S 
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«nfbittcben und »o oin tolcluw AmleemngsoigKii, olme iiu«ere Hfllfe» 

gebildet werden«). 

Als l'.ii^ontlmm , welches dor Besitzer bis mm Grabe nnbcneidot 
brhalt. verhillt sich ein Auswuclis xiiul eine N'crkrümmung. Dient aber 
ein Horn, eine unfuriiiliche i'ett- und Balggeschwuist nicht /um Betteln, 
au wird auf den Schatz gerne verzichtet und die Unterbindung oder das 
Hemer nicht gesclient 

Fehler der Bfldung. wie s. B. Wollwachen, Termag die Nfttnr 
nicht wieder gnt zu m«chen; es bleibt bloa der Kunst flbiig eine Am» 
gleichnng su ersinnen. 

WipdeTcrsatz verlorner Tlieile , Entfcmunfr neuer Gebilde, wie der 
Polypen oder der ( oncretioncn , Empycma, refi;ehviflrigo Vereinigung, 
Ectropium, Verwachsung der i'upille, Atresiceu der X'agiua, des Uterus, 
des Anus, Luxationen, Bräche, namentlich eingeklemmte, Vorfälle etc. 
erheischen kunsterfahrenen Beistand. 

Ohne geschickte Einbringung des Catheters sind, bei anhaltender 
ürinverhaitung, die Leiden nicht zu ertrugen. 

T.cbendige Thiere, welche in edle Organe dringen, kfinnen, wenn 
nicht bald beseitigt, die schlimmsten Zufalle venirsarbeti. 

I mänderungen im Auge, in dasselbe eingedruiigene fremde Körper, 
drohende Blindheit sind nur durch ein angemessenes Verführen abzu- 
wenden. Die Erhaltung oder Wiederherstellung des Sehvermögens müssen 
«um tiefen Dank fllr die Kunstleistung stimmen. 

Vor der Schlacht ergeht an den Krieger die Aufforderung, seine 

Pflicht zu thun; beim Arzte rersteht sich das bei jedem Unternehmen 
von selbst . und in der bedriincjtesten Lage bemüht er sich hinter der 
von ihm gehegten Erwartung nicht zurück zu bleiben. 



43) W. HeudersoD, Gase oi spoataneons formatiou of a pret«iraaturai Aaua 
im Bdiiibari^ msd. and 

AidiiT für med. Eifthcang. Berita. 1838. Dec. S. 1103—1112. 
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Der Pendel der Ucbcrlegutig, ob T/assiMi oder Tluin, gclit oft lange 
bei ihm hin und her, und nicht immer ist es der Operateur, welcher 
die Entscheidung fällt. 

B«i der EDoephdoidkrankhut dei OvMintiiH wficlut die Geschwulst 
maachmal >a ein«- «olchen enorme OxOase, dan nicht nur die Lage des 
KOrpen, aondem das Gelien, sdlMt die Verdauung und das Athmen In 
so hohem Grade behindert werden, dass die Kranke, mit noch <o gtotaer 
Geduld und standhafter Ausdauer, sich eischöpfi fQhlt und freiwiU^ aur 
Operation sich cntschliesst. 

Beim Krebs wird auch die stärkste Kraft von den durchschiessemlen 
Schmerzen und dem uner trägt icheu Geruch allmälig so gebrochen, dass 
die Ergebung in Verzweiflung sich umwandelt. USb Lridende verbirgt 
sich nicht, dass die Wegnahme der Geichwulst, wenn sie auch nicht ge- 
radestt lebensgefiihrlich. ist, doch keine Sicherheit wegen der Wieder- 
kehr derselben giebt; allein vodcerst Terlaagt sie nach ErlBaung rem 
den Qualen. 

Zu bulchcn zweifelhaften, gefahrvollen Operationen eutschliesst sich 
der ( »ewiöieaiiafle nicht aus Iseigung zum Geschäft, aus Ruhmsucht oder 
aus Hoffnung auf ein reichlichem Sostrum i er weiää, dass er ein Wage- 
stfick onteroinunt, dass dasselbe den Tod sur l'olge haben kann und 
fible Nachrede nicht ausbleibt; er erklirt sidi dasu bereit, weil er mit 
seiner Weisheit und seinem Tröste zu Ende ist, w«l er um den Eingriff 
eisucbt wird, und weil ein Anderer, der weniger Scrupel sich nidit 
lange dazu bitten lüsst. 

Wird beim Croup das Athmen immer ängstlicher, die Beklommenheit 
immer grösser, betigi sicli der Kopf nach hinten, um Luft zu schöpfen 
und zu huülC'u, ist jeden Augenblick Erstickung zu befürchten, erwarten 
die thränenschwereu , ^tteruden Eltern die Eibaltnng ibres einaigen 
Kindes nur vom Messer» so ist die Vornahme der Traeheotomie keine 
sdbetgewfthlte, auch keine leidite, sondern eine gebotme, und beneidens- 
werthe, wenn sie die Kettung herbeifttlirt 

Gilt es die Befiraiung von unerträglichen Beschwerden, so wird 
vom Arzte der unangenehmste, eckelhafteste Beistand den tonsten 

SS 
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Ptnonen nicht versagt. Sclion der Anblick von Geschwüren mit Seiten- 
gBn^n am Mastdärme, in w'elcbe die Blase sich entleert, zugleich mit 
Verschwäning dir Hinterbacken unU Caries des os sacrum, würden die 
meisten Menschen zurückschrecken, während der Arzt mit Selbstver- 
läugnong und niliigttr Attsdansr dM, m» meht in wenigen Aiig«ü>li«ken, 
8ond»m in langer Zeat Yorgenommen werden man, mit Buhe volbdebt. 
Et hat to feine Sinn«» wie die, weldie mit Abfehen «ieli wagwenden, 
aber er unterdrückt das Widerwärtige der Eindrücke aus Mitleid und 
Pflichtgefühl. Indem er, ohne nur einen Augenblick an sich zu denken, 
atisharrt, bis Alles kunstgemäss vollbracht ist, beweist er, was Hingebung 
für Andere mit Selbstüberwindung zu leisten vermag, 

§. 18. 

Di« Natnx, durch die Weduelvrirkni^ der Stoff» beatdiend nnd 
nnextcb^pflioh zeugend, kümmert sich nicht um das Sterben, oh fiüh 
oder spät, ob rasch und sanft oder nach hingem Sicchthum und unter 
grossen Qualen. Diese Sorge öbcrlttsst sie dem Menschen. Ihm bleibt 
es überlassen, ob er sich abmühen will, dass das Leben nicht als er- 
greifendes Trauerspiel ende. Dem Sterbenden, wie seiner Umgebung, den 
letzten Akt znm herahigenden wa geetalten, iit eines mitfllhl«id«n Har- 
'aeni werüh. 

Anigabe dei Arstea ^) wird ea, beim Zuaammenunkeo dee otgani- 
8chen Baues, nloht nur jede nnangenehme Emfifindung, Druck, Schmers. 
Krampf u. s. w. zu erleichtem, sondern dem Kranken mit gefühlvoller 

Theilnahme beizustehen, ja, wenn dessen Gei.st und Sinne noch th.1tig 
sind, ihn bis zum letzten Athemzu^e durch beruhigende Hinweisungeu 
und tröstenden Zuspruch, zu erheben und 2u starken. 

Dieser Ffliehttheil stimml wenig zum Gewerb«. . Und allerdings 



44) Yen nMinar Sdiiift: De Entfianaaia maffica. Oottingas. 1889 4. lialBcte 
ioh «ins dentsche Uabenelaaag in EmIm's iHtarariMfasn Anaalea der gcaammtaa 
H«9k«Dde. Bd. 7. 8t 2. Berlin. 1827. & 
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werde» die, welche darnach aufwachsen, nicht als Meistex der Eath*» 
nane erscheinen. 

Die Naturhfllfe hat ei blos auf Erhaltong abgesehen, die Konst- 
IMS» auf mOglidut Tasdie BMeiügung aller nngewolmteii blndenidAn 
ZnflOl«» auf yeznadnng vut Yttnn^xmgta, atif Yethfltttiig eines 
nBgOnstigen Aivgugee. Jene Ibigfc dem bewnietlofeii Gebote, dieie der 

fireien Liebe. 

Die Natur wirkt heute wie vor Tausenden von Jahren; die Knnst 
ist in einem beständigen Fortschritte begriifen, um neue Mittel zur Er- 
leichteraug und Hülfe, sowie zur Verlängerung des Daseyns, kennen 
sa lexoen. 

Nidit der Natnisiutend» «ndem Bildung erhiU Riache und lange 
Lebrasdaner. Je meltr Knticlit, desto mehr GfMundbeit^. 

Unter den Soldaten im Felde ertragen nidit die kriftigen, natur- 
wflchsigen aber rohen, Bauernsöhne am ausdauerndsten grosse Strapazen, 

sondern die zwar weniger starlten, verwöhnten und verweichlichten, aber 
mehr gebildeten Städter, indem diese mit den Vorsichtsmassregeln zur 
Bewahrung des Wohlbefindens vertrauter sind und rechtzeitig die geeig- 
nete UntersUUiung aaftacben; aneh laterUegen die letsteren weniger den 
Knmklieiten. In dieeer Hinsicht leigt die Statistik andere Besnltate 
als der Volkaglanbe. 

Herrschende Meinungen und gefeierte Ausspruche » wenn sie sich 
auf das Lassen oder Thun beziehen, sind im vorkommenden einzelnen 
Falle auf das sorgfaltigste zu prüfen , ob sie zulüssii; erscheinen oder 
nicht, da nur zu liiiufig, aus blosser Unterordnung unter das überlieferte 
Dogma oder aus Counivenz gegen die imponirende Auctoritüt, in jenem 
^nne gehandelt wird. 

So heisst es: ein sweifeIhKftes Uittel sey besser, als kdnes; altein 
Jeder hat- sich die "Fugt en stdlen: ob er keinen Anstand ninunk den 



45) M. vergl. meioe Schrift üeber die Abnahmo der Kraokheiten durch die Za« 
nähme der Cinlisation. Göttiiigcn. 1844. 4., auch Marx und 11. Willis on ths 
deorease o( disease effected by the progress of Civilizstioo. London. 1844. 8. 
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Tersuch damit an sich selbst oder an seinen theuersten Augehörigen 
vorzunehmen? 

IKe VozscfaiÜlteiL: entweder nüUten od»r nioht leluiden^)« ohne 
Foichfe, aber uidi ohne Kühnheit su handebi^^), mflssen warnende Lehren 
und anverhrflchliche Oecetie bleiben. 

Im Sprüchworte geht Natur vor Lehre , aber in der Mediciii geht 
Lehre vor Natur; denn sie ist uicLt nur das Ablausclien der Vorgäuge 
der Natur, sondern deren durch den Geist ermittelte, angeordnete und 
angewiesene Gesetzlichkeit. 

Der Arzt ist Jünger der Natur, aber erfüllt von heiliger Lehre. 
Von solehen, die davon nii^t tief durchdrungen sind und ihren Meister 
um ^berlinge verratheiit kann keine Bede seyn. 

Die Natur weisst, wie der Megnet, die Richtung an; unterstOtit 
da?on verfolgt der zuverlässige Steuermann seine ^^'ege. 

Da die Arbeit der Natur, mit geringen Alnvcichungen, nach einem 
allgemeinen Schema guschjL'ht, der iilinlichc Krankheitsfall aher nicht 
der gleiche ist, bo besieht der Vorzug des Kuuistveri'ahrciis dann, jeden 
einzelnen nach der herausgefundenen Verschiedenheit auizut'aäsen und 
die Beihendlung mit eingehender BerQcksiehtigung des Lebensslten, der 
Kflrpercanstitntion, der Anlagen, persflnlicher Wflnscl» u. s. w. su mo- 
difidien. 

In fortgesetzter Beobachtung sind Gründe gegen Gründe abzuwägen, 
dass nicht zu viel und nicht zu wcni:^ !;cscliche; dass nicht zu stürmisch 
und nicht zu scliwach, nicht zu früh und nicht zu spSt die ungeregelte 
Kraftäusserung gemässigt, diu zu sclnvache erwcclvt uiui unterstützt, ein 
maugeludei Stoff zugeführt, ein zu 6ehr angehäufter entleert werde. 

Bei AbschÜBung der Individuen kann das ,4dem aoa est idem** nicht 
umsichtig genug erwogen und die Berechnung der physischen und psy- 
chischen Binflfisse nidtt scharf genug vorgenommen werden. 



46) Hippocrfttcs de morbis vulgaribus. L. I. sect. 2. i:d.Efi&ll. T.IIL 
diJiuTy fw^ td ywa^fitna dvo, eayUifty f f*i^ ßXumtiv. 

47) Denslbs: Lsc T. L p. 6: duUij advyofti^v (Xiutetiyet, v^^oovrf; duxyiiiy, 
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Ohne TOigefMste MeiDiing, ohne VorlielH» Air irgend eine Theorie 
maw der Ant, je nachdem der Torhandene Ziutand es »heiflcht, un- 
thttig und wartend, oder activ und eingreifend sich verhalten, und das 

eine wie das andere, bedenkend und erwägend, narh seiner wissenschaft- 
lichen Einsiclit vollführen. Dabei hat er sicli ängstlicli /u hüten, seiner 
persünlichen Eingebuug einen zu weiten Spielraum zu gestatten. Ob- 
gleich ununterbrocheu auf jeden Wink der Natur achtend, wo möglich 
von ihr nch leiten lasBend. eintritchtig mit ihr handelnd, auch fitemden 
weisen Kath nicht vencfanifthend, darf er nie yetgeseen, das« Jeder nur 
eieher auf sieh selbst sfthlen kftnne, dass der Starke am mSchtigsten 
allein sey, und dass man nur in wahrer Noth sich verbinden dürfe. 
Selbstgefühl und Selbstvertrauen sind bei ihm uncrlüssliche Eif^cnschaften. 

Der ebenso eifrige Zögling der Natur wie der geistigen Forschung 
lernt Ahnungen verstehen und Gesetze bereifen, und in seinem ernsten 
Bestreben, stets mit ganzer Seele anfznmerken und Maass zu beobachten, 
gewinnt er, hei der unbedingten Hingabe iOr die Sorge der Kranken, 
durch NadidenlEeii und Erfahrung, die Uebersengung, dass Lassen oft 
lathsam und gut aey, Thun aber dfter notbwendig und «rfolgreich. 
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lieber eine Fuudamentalaufgabe der Invariauten- 

theorie. 

Von 

A» C leb »eh* 

Der Komgl. Goseilscbaft der WiaaeiuicbAfteo überreiclit am 2. Mira 1672. 

^Is Aufgabe der In Varianten theorie kann mun die Aufstellung sümint- 
lidm- aus einer gegebenen Form, oder aas einem System <olc1ier ableit- 
barer Formen invarianten Characters bezeichnen. Aber eine nfth«« Ue- 
berlegung seigt, dan die hiemit ausgesprochene Angabe in mebrfadier 
Beziehung beschrSnkt und präciser ausgedrückt werden kann. Mit der 
Darlegung dieser Verhftltnisse soll sich der vorliegende Aufsi^ts bo- 
schilftigeD. 

§. 1. 

Lmmt« G^naM^«MM9 m «ümt MumisfttUigkdt «m n^l DimauioiUH, 

Denken wir uns eine llannig&ltigkeit von «— 1 Dimensionen. Ei- 
nen Pimet derselben «teilt man durch ein System von Wertben dar. 

welche den Verhältnissen von n homogenen YeiSnderlichen a'j, . .t^ 
beigelegt werden. So gesduclit es« z. B. , wenn man in der Geometrie 
der Ebene (» = 3} oder des KauDies (ii = 4) einen Punct durch homo* 
gene Coordinaten bestimmt. 

Aus der (n — Ijfachen Mannigfaltigkeit wird eine (« — 2)fache aus- 
geschieden durch eine homogene Glächung awiscbeu den Coordinaten 
eines vexlndeilichen Punctes. Ist /^s 0 eine solche Gleichung, und / 
eine ganse Function, so ist die Form / zugleich der Typus der Functio- 
nen, welche die Invariantentfaeorie sunSchst bei diesen Mannigfsltigkei- 
ten betrachtet. 

A 2 



4 A. CLEßSGH, 

Insbesondere wvd eine lineare Mannigfaltigkeit (»—2)*" Dimension 
ausgeschieden, indem man diejraigen Fnncte betracshtet, welche einer 
linearen Gleichung 

1 , . . *», = n^jr^-f»,«, . . . = 0 

genflgen. Aber man kann diese lineare Mannig&ltigkeit in ihrer Ge- 
sammtheit als Grandgebilde auffassen; und in diesem Sinne beaeichne 
ich u^, ... M^^ als Coordinatm der tintaren Manni<ifalfiqkeit. 

Neben ihr kann man als Gru!Kl<?ebilde der gcij;ebeiieu Maunigtaltig- 
keil von n — 1 Dimensionen diu Maumgialügkeiteu (« — S)**', (« — 
. . . 0*" Dimennon avAMcn» wdche S« 8. . . . »— 1 der gedachten linear 
xen MannlgfUtigkeiten («'— S)** Dimension gemeinsam sind. Dia Ge- 
aammtheit der Fnnete «, wdche k linearen Mannigfaltigkeit^ gemeinsam 
sind {k<ji^y ist durch da« g^eichnitige Bestehen von k Gleidumgen: 

2... .'=0. «W-0.... i.W = 0 

X X m 

gegeben. Will man indessen auch dieses Gebilde durch Coordiuateu 
beaeichnen . so ist es nicht aweckmSssig, die Coeflicienten der Gleichan* 
gen 2. dal&r m nehmen. Denn ohne das Gebilde aa Indern, kann man 
die Oieichnngen 2. durch k lineare ComhinaCionen derselben ersetzen, 
wobei denn an Stelle der u lineare Combinationen entsprechender « tre- 
ten, üm also die Cuurdinaten dos Gebildes nicht von der saAÜUügen 
Combination der Gleichungen 2 nLhiingig zu machen muss man einen 
andern Weg einschlagen. Löst man die Gleichungen 2. nach k der 
Grössen x auf ^uud wenn nicht eine Gleicimng eine Folge der flbrigen, 
also flberflassig ist, mnsa dies immer fttr gew&se der « möglich sein}, 
so erhill man Combinationen der Gleichungen 2., wetehe in ihren Coef> 
fidenten nor noch die ans dem unmrflstfindigen Systeme 

«i«) ... al»> 

I 2 N 

„(») J«) 
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zu bildenden X;- reihigen Determinauteu 



»1 



enthalteiu Diese GiQfl«w loUen die Coordmaten deg Gnmdg^lde* geoaimt 

werden. Dieselben sind im Allgememen nicht Ton einander unabhängig, 
vielmehr bestehen zwischen ihnen Beziehungen, auf welche jedoch hier 
nicht näher cinf,'egaiigen werden soll. Wenn man an Stelle der Glei- 
cliungcn 2. lineare Combinationen derselben zu Grunde legt, so ändern 
sich diese p nur um einen gemeinsamen Factor. Sic sind also Ver- 
hältninnlilen: und nur homo^titf Functunien denelben hsben eine geome* 
triaehe Bedeutung. AndrerseiU ist durch diese Goordinaten das betref« 
fende geometnsdbe Gebilde wirklich bestimmt; denn in den nach k der 
« aufgelösten Gleichungen 2. sind sämmtliche Coeffidenten bekannt, 
wenn die Verhältnisse der p gegeben sind. 

Setzt man k = n — i, so goiiügeu die Gleichungen 2. um die Ver- 
hältnisse der x zu bestimmen. Da-i (rchiUle, uekhfs n — I linearen Man- 
nigfultiykntm gemeinsam ist, ist also wieder der Punct; die mit w — 1 
Indices gehen in « Aber. — FBr k^i und » = 4 geben die p genau 
die PlackeischMi Baumcoordinaten der Geraden , welche in der Mannig- 
fiddgkeit von drd Dimensionen durch awei lineare libnnig^tigkeiten 
xwmter Dimensiim ausgeschieden wird. 

§• 2. 

Doppelte Darstellung der Qrundgdnld«. 

Haben wir auf solche Weise die n — i Grundgebilde der Mannigfaltig- 
keit von n Dimensimtuni, den Pnnet «ngesdiloeten« dnreh Goordinaten Ii« 
neeier Mannigfaltigkeiten (»—2)*" IKmension ausgedrflckt so kttnnen wir 
urngdtehrt auch St Ooerduiatm oBer dieter QOüdt am Beikat wm Pmet' 
coordmaim mmmmmmcCwii, und zwar auf folgende Weise. Ein Gebilde, 
welches k linearen Abinnigfaltigkeiten 2. gemeinsam ist, wird ebenso 
vollständig bestimmt, wenn man n — k Puncte .r^'l ,t^"~*^ an- 

nimmt, welche demselben angehören sollen. Es besteben dann die Ä(>» — k) 
Gleichungen 
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"»m — w, n^., — w, ... BS u 
4 ... .^O-O. „«=0. ... ,2i = 0 

.;;l,=o. »w^=o, ... ««.,=0. 

Die verschiedenen Systeme der u sind ako irgend * liaear-anabbfto* 

gige Lösungen der n — k Gleichungen 

i»^,==0. «^, = 0, . . . «^ = 0; 

QDd in der That betitxen n-^h tuiraogene Gleicbungen enton Grad« 
mit ft I nbekannten gnade n— ^fc lineaf-unabhBngige LOauogett. Um nan 
die p dnrch die j; auszudracken. ftlhie ich auiser den Reihen der « 

noch n — * Coordinatenrcihen hcliebiger anderer («— 2)facher linearer 
Mannigialtigkeiten »('^ . . . v("-*) ein. nnd btv.eichne durch P 
die Coordinatcn des Gebildes, welches den Mannigfaltigkeiten 

gemeinMUD iat. Die Detenninante de» n Reihen der « und % welche 
durch 

beieiehnet aein mag. IXaet «ich dann als Summe von Prodncten darstel- 
len, in denen immer ein Factor ein j», der andre ein P ist: 

6 . . . A = 2ö, p ; 

und zwar hat man für <!n' Indices i,k . . m alle C'ombinationen der Zah- 
len 1.2.. II zu k zu wuiiiun, die Indices ji, v . . . a nber so zu c'i'';iu- 
aen, dass die Beihfi ^ A, . . m, |i, v, . . o eine positive Permutatiou der 
Zahlen 1, 8 . . . « ist lob moltipltdre nun A mit der Determinante 

welche aus den Coordinatcn der ,r und k andrer Puncte y gebildet ist. 
Fahrt man diese Multiplication nach der gewdhnlicben Kegel ans, und 



Digitized by Google 



HEBER £IM£ FDNDAMENTALADFOABE DER INVABIAMTENTHEORIE. 7 



berficksichtigt die Gl«tc1»mgen 4., m» leiftlU das Ftodnot D.ä lofertin 
das Prodnct der Determinuiten 



„(0 „(0 
Vi V» 



• « 



(') 



und 



„('-*) 



.(0 



(1) 



n— ik) 



("-*) 



Bezeichnet men nun den den « unebhlngigum Onodenten ^ 
dnrob «o wt 

6 . . . AsspA', 

Wie A kaiin man nttn nndi A' necb den P oidnen. Denn nach 
bekannten SKtian zerflQlt A' in die Somnie der Prodoete entsprechender 
Detemdnanten . welche ans den nnvoUetBndigen Syltemen 



«(») 



k(0 



1 a 



gebildet werden kOnnen; d. h. man hat 



'i=^V...V...- 



wo die 
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«u den » gebildete DetenmiDMlen von a — k Reihen bedeuten. Die 
Gleichung 6. verwandelt sidi elso in 

und da swuchen den P käne linearen Relationen bestehen, eo folgt 
hieran» ohne Weiteres 

und der Sets: 

Die Coordmaii» ^ «ku» Onm^lÜde», M>dehe$ k S»earm 
Mannigfaltigkeiten gemeintam ist, drücicen neh auch durch die (n — k)- 
reihigen Determinanten von n — k Pimetm mUt die dem Gebilde 
kSren solien, tmd zwtar ist immer 

wenn i,k,^.m, |t, v..a eine positive Permutation der Zahlen 1, 2 ..n ist 
Die Grössen q sind der Art nach ganz ähnlich gebildet wie die p; 
eitid jene die Determinante:), welche sich aus den Coordinaten von n — k 
l'unctcn bilden lassen, so sind diese die Determinanten, welche aus den 
Coordinaten von k linearen Mannii;f"alti^'kcitcn n — 2^^"^ Dimension gebil- 
det werden. Die Zahl beid«r ist gleich gross, und sie sind einzeln ein- 
ander zugeordnet Ich werde ein Gebilde dieser Art durch die Char 
racteristik (» — k, k) heseicfanen; wo denn die erste Zahl die Aniahl von 
Pnneten, die sweite die Anzahl von linearen Hannigftltigkeiten n — 2^' 
Dimension angiebt , welche das Grundgebilde bestimmen. Der Punct ist 
dann ein Gnmdf^ehilde (1. n — 1) die lineare Mannig&ltigkeit n — 2**^ 
Dimension ein Gebilde i« — 1, 1). 

Der duaUstische Character der Geometrie in einer (« — l)fachenMan- 
uigfaltigkeit beruht auf der symmetrischen Gestalt der Gleichung s 0, 
wdche angiebt dass ein Funct « auf einer linearen Mannigfaltigkeit 
li^. Durch Vertauschnng d«r » und der u ändert der Ausdruck 
deh nicht; sugleidi aber werden alle Grundgebilde » — k) mit den 
GfUndgebilden fk, n — k) vertauscht. Die Gesammtheit der Grundgebilde 
(ii — k, k) ist also der GeMunmtbeit der Gmudgebilde (i(r, n-^k) dnali- 
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•liseh sage«rdn«k; ao Punct und Geivde in der Ebene. Punct und Ebene 
im Raum. Nur bei geradem n existirt eine Classe ■ ") *<*n Grund- 
gebilden . welche sich selbst duulistisch gegendbersteht, wie dies bei dea 
Gezadea des Baumes der Fall ist^). 

§.3. 

Qm»iifomen vami JitiMinaiiteii. Ziü der ühiersuekun^. 

Ab dk mUgemeinste algebraische Form, welche in der Theorie der 
(n — l)fadien Mannigfaltigkeiten zu hctrachten ist, kann man eine solche 
aTiselien, welche die Coordinaten bcliebij^ vieler Puncfe, die eines jeden 
homogen und zu beliebij^ holicm Grade, enthält. Aber es ist zweck- 
mässig, von vorn herein diejenigen Fülle im Auge «u behalten, wo meh- 
rere unter den vorbandenen Beihen -von FottetooordiBaten nur su Coor- 
dinaten anderer Grundgebüde -verbunden auftreten. Daher i^mire <cA 
(Ae dIgemimiU hier tu he^rwlUmi« dg/ebraueke Farm eqgtekk ob eine 
aekket wekh« die Coordinaten bdiebiff vieler Grundgebilde jed» Claseet 
und ztcar die Coordinaten eines Jeden zu beliebig hohem Grade, enthißt. 
Die Aufgabe der Invariantentheorie, so weit sie sich auf Mannigfaltig- 
keiten von [n — 1) Dimensionen bezieht, ist es nun, für soldie Formen 
oder Systeme solcher Formen alle invarianten Bildungen anzugeben. 

Ich werde im Folgenden zeigen, dass et kinreickt. Formen mt be- 
trachten, «elehe am jeder Clasae von Qruntfyebäden kBckstent einet ent- 
halten^ Denn et wird nch zeigen, daei alle inmianten Bildungen, welche 
aus einer der oben definirtcn allgemeinen Formen hervotgehen. auch 
aus einer Reihe simultaner Formen der eben angegebenen einfacheren 
Art abgeleitet werden kOnned. Dies ist auch fOr simultane Formen der 



1) Ich habe diese Grundgcbilde und ihr Aaftrcten in der Algebra bereits er- 
wähnt in meiner Notiz über Plückers Raumgeometrie (Gütlinger gelehrte Anzeigen 
1869 St 40.) Dooh bilden diese Vorstellungen schon die Gmndlage von Orasi> 
manne Ansdebnnngaldive, 1844 (liebe andb Bankel, Torlesunuen über oonpl«» Zeh» 

len, Leipzig, 1807). 
Matkem. Clam XVU. B 
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allgemeineren Art pfiltig. Denn statt von simultanen Formen der all- 
gemeiiRii Art nus/uii;ehen . kann man für jede derselben das betreffende 
System eiiifuchei Formen setzen, und diese Systeme combiniren. Combi- 
nation solcher Systeme giebt ftber nur ein MUgedehntetes System von 
demselben Chancter. Durch den angedeuteten Sats ist also nach einer 
Seite eine Beschränkung des Materials gegeben, welches die Theorie au 
belutiiililn hat; und, wie sich zeigen wird. Itann diese Beschränkung 
dadurch noch vermehrt werden, dass man sogar die Betrachtung solcher 
Formen der einfachem Art als ausreichend nachweist, welche norh j^e- 
wi>si ii |icirticllen I)iffeiciiti;ilf»leichungen Genü<;e leisten. Aber diese Un- 
tersucliuiig hut noch eine andere wichtige Folge. Vermöge derselben 
wird e$ ebenso mSglkht den Begriff der ausa^Ukrendeit mmritm^ Bädm- 
^ genauer t» h^ffretuai, also Oberhaupt. anzugeben, was man sich anter 
dem voUstindigen System der Invarianten einer Form oder eines Systemi 
von Formen zu denken hat. Ich werd«? mich des Ausdrucks Intarimte 
hier immer für den allgeineliieti Be^L'riff bedienen, welcher Covarianten 
etc. umschliesst. Die folgenden Untersuchungen zeigen dann zui^leich, 
dasü, tnSgen die zu Grunde gelegten Formen bescluiffen sein, irie .v/V uuif/en, 
die Bildung der Invarianten sich auf solche Erzeugnisse zu beschränken, 
aber auch zu erstrecken kat, welche wm jeder Claeee wm GrundgfMJden 
hSehetena eines enthalten. 

Es geht hieraus hervor, dass nadi der Art der in ihnen TOrkom- 
menden Veränderlichen die Invarianten für eine Mannigfaltigkeit von 
n — 1 Dimensionen immer in 2"~" ( lassen zerfallen, indem jede der n — l 
Classen von Grundgebilden durcli eine lieihe von Koordinaten vertreten 
sein kauu Oiier nicht FClr binäre Formen existiren also keine andern 
Bildungen aU die eigentlichen Invarianten und Covarianten, und es ge- 
nOgt, Orundformen mit emer Beihe von VerändeiiielMm so betrachten« 
wie die« Hr. Gordan im 3**" Bande der math. Annalen and ich selbst 
in meiner „Theorie der bonfiren Formen** nachgewiesen haben. Bei ter- 
niren Formen zeigt sich ebenfalls die Betrachtung der gewöhnlichen vier 
Classen von Bildungen [Invarianten im cn«2:rrn Sinne, Covarianten, zu- 
gehörige Formen, Zwischenformen) ausreichend ; aber die grosse Bedeu- 
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tnng der Ziritdienfonnmi tritt auch darin herroti dass et anabwe' ^ 
wird, anoh Grandfivmen mlcher Art su betraehtan ; ein Unwtap «»S, 
denen geometrische Consequenzen ich an einer andern Stelle .izuge- 

hen gedenke. Ith bemcrl<e hier nur, dass Ilr. Gordan und ich diesea 
Qesichtspunct bezüglich ternärer Formen bereits im 1. Bande der Math. 
Annalen geltend gemacht haben. Aber im Räume fuhrt diese Untersu- 
chung auf diejenigen 8 Claasen von Bildungen, welche durch Conibina- 
nation eine« Fanctes, einer Ltnie und faeaiex Ebene hervoigerafen wer- 
den; and es ist sugleieh nothwendig, entsprechende Grandformen sa 
nntersuebra. Dess man bisher' weder den Kreis der >n nntersudienden 
Formen noch den der zu bildenden Arten von Invarianten vollständig 
umfasst hat, erklärt vielleicht einige der Mängel , an welchen die Theo- 
rie der quaternären Formen bis jetzt noch leidet 

Von diesen 8 Classcn zu behandelnder Formen und zu biUleudt r 
Invarianten besteht die erste aus Coustanten, welche als invarianten 
ohne^es gebildet werden, welche aber audi als Grandfonnen be- 
trachtet werden kfinnen, indem man bei simultanen Systemen auch 
solche Gmndoonstanten mit »nfiUhrt» die den flbrigen Grundformen 
als coordinirt anzusehen sind, und als a priori gegebene Invarianten 
erscheinen. Drei weitere Classen enthalten nur je eine der Classen 
von Veränderlichen; es sind Formen, welche, gleich Kuli ge.sct'/t, Flä- 
chen in Punct- oder Ebencncoordinaten oder endlich Liniencomplexe 
darstellen. Eine fQnfte Claase von Formen enthält die Coordinaten ei-^ 
nes Pnncts und einer Ebene; seist man eine solche Form gleich Null, 
so wird jeder Ebene des Raumes eine flGche in Punotcoordinatsn, je- 
dem Puncto ttne Flfiohe in Ebenencoordinaten xogeordnet Eine GleiP' 
chung solcher Art ist es, welche die CoUinea'tion im Räume angiebt. od« 
^reiche aussagt, dass eine Ebene ti etwa die BerQhrungscurve des Tan- 
gentenkegels bcnilirt, welche von einem beliebigen Puncte an eine gege- 
bene Fläche geht. Eine sechste Classe von Formen enthält je eine Reihe 
von i'unct- und Liuiencoordinaten. Gleich Null gesetzt ordnet sie jedem 
Puncte einen Liniencomplex, jeder Geraden eine FlXche an. Gleichun- 
gen dieser Art sind zum Beispiel diejenigen, welche aussagen, dass eine 

BS 
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Gerade den von einpm beli'pbigen Purcte an eine gegebene Fläche ge- 
legten TartfjpntPtikpjipl berühre. Dieser ("lasse von Formen und Glei- 
chungen stellt (hi:ili-,tisc,h gegenüber eine siebente, welche gleichzeitig 
die Coordinateu einer Ebene und einer Geraden enthält. Die achte 
Clane endlich enthfilt die Coordineten eowohl eines Ponctee ab einer 
Geraden nnd einer Ebene. Alf iBeispiel einer Gleichung aolcher Axt 
kann man nch etmi die Bedingung denken, unter welcher eine Gende 
den Kegel berührt, welcher von einem beliebigen l'uncte nach dem 
Schnitte einer gegebenen Fläche mit einer beliebigen Ebene geht. Ver- 
möge einer solchen Cilcichung wird jeder C'ombination von Punct und 
Ebene ein Complex zugeordnet, jeder Cumbinatiou von Fuuct und Ge- 
rader eine Fläche in EbenenooordiDaten , jeder Ck>mbination von Ebene 
nnd Gerader endlich eine FiBche in Ftanctcoordinaten. Erst durch Be> 
trachtung dieser rihnmtltchen 8 CSUwsen von Gebilden kann man erwat^ 
ten der Geometrie des Baumes diejenige VoUstSndigkeit und Consequens 
xn geben, welche die Theotie der hinSiea Formen bereits besitsL 

Dig veneMedeiun Guktüm dendbtn Fmni MtnkUmuf itr Nomalfom. 

Betrachten wir nunmehr eine Form der angegebenen allgemeinen 
Art Dabei tritt sunSchat hervw, dsM dieselbe auf unendlich viele Ar- 
ten modificirt werden kann, ohne ihre Bedeutung zu ändern. Seien die 
Grossen irgend eine in der Form auftretende CToordinatenreihe, 

welche weder eine Reihe von noch eine Reihe von u ist. Zwischen • 
diesen p besteht eine Anzahl von identischen Beziehungen. I.st also der 
Grad der Form in den p niclit zu niedrig, so kann man der Form diese 
Identitäten, muUiplicirt mit passend gewihltin niediigeten Enrmen, hin- 
infllgen, ohne dsM die Bedeutung der Form sich verlndcit Es wird 
hierdurch eine gewisse Vefflnderlichkeit der OoCffidenten hedii^ welche 
man dasu benutzen kann, der gegebenen Form auf eine bestimmte und 
eindeutige Weise eine Normalform zu geben, deren Benntsung von viel- 
&chem Vortheile ist Eine solche Normalfiwm habe ich für die x&um- 
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liehen Linieiicümi)lexe itn 2. Bande der Math. Annalen p'geben ; ich 
werde die dort aufgestellten Begriffe nunmehr auf die allgemeinsten al- 
gebratschen Gebilde ausdehnen. Zu diesem Zwecke schicke ich /olgenden 
Hülfüäau voraus: 

Wmm zmteim im Veränder&Am Sj* . . . ^ emtt Umarm 

/==«i5iH-«t5« • . . 

gewisse lineare Gleichungen mit reellen Coefßcimten 
9 — 0, 5i +a,52 . . . = 0 

• • » 

bestehen {dtrcn Zahl kleiner als p — 1 ist), so kann man, und zxoar nur 
auf eine Weise , dem Ausdrucke / mit Hülfe der Gleichungen y = 0, 
^ ==: 0 . . . eine Form 

F=b,^,^b^^^ . . . 4-6p6p 

gehen, bei welcher die CorJßcieHtm ihteneU» den QMdmgm f s^O^ 
^ = 0 . . . genügen, so dass 

Oj6j4-«2*2 • • • = 0 
8 . . • ßi^ + ßa*, ... =0 

• • • • 

Es moss namltch daiin 

F^f-^kf-\-\^ , . , 

sdfk, also 

Daher werden die zu erfüllenden Gleichangen 2: 

Sfl.a -i- xi; rt-a -{-XSß.a. ... = 0 

• • • • 

Diese Gkichaogen bestimmen x, X . . . auf Uneaxe Weise. Die De- 
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terraiuante der (ileichangen aber ist die Summe der Quadrate der aus 
dem unvollstündigea Systeme 




gebildeten Delerminanteti ; jene kann also nur verschwinden , wenn alle 
diese Determinanten verschwinden, also die Gleichungen 1, uicbt linear- 
unabhängig sind., was doch vorauägeüetzt werden rauss. 

Betrachten wir nun in einer Form /, welche die Coordinaten 
Sur m**" Ordnung enthaltm mag. die m*** Bimenrionen dieser p multi- 
l^icirt mit Qoadiatwondn der entsprechenden »ue der EntwicUung ei- 
ne« Ausdrucks (2 )"* entspringenden Polynomiiiloo6ffictettten. ele 
lineare VeilnderKche Wegen der Identitäten, denen die p genflgen, 
müssen dann auch zwischen den S gewisse lineare Bozielinn;j;en beste- 
hen; und i£war besitzen sie offenbar, wie auch die Ideniitäien selbst, 
rein numerische reelle CoCfficienten. Daher kann man nach dem Vörd- 
en auf eine und nur auf eine Weise die Identitäten so verwenden, 
dass bei der gedeohten Anordnung von / die CSo6fiU»enten der ( den 
ntmliehen swischen den S bestehenden lineeren Idendtäten genOgen. 
Eine aoh^ Form der Fttnctton / soU eine Narma^iufm itnAtm m JB*- 
ntg auf die betreffend Reiht' der p genannt werden. Haben wir bezOg- 
lich einer Reihe von p eine Xormalform herbeigeführt . so können wir 
eben dnssell>e bezöglich jeder andern Reilie thun, und wir erhalten end- 
lich eine völlig bestimmte Form der Function /, welche wir schlechthin 
als Nvrtnal/orm der Function bezeidinen wollen. 

§. 5. 

DU ^jfmMisdke JOanteUmy der FormeHy insbetaitdre m der Narmalferm. 

Die Eigenschaften der so hergestellten Normalform kann man nun 
ausdrücken und vcrwcrthcn, indem man sa einer ^fmboUedken Darttti- 

kmg der Form f übergeht. 

Die beliebig gegebene Form /, welche von beliebig vielen Coordi- 
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natenreihen der Grundgebilde gleicher und verschiedener Classen abliing, 
kann man offenbar zunächst als das symbolische Product entsprechend 
vieler Formen autfassen, deren jede nur von einer einzigen Coordinaten- 
reihe abhängt, welche dann ihrerseits auch nur in diesem einen synibo- 
luchan Factor anftHtt Da nSmlich die «ymboUache Beseichnnng nux 
die Imearen Relationen angeben «oll, welehe swiscben den Coeffieienten 
der Form eintreten, flbrigens aber ganz beliebig gewihlt werden darf, 
80 ist die Einfahrung dieser Symbolik erlaubt, insofern zwisdien den 
Cocfficiniton des Product(!s dubci gar keine linearen Relationen auftre- 
ten, so wcnii; wie zwischen den Corfticieiiteu der beliebig gegebenen 
Form /^). Man kann also symbolisch setzen: 

1 . . . /«flfd») 

wo f eine homogene Function einer Reihe von p bedeutet (welche auch 
eine Reihe von « oder « sein kann), und daa ProdnctMichen sich ao» 
wohl auf die verschiedenen Functionen f als auf die 'venchiedenoi Rei- 
hen der p bezieht, welclie ilmen einzeln als Argumente angehören. 

Da ferner die Herstellung der Normalform von / auf der Herstel- 
lung gewisser linearer iielatioiieu zwisehen den Coffficicnten berulite, so 
künueu wir dieselbe an der symbolisclieu Form 1. voruchmeu , können 
fragen, welche Relationen zwischen den Cot^ficienten der «ymholiaehen 
FacUxcen f dadurch herbeigefflhrt werden, and wie man etwa eine Be- 
zeicfannng der aymbolitchen Cofiffidenten der f zu wSUen habe, damit 

1) Bei«pteb«Mae kann «iiw beliebige temäre Form , wddie die Vetänderlicha 
«1, «t> *t ™^ Vit JftT lineir enthält durch das Sjmbcd 

K *i +et«« (»1 »1 

daiBütsUt wsidni; d«nb zwisdwD dan nenn ^boUadttn Colffidantn 

»1^1, a, 6,, o, 6, 
Oji,. a,,5,, Ojfc, 

Os^'i. 08^4^ 

besteht an mtd für sich keine ÜDeare Beaehoog. 
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■is nur diese und keine andern linearen Relational ansdrOcke, und also 

an und für sich die Herstellung der Normalform aaszndrQcken vermöge 

Bei der Herstellung der Korraalform aber wurde in Bezug auf jede 
Iteihe der p einzeln verfahren. Sondern wir also aus 1. das betrefieade 
f(p) ab, und schreiben 

so bleibt , während wir die Eigenschaften der Normalform . so weit 
sie die p betrifft, herstellen, der Factor M voUkoinnicn unbetheiligt ; 
mit andern Worten: wir haben nur auszudrücken, dass <f\j}) die Nor- 
malform bentce. Liden wir alao nodumds duaii erinnern, dam dia 
lymbolisclie Besdohnnng nur beatinmt ist» die swiaehen den Go6fficien- 
tsa etntretniden lutearen Bedehnngen ansndenten» können wir den Sets 
MMprecbeit : 

Die Normal/ortn einer Form mit beliebig vielen Reihen von Coordi- 
naten beliebig verschiedener Grundgehüde kann symbolisch ersetzt werden 
durch das Product von Functionen, deren Jede nur eine der Coordinaten- 
reihen enthält, und bezOglich derselben die Normalform besitzt, 

Haben wir so die Nomwlform einer beliebigen Fnncdon anf die 
Nonoudfenn der Functionen mit nur einer Cbordinatenretlie auiAckge- 
fthrt, «0 können wir jetxt fingen, wie man die Eigemchaften der Nei- 
malfiKm einer Function mit nur einer Ck)ordinatenreihe durch eine pav- 
send gewählte Symbolik auszudrücken im Stande ist Denken wir uns 
die Function m' Ordnung '-^{p) wieder als lineare Function der d. h. der 
Producte uiid Potenzen der p, multiplu-irt mit den oben erwähnten Qua- 
dratwurzeln aus Polyuomialcoefticienten . so besteht die Digeoschaft der 



1) ISae sumbolisdi« DantflUmig derOleidiaDgen von Lialencoinplcxen, bei ml- 
oben die Coordioaten der Geraden wie eedie nnebbängige Veränderliche betracbM 
werden , hat Hr. Battagliiii gegeben und benutzt. Aber in jener Darstellung ist os 
eine /eufäUige Gestalt der Form f, welche durch die Symbolik dargestellt wird. Die 
im Folgenden ebgeführte Sjmbofik ist eiae gans enAre, indem ei« die EigeBndmf- 
ten «aar beiUmnten orgMiieeb bevonagtm Qeabdt der Form entaoaniien ist and 
dime EigeMdmftan genn dexetdlt. 
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Normalform darin , dass zwischen ihren Coefficienten dieselbea lineuren 
Relationen stattfinden wie zwischen den Nun sind diese aber genau 
und ausschliesslich dirjouiL'in, welche durch den Umstand Ii ervorgerufen 
werden, dass die ? eben Producta der p waren, mit jenen Quadratwur- 
zeln multiplidit. Daher kann man symbolisch die Oofif&eienteii von tf 
ebenfalU durch Potenzen und Producta von Grossen k, mit jenen Qu»- 
dratwuraeln multiplicirt. ersetzen, wo die v genau die Eigenschaften 
der/) haben, also Determinanten aus einer Anzald von Reihen symbo- 
lischer Grossen nnd. Dann aber geht «oiort 9 in die symbolische Form 

llber, welche denn nun die linearen Eigenschaften der CoSf&cienten der 
Normalform, und keine andern als diese, vollständig angiebt. 

Das Aigument der »*•' Potenz , welche wir für (f{p) setzen kön- 
nen , lüsst sich in zwei verschiedenen Arten als Determinante darstel- 
len. Bezeichnen wir durch 

a,, «2 ... 

• ■ ■ • 

Symbolreihen, welche den u, durch 

ctj. aj ... 
?* • • • 



solche, welche den « gleichartig sind; sei femer k die Zahl der in den 
Determinanten p enthaltenen Reihen «,«.... Dann können wir dio 
IC aus k Reihen er, . . . zusammensetzen. Aber wegen der Gleichung 
gen, welche in §. 2 entwickelt wurden, kOnnen wir 

= V... 

setien, wo t, A . . . . . . eine positive Permutation der Zahlen 1, 2..» 

ist, und wo die x nun Determinanten aus n — k Reihen o, 6, « . . • sind. 
Sofort geht dann X tz^ ^ in die Determinante der Reihen a, fr, c. ..«,«.. . 

über, und man liat idsO: 
Mathm. Classe XVU. C 
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«?(;>] = {a.b . . . u. V . . .)". 
Andrerseit«; kann man die t: beibehalten . stnft. der /) aber Grössen q 
einführPii, weK ln' aus n — k Reihen von l'uncttoorUiiialeii x, if . . zusam- 
mengesetzt sind , und welche man bei passender Wahl der absolutea 
"Wertbe «ich den p nicht nur proportional «ondftm auch gleich g«inaoht 
denken kann. Dann wird Xr^ abermals eine ]>eterminante, 

und man hat den zweiten symbolischen Ausdruck von 5p, welcher mit 
dem vorigen gans gleichberechtigt ist: 

Man kann also endlich die Tiicorie der Normuiluiiu in folgeudeui 
Satze surammen^ssen : 

Form leiam immer «uf eine, wtd nur auf eine Weise mit 
W&fe der »witeheH de» Coordinate» bestehenden Identitäten m eine Form 
gArackt werden» wHehe der aeqmvaUnten «jrmiefocA«» Daretdlunffen 

n{«, 6, . . . I», «, . . .)"» 

Definition der Normalform durch partielle Differentialffleichungen. 

Man kann endlich den Charakter der Noriiiult'urin auch dadurch 
Busgedraekt finden, dw, wenn man die p wie van einander vmMUbi^sfe 
VtränderSche nneieht, f tn Beeup auf dieedben einer AnseM wn parUel- 
Jen DiferentiafylekAmi^n genUgt Sei nämlich PssiO itgend eine iden- 
tiselic Gleichung« welcher di iretuiiren, und also P eine homogene 
Puaction dieser etwa von der it^'^ Ordnung: 

1) Noch smi andre Darstellangen der Nonnairorni «rbilt aisn, wenn man 
^«idiseitig die O, . . . und die ' . ij . . . , (ulcr •:lcioli/eiti<; dio ß , , . Wtä die 
«,(>... benutzt. Für dio Liiiiencompless habe ich di«e vier DarsidlmigSD schon 
im 2. Baad« der Matb. Annalen gegeben. 
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vo die C Comitante sind. Et genSfft tham / immer dvr partim» Dißt- 
rentielßleiehuHg 



Denn f liat, indem wir alles von diesen p unabhäugige in einen Factor 
M zusaramcnfassen, den symbolischen Au$druck 

WO * 

Ist nun m<:^k. so ist dio GlLklmng 2. von selbst erfällt; ist aber 
m>A, so verwandelt sich die Gleichung 2. iu folgende: 

Da aber die « genau denselben Identit&ten wie die ji gentigen, so 
bat man identisch 

die Gleichung 2. ist also erfüllt , wie au beweisen war. 

So oft also zmisciien den Coordmate» p wyend «mmt Ai / 
tenden Röhe ein* Ideniim 

besteh, genügt / in der 2\ onnalj'orm emer partiellen Differentialgkichiing 

1.C.S- ^ ^0, 

hei deren Bildmg die p wie von einander ^mabkängige VerOnd^Seie mt 
he^nekten eind. 

Das einfachste Beispiel fitlr diese Art die Norraalform zu definircn 
giebt die Art und Weise, in welcher ich im zweiten Bande der Math. 
Annalen die Normalform der Linicncoitiplcxe dofinirt habe. Zwischen 
den 6 Coordinaten einer Geradeu besteht die Gleichung 

C2 
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so A. CLEB8CH, 

Demnach ist die Normalferm eines Complexes / = ^ w**" Grades da- 

durch pc^eber, da<?s mnn zi» /" den Ausdruck P. tiuilli[>litirl mit einem 
Ausdruck M des m — 2j^" Grades hinzufügt, let^tereu aber so bestimmt, 
dass die 2sormalfürm 

? f+MP 
die partielle Differentialglciclmng 

^'y I d'<p |_ ö»f ^ Q 

befnedigt. 

§• 7. 

Aeguhahm der Formevsysteme, Afujuhnletites Sjf'^tnn für eine Form, 
weh'he ztrri Coordinatenrethtn derseUum Clause enthalt. 

Ich habe micli im Vori<»cn ausschlicssUch damit besrhäftigt , eine 
bestiuimte, organisch geforderte Gestalt ati7ugebeH, welche man jeder 
Form /, und zwar nur auf eine Weise, zu geben im Staude ist, .Idi 
«eUe nan die allgemeinste Form / immer in der Normalform gegetwn 
voraus, und wende mich xur Uaaptfnge dieser Untersuchung. Diese 
Frage geht dahin, ob es mOglich sei eine solche Form /. welche von 
allen Classen von VeriSnderli« lu n beliebig viele Reihen zu beliebig hiH 
hen Graden eiitlirilten mair, durch ein sinmltanes System oiTifaeberer 
Formen zu ersetzen, deren luvarmnlensystem mit dem der gegebenen 
identisch sei. fLs ist hier/u zweierlei erforderlich. Es müssen die zu 
substituirenden einfacheren Formen 

selbst Invarianten von f sein (wobei ich immer den Ausdruck Invariante 
in der oben festgesetzten allgemeineren Bedeutung nehme). Aber auch 
umgekehrt muss / eine Invariante von 9^ . . . sein. Nor unter der 
Bedingung, dass beide Forderungen gleichzeitig erfilUt sind, ist jede In- 
variante von / auch eine Invariante des Systems der «p und umgekehrt; 
nur unter dieser Vorau$setzun<; als» 1<nnn man in Bezug auf alle Bildun- 
gen von Invarianten die Form / durch das System der f ersetien. Jedes 
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•olche System Ton Formen 7 soll mit f atfidmdmt heiswn, und vei^ 
schiedene derart^ Systeme 9 sollen «elb«t unter einander aeqaivalent 

genannt werden. 

Es ist Ix'm ( iflicherweise nicht mö«*lirh f:ofort das System eiofacher 
Formen anzugeben, welches die Stelle einer beliebig verwickelten Form 
/ zu vertreten im Stande ist Ich werde ein successives Verfahren an- 
geben, durch welches man sunfichst für / ein System einfacherer For- 
men setzt, sodann fär jede der neuen Formen wieder ein System von 
einfacheren u.s.w.; und werde zeigen, dau man auf solekt Wtit» ms- 
awr zu ntirm Systeme von Formen gelangt, dermjeäe kiekateiu ein« Beilke 
fWJl Veränderlichen aus jeder Classe enthtfH. 

Irh nehme aUo nn , dass die gegebene i"i)rin f \vcnif,'stens aus ei- 
ner Clus^e von V eräuderlichen zwei lleiheo, p und p, enthalte, und 
werde zeigen, wie man, ohne die fibrigen Reihen su Terindem, zu- 
nächst fflr f ein System mit / aeqnivalenter Formen setsen kann, 
welche in Bezug auf die Beihen js, sich von / verschieden verhalten. 
Dass dies System gerade in der Richtung, auf welche es hier ankommt, 
einfachere Eigensrhuften als f hat, wird der Lauf der Betrachtuntj leh- 
ren. Zu dieser RcduLtion benutze ich eine Formel, welche Hr. Gor- 
dan im dritten Hunde der Math. Annalen gegeben hat, und welche ich 
selbst in niciuer ..Theorie der binären Formen" aufgestellt habe (§. 8.). 
Diese Funiiel bezieht sich zunSchst auf binSre Formen. Es sei / eine 
hinSre Form, welche die beiden Reihen l^, 1, ^i* beliebig 
hoher Ordnung enthalten mag. Durch wiederholte Anwendung einer 
Differentialoperation S entstehen aus/ die Formen 

1. . . . Qf, ß»/, Q»/ . . 

und zwar bestehe die Operation Q darin , dass man für eise ihr zu un- 
terwerfende Function ^ den Ausdruck 

bildet, und durch die Ordnungen dividirt, welche 9 in den S und t] be- 
•itst. Setzt man nunmehr in / und in den Formen L die 1) den \ 



22 Ä. CLEBSCn, 

gleich , 8o erhslt man die folgende Reihe von Formen mit nar einer Beihft 
TonVeräaderlichea (S): 

Es bedeute endlich A^p das Resultat der Anwendung einer zweiten 

Differentialoperation auf eine Form '5, A*'^, A'-p . . . die Resultute iluer 
Wiedcrliuluiig Und zwar bestehe die Anwendung vou A daria, dass 
mau deu Aufdruck. 

da , 8<f 

für die der Operation zu unterwerfende Function bildet, und durch die 
Ordnung der Function in den E dividirt. Alsd:inn bestpht die folf;;iMide 
identische Gleichung, von welcher hier Gebrauch zu wachen ist uud 
welche an den augefahrten Orten bewiesen ist: 

Dabei ist (Etj) = i], — ^a^i« ^ numerische CoSffir 

cienten , auf deren Werthe es hier nicht ankommt. 

Um die Formel 2. für die vorliegende T^ntcrsuchung brauchbar zu 
macbeu , bemerke ich xunüchst, d.iss die Poteii/.eii von (;?;) unter die 
Operationszeichen Ä gezogen werden können , denn sie liefern bei 
Anwendung der Oi>eration A immer Null, ändern also nur die Ordnung 
der ihr unterworfenen Fanctifm, und die numerischen CoCifidenten a 
werden daher andere, so dass man schreiben kann: 

Hierill setze i( Ii vgl. auch die .\lili. von Gordan „über Combinan- 
ten" in Bd. 6. der Math. Ann.) für / den Ausdruck sodann aber 

flür 5» und tj, die folgenden linearen Ausdrücke mit je n Veränderlichen: 

Es wird dann / = r^s*^ der allgemeine symbolische Ausdruck einer 
Form mit zwei Reihen glcicluu tiger Veränderlicher. Sehen wir nun, 
was zugleich aus der rechten iicite von 3. wird. Wenden wir auf 
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M-iecIerhoit den Proce«9 ä an, «o erhalten wir der Beibe nach die Au8> 
diQcke 

die Functionen ^ sind daher in diesem Falle: 
oder, wenn man die Werthe 4. einfährt: 

= • • • • 

und unter den Operationsseichen A stehen in 3. die Fkinctionen: 

5. ... © = r^'s" . % « »r"*«r*{'-.* — ^ r ), 

•0 i jr '1 JE » ^ m ff X y" 

Tl z X • T IJ T <j' ^ 

DIo ()])cra(ioti A besteht nun, abgesehen von numerischen Facto- 
ren, in der Operation ''ii ^ H-i^j - ^- ^- darin dass man successive in 
jeden von den \ abliängigen lineaireu Factor der betreffenden Form für 
die I die f) einsetst und die Summe aller erhaltenea Au«dr&cke bildet. 
Die \ aber geben nach 4. in die ii aber, wenn man die * durch die « 
ersetzt Daher ist die Operation 1)1^+^1$^ vdllig identisch mit der 
OperatioiB 

und man kann also in 8. statt Ä bis anf numerische Facforen diese Ope> 
ration setzen. Alsdann geht nunmehr die Gleichung 8. in folgende 
Form über: 

6. ... f^/ = A>,+,3,.A^'^,4-.^..A^-»<p, 

wo die 7 durch die Gleichungen 5. definirt sind.^ 

Hieraus folgt, das« das System der 9 der Form /s r^/ aequii«> 
lent ist Denn wegen der Gleichung 6. entstehen die 9 aus / durch 
invariante Processe* während nach 6. ebenso / sich aus den 9 mit Hfllfe 
invarianter Frocesse sosammensetst Man kann also den Sats ana> 
sprechen: 
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Für eine Form, deren symbolischer Ausdruck 

f=r^s-' 

ist, wfkhe also von zwei Reihiu fihnchartiger Verättderlichtr abhängt^ 
kann man das ihr aequivalaite Sj/stem setzen: 

Für binäre Formen enthält dieser Sats den Bewei« dafür, daii et 

hinreicht, Grundformen und Covnrianten mit einer einzigen Reihe von 
Veränderlichen zu betrachten. Denn in diesem VnWe scheiden aus 
cpj, • • • Factoren (jy). (-ry;* . . . ans nnd es bleiben Functionen 
der X allein übi i;;. Die Form / mit zwei Reihen ist aUo «-iiictn Systeme 
VOQ Formen mit nur einer Reiiie aequivulcut, duher auch eine Form 
mit k Beiben einem Systeme von Formen mit jt^l Reihen« nnd indem 
man diesen Satz mehrmals hinter einander anwendet« kann man jede 
Form mit beliebig vielen Reihen auf ein System von Formen mit nnr 
mner Reihe /ui dckführen. So ist die betiefTciide Untersachnng in meH 
ner „Theorie der binären Formen" §. 14. geführt. 

Für Furmf'n ans einer höhern Mannigfaltigkeit kann man nun ei- 
nen ähnlichen Weg eiTii,clilagen . wenn auch mit mclir Schwierigkeiten, 
Der Allgemeinheit wegen muss man un Stelle der je und y der vorigen 
Formel zwei Goordinatenreihen p, p treten lassen, welche zwei Grund- 
gebilden derselben Classe {n^kf k) angeboren. Die Function / mag zu> 
ndchst beliebig viele Goordinatenreihen jeder Classe enthalten; sie mag 
ferner die Normalform besitzen. Man kann dann symbolisch 

•etien, wo M alle andern Reihen von Veränderlichen enthält« Da 
aber im Folgenden von diesen zunächst gar kein Gebraoch gemacht wird, 
so kann man den Factor M Oberall fibergehen. Man setzt also 

1. . . . /-^%^^. 

wo 

B = It.. o- 

Q p i/i... 'th . . . 

*• •••£>< V ' ' 
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und erhilt &ix die Foman des aequivalenten System» die Aiudiflcke 

Bin Determtiumtetuatz. 

Um nun die Untersuchung ähnlich wie es ffir die binären, Forme» 

geschah weiter zu führen, bedarf ich des folgenden Hülfssatzes: 

Wenn p, p Coordinatenreihen derselben Ckuse (« — k, k) sind, so 
kann man den Ausdruck 

B H' , — H 
P P P P 

immer in ein Aggregat solcher Funmyn auflösen, deren Jede statt der p,p' 
9wei andre Coordinatenreihen aus Glossen enthält, welche unter sich md 
9m der Classe der p wnMeden tindt md zwar ist, wen» «km Um» 
Chum (»— Jfc+A> k—k) üi, du mdn mmer {n^k^h, ür+A); 
die Zahl h aber ist für verechiedau Theäe des Aggre^aU verschiede», nur 

Matt kann den hierin enthaltenen Detemunantensaats auch iolgen- 
dannassen auRsprerfien: 

„Wenn man aus ewei unvoüttätuiigen S^stemn von k Reihen mit 
Je n Grössen (A:<^n): 
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ar«vi Paare entspreckoiier Deiermmantcn bildet und aus ihnen eine zwei- 
reihige Determir,ante zusammensetzt, so lässt sich diese als ein Aggregat 
von Dt'terminanfertprodttrfen schreiben, bei denen immer ein Factor eine 
Determinante aus wem^stens k-\- l der Reihen 4. 5. . der andere eine 
out Mfeh*t«M k — 1 «Urw&eH ist 
Man erhilt diese Form de« Satxe«, indeiD man nur den GoSffUnen- 
ten iigend eine« Products von ic in dem vorigen Satie betiachiet; die« 
ist erlaubt, da diese GrOssen « linear- unabliSngig sind 

Den fraglichen Satz kann man in folg^ender Art beweisen Von 
den beiden I)et<*rminanlenfurmeii. welche man nach § 5. den Ausdrücken 
6 , Ö' , eehen kaiiii, bentntze ifh die eine für B , die andere für 6',. 
Ich setze die j) aus k Keiljen u, v . . . , die jp' aus n — k Reilien x'.y ... 
dagegen die K aus n—k Reihen 6 . • die W ans k Bethen . 
•osamm«!. Man bat dann 

8 = («6 ...«»...} 

^ = (yy ... o'pr...) 

Das Fioduct beider ist nach den gewöhnlichen Regeln die Deter- 
minante: 



e e' = 



u 



1 
s 

ik + S 



Wir können diese Determinante aasammenietMii aoa Fradocten von 
je dner Determinante mit % — k Reihen, deren Elemente den «ntcn 
• — k Horiiontalreihen entnommen rind» mit je einer Determinante von 
k Reihen, deren Elemente aus den k letzten Reihen genommen sind. 
Ein solches Frodnct ist 



1) Die Form dieses Beweises Tcnlanlce ich f&r m h 4 Herm Gendstti WOOidl 
der Bsweit des aUgemeiaen Fallet klebt so g sstsl tsa war. 
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MM dimeu «Dtitehmi die abrigen, wenn man «llmiaig eine, swei . . . 
Beihen der o*, ^ . . mit einer, swei . . Beihen der ^, ^ . . . in allen 
Oombinationen vntanwkt« und bei jeder Vertanichuog sweier Beihen 

daa Vorzeichen ändert. 

Aber die Determinante 



V * * • 

6^ 



zerföUt nach bekannten Sätzen in die Summe von Producten entepi»- 
chender Determinanten, welche ans den nnvoUstindigen Sy«tem«i 



•* 1 *t 



gebildet werden, iat alio niditi anderes als B^; und ebenao kt die De- 
terminante 



««• 

V V • ■ 



nichts anderes als B\ Daher ist uuninehr 

wo 0 ein Aggregat von Determinantenproducten bedeutet; undawar eni- 
•tehen diete Pvodncte nach dem Obigen ans B' B ,, wenn man darin 

c ^ p p 

allmälig eine, zwei . . . Reihen der a, ^' . . , mit einer, zwei . . . Rei- 
hen der x, y . . . in allen Combinationen vertauscht) und bei 
Yertauschong zweier Eeihen das Vorzeichen ändert 

D8 
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Ib. der Gleichung 

ist nun der Sats enthalten, welcher hier bewiesen werden eoUte. In 
der lliat haben die Deterniinantenprodncle, in welche ^ MtOUt, den 
im Satse angegebenen Qiaracter. Wenn wir nimlich jetst in dem 
Frodncte 

die 1^, j»' wie oben ausdracken» aber die p dinch die Detenninan- 
ten von « — k Beihen y . . die w durch die Detenninanten von k 
Reihen a, ß • . . ausdrücken, so wird 

e;6^ (ct'pr . . . xjr , . .)(ap . . . «r/ . . .). 

Wenn man hier also , nm die Glieder von ^ an bilden , eine oder 
mehrere der Reihen y . . . mit ebenso vielen Reihen ^ . » , ra- 
tauscht, so entstehen ausschliesslich Determinanten|Hmdacte, deren er- 
ster Factor mehr als « — k Reihen vfifirderliclier PuQctcoordinatea 
enthält, während das andre ebenso viel solcher Reihen weniger hat. 
Ordnet mnn aber jedes solche Product wieder nach den Coordinaten von 
Cruntitzehilden . welclie in den Factoren des Products auftreten, und ist 
in irgend einem solchen Piuducte A die An2ahl der Reihenvertauschuu- 
gen, so sieht man, das« in dem einen Factor Coordinaten einet Giond- 
gebildes (« — k-^k, k — A), im andern Coordinaten eines Gmndgebildes 
(« — Jfc— 4, k-^k) auftreten, und dass k niditNnll sein kann. Der oben 
auagesprochene Sati ist also damit bewiesen. 

§. 9- 

Eine Eigenschaft der ta dem DetermiHmtmuatte ai^tretmden Aggregat«. 

Das ganze Aggregat 0 tbeilt sich nach den Werthen der Zahl h in 
Producte. bei denen eine, swei ete. Vertauschuvgen stattgefunden haben, 
Die Producte derselben Gruppe unterscheiden sich dann noch nach der 
Wahl defjenigen Reihen t * • «neneits und deijen^en Seihen 
«t, . . , andrerseits, welehe hei der Vertanschung beaatst sind. Ich 



Digitized by Google 



ÜEBER EINE FUNDAMENTAL AUFGABE DER INVARIAMENTHEORIE. 29 



■werde die j»BTiJ!e einer Ynhl h entfiprechende Gruppe durch 21>^^ bezeich- 
nen, und dabei unter •l'^ das As^gregat derjenigen Producta verstehen, 
bei deren Erzeugung stetä dieselben h unter den Reihen x, y . . . be- 
natzt sind, in Verbindung mit allen mfiglichen Combinationen zu h 
dnr Beihen o^, . . . . E« iet dann 

4) = 20, -4-S<D„+ .... 

Diese einzelnen Aggregate 4»^ haben eine Ei^'cnscliaft, welche fttr 
das folgende sehr wesentlich ist. Diese Ag(,'rcgatc enthalten zwar die 
Reihen a, ß . . . noch in den ursprünglichen Verbindungen aber, we- 
nigstens äusserlich, kommen die a, ^ . . . nicht mehr ausschliesslich 
in den Verbindiuigen ic vor, denn indem man einige Beiben y . . . 
mit einigen Beihen t£, ^ . . . vertauscbte« hat man diese Verbindongen 
geUM. Aber aadfeneit« waren die t^,^,,. symboliacbe GiflneD, wekbe 
nur insofern eine wirkliche Bedeutung hatten, als aus ihnen die Pro- 
ducte TT, zu fji mit einander multiplicirt, gebildet waren, und allein in 
den betrachteten Ausdrücken vorkamen. Man kann also, ohne auf die 
Möglichkeit des Rückübergauges von den symbolischen Grössen zu wirk- 
lichen zu verzichten, keine Trennung der symbolischen Darstellungen 
vernehmen « bei welcher die d*. . . . ans ihren Verbindungen i/ ge- 
tnnnt werden. Daher ist folgender Sata von Wichtigkeit: 

de» Aggngtflm kvmmmt äi» o', ß' . . . nw «» d«n VetUn^ 
dungm n' vor. 

Um diesen Satz zu beweisen, füge ich den Bezeichnungen Oj, . . . 
noch die Bezeichnung hinzu, und zwar bedeute den Ausdruck 

B (ctß . . . «V . . .}(a'ß' . . . «f . . 

Ana lUesem gehen die Teiechiedenien Ausdrucke hervor, indem 

man Buccessive die Reihen der ^, , , , mit den Reihen a', ß*. . . yer^ 
tauscht, bei jeder Vertauscbung das Zeichen wechselt, und diejeni- 
gen Formen zusammenfasst, bei welchen dieselben Beihen gur 
Vertauscbung kamen. 



80 A. 0LEB8CH, 

Gehen wir von einer Function ( — 1)''*^^ wo der Factor ( — 1)* 
hinzugefagt ist. am die bei den Verteiwohaiigen BuiiufKhrendeD Zei> 
«lieiiindermigen nicht beaonden berüi^icbt^en >a nttaaen. IK^jeni» 
gen unter den Beihen • . *, welche sur -Vertnuachang bereit« be- 
nutzt sind, seien t' . . . . In einem jeden der 0^ constituirenden 
Producte kommen in einem Factor mit t' . . . noch k — h der Reihen 
a, ß' ■ • • vor. im andern mit d?', y . . . noch h dieser Reihen; die Ge- 
earamtzahl der Producte in ( — 1)*<1)* ist daher gleich der Zahl der Com- 
binationcn von Ar Elementen zu h, also gleich 

k.k—i . . . k — h+t 

i .i ~. . * ■ 
Bilden wir nnn den Ausdruck 

E« bedeutet dies* das» man das Aggn^t der Producte Uldet, welche 
ans den Gliedern von ( — ^1^^ hervorgehen, wenn man eine nodb nicht 
benutzte Reihe x der Reihe nach mit «Uhi Keihen . . . vurtanscbt» 
Ibn erhfilt hierdurch im Ganzen 

.1 .» . . . A 

Producta. Von diesen gehören zu einer Function (— l)*"'"'*^^, alle die- 
jenigen, bei welchen die Beihe £ in den andern Factor des Ptaduots 
fibeig'qiMigen ist; die flbrigen kamen. schon bei ( — ^^^^ vor nnd haben 
nur das Zeichen geändert, bilden also die Glieder von J». 

des Glied der letztern Art entsteht k mal, da in jedem Gliede von 
( — dUi Rfiliü x noch mit Ä der Reihen a, . . . in demselben 
Factor vorkam. Dag^en ergeben sich von Gliedern der ersten Art 

ifc.ili— I ■■. . k—k+t.k — k 

i .t . . , k * 

«Iso jedes der 

• k.k—i , . . k—k+t.k —k 
I . S . . . h + t 

Glieder Jt-{-l mal; wie in der That auch jedes dieser Glieder h-^l mal 
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entotehen kann, indem die JSeihe ä mit jeder der A+l Reihen, welche 
mcbher im zweiten Fkctor des betreffenden Frodncts Torkommen, stuletst 
-vertauscht sein kum. 

Uebergeht man also den Factor : — 1)*, so hat man also die recnr- 
reute Formel zur Bestimmung der FuDctionen 0^: 

l . . . g^Ja; + . . .) 

An diese Formel knüpft sich leicht der «jeforderte Beweis. Unter 
den Functionen <t>^ ist jedeufaUs eine lineare Function der ic', in- 
dem auch von vorn herein in 0, die a, ^ . . . in keinen andern Ter- 
bindongmi vorkommen. Nehmen wir also an, auch die Function» Oj^ 
enthielten die ot', ß* . . . in keiner andern Weise, und beweisen, daae ea 
dann mit den Functionen ebenao iat, so folgt, dass überhaupt alle 

diese Etgenachaft besitien, was m beweisen war. Ist aber von 
der Form 

wo die (t keine a\ff. . . mehr enthalten, to ist nach 1.: 

Entweder «nthllfe non die Determinante i^^^^ die Reihe (bei. den 
Liitot} p nidit; dann ist 

oder sie enthilt die Reibe ist also durch 
SU beieiehnen; dann ist 

S a«; +P« — ypy • • • — • 

also wieder ein ic, und entiillt also in der That die oT, . . . nur 
in diesen Verbindungen. 
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§. 10. 

JBm Format^tm, wekhes einer Form f aequimlent ist, imd IKTlff/ftWif 

mässig einfachere Eigenschaften besitzt. 

Ich kehre nunmehr zn den tTntersuchungen des 7. zurück. Eine 
Form /, welctiL' die beiden Coordiaaten reihen j/, j/ derselben Classe ent- 
hielt, wurde durch eiu aequivalentes System von Formen ^ ersetzt. 
War tymboiMch 

80 wann die Fonneii de* aeqninlenten Syttetn« 

TX p P * P P' P P' 

Nach §. 8. ist nun 
und alflo «ach 

Hier wird nun die in §. 9. bewiesene Eigenschaft der 'l> von Wich- 
Cigkeit. Dean da alle 0 die a, f^' • . . nur in den Verbindungen tz' enfr* 
halten, eben*» wie die B\ und ebenso die a, ß . . . nur in den Ver- 
Bindnngen ic, ebenio wie die 9, lo fiolgt, iMtjedeg Ftoäiieiim 6, 6^, 
welches üt Bmi$ «atf ii« 6. 0 emoaMMii vor der Bimmtkm >, ftr Mi 
6', <I> zusammen wm der Dimension v itf, eine wirkliche Bedeutung hat. 
Es haben also eine wirkliche Bedeutung alle einzelne Glieder des Poly- 
noms, durch weh:he in 1. sich ausdrückt. Diese einzelnen Glieder 
werde ich als Formen 4* bezeichnen. Da diese Formen offenbar Inva- 
xianten Ton f sind, aber auch / selbst sich aus den f , d. h. aus dem ^, 
dordi invariante Frooesie sueammenaetat, so hat man den Sati: 
DoK 8jf9km der ^ ist mü dtr form f Mjafaofent 

Dieses System werde ich nun genauer betrachten. Die Form / 
enthielt beliebig viele Bethen von Coordinaten aus allen Classen; unter 
ihnen waren nnter linderen swei Edhen der Claue (• — k). Nur b*> 
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zQglich dieMT wurde / uiiig«ataltet; die flbrigen etm TorluuideneiL Rei- 
hen kommen in den 6 genau so vor, wie in /. 

Die Ibrmen ^ sind in der symbolischen Oantellnng 

enthalten , wo du Prodoct tl^ immer X Factoren umfaast Unter den 
({) ist daher eines ausgezeichnet; es entspricht den Werthe X s 0, und 
faüt xoMmmen mit dem betieffenden f : 

JDwM Form entMit m Sigäg der MAii Reihen p, p nur noek Üe 
«MM Reike p; atto eine Seihe w» Coordiiuaeit weH^fer ab /. 
'Anders Terbllt es sich mit den flbrigen Formen Niur in dem 
Falle, wo die Reihen p,p' der Classe (n — 1. 1) oder der Glesse (l«»— >1) 
«ngehOren, ist der einfachere Character auch dieser Formen gegenüber 
von f unmittelbar erkennbar. Sind beide Reihen Punclcoordinaten 
(Classe (1, » — 1)}, so ist das System der f nach 7. durch Formen wie 

gebildet; hier VMeinigen sich in dem letzten Factor schon die # nnd g 
SU Goordinftten q der Glesse (2, n — 2), und das System der f ist mit 

dem der i|> immittelbar identisch. Genau ebenso ist es» venu die bei> 
den Reihen von Veränderlichen, welche man betradltet. Reihen «. v 
8ind , also der Classe (» — 1, 1) angehören. Die Fonnen y liaben dann 
die Gestalt 

und auch hier vereinigen sich im letzten Factor die u, v zu Coordinaten 
der Classe (» — 8, 2). Man kann indessen dies anch einsehen, indem 

man die «, v sich aus Reihen t, y . . . und x\ y . . . zusammengesetzt 
sind, was dem Vorigen sich genauer anschlicsst. Die beiden Reihen 
p, p, d. h. die u, V, enthalten je n — 1 Reihen von i'uuctcoordinaten, es 
existirt also nur eitte lieihe a und etne Reihe a. Daher kann es nur 
«IM Art Ton AusdrO^en ^ geben; bei ihnen wird mit einer der Bei- 
JfiaAcM. CAms» XFIL £ 
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hen X , y . . . vertauscht. Dann aber wird eine Delcrminante wie 
{xxy . . .) ein wirklicher Factor, und kann übergangen werden; mithin 
ttt das «Ilgemeine Schema der Functionen <p oder ^ in di««ein Falle 

(djrjr . . .)'*-' {axy . . .)-^ {aajc'y . . .)\ 

80 dass wieder die in dem ayittboUM^n Factor {a a'xjf , .f" auftretenden 
Veriit d< rlirhf 1. sie Ii /n einer Reibe von Coordinatea aus der Classe 

— 2. Ü vcrciiiiu^t liaiuMi. 

lu dit'^iii l alle also haben die tonnen des aequivalenten Systems, 
Too ubgeät lien, nicht weniger Beihen von Veränderlichen als /; aber 
der Gesamm^rad ist ein niederer geworden. 

Unter dem Geitmmtgrade einer Function veratehe ich die Summe 
der Grade, welche die Function bezfiglich aller in ihr vorkommenden 
R<'ihtMi besitzt. So weit dieser nun von den x. y bez. «, v herrQhrte 
(alles übrige i>t im voi äiuirrt geblieben), war der Gesammtcrrad von f 
gleicli |A + v. Da abi i in f. die x, y bez. u, v des dritten symboli- 
schen Factors jetzt nur eine Reihe bilden, so ist der Gesammtgrad von 
ff^ gleic h {J14-V — X, also kleiner al« der ¥0u f. Eine Ausnahme bildet 
nur der Fall X s 0, wo denn aber die Zahl der Reikm um 1 vermin- 
dert ist. 80 kann man den Satx aussprechen: 

Eine F«rm f, welche zwei Reihen wm Cocrdinaten x [Classe (n — 1, l)) 
oder u {Claste {\, n — 1)) enthält, kann immer durch ein aequivalentet 
System ersetzt werden , dessen Formen theils weniger Reihe» von Coordi' 
»aten enthalten, thetls vm niederem Gesanmtgrade sind. 

% 11. 

(hwieht «m«r Omdmatmr^ wt4 einer Fkatetkn. 

Um nun aber auch in allen fibrigen FfiUen die Bednctioa dantn- 

legen . weh he in der Ersetzung von / durch das aequivalente System 
der ^ enthalten ist. muss ich einen neuen Begriff einführen, das 6«- 
wicht einer Coordinnten reihe. 

Unter dem Gpwiditi' einer Coordinatenreihe verstehe icli das Pro- 
ducl k{n — k) der Zahlen, welciie ihre Classe bezeichnen. Da« Gewicht, 
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mit welchem die«e Reihe in einer Function / «nftritt« soll durch dM 
Product des Gewichts der Reihe mit der Ordnung daigestellt werden, 
sn welcher in / diese Reihe rathalten ist Ist m diese Ordnung, so tritt 
eine Reihe (» — k) mit dem G : I tc mk{ii — k] in / auf. Das Ge- 

sammtfrewieht von / aber soll die Summe ilei Gewiclite (genannt wer- 
<lcn , mit welcher die in f enthaltenen Coordiiiateiireihei) aufiretea, so 
dass dieses Gewicht G den Ausdruck hat: 

In der Reihe der Classen vou Coordinaten 

(« — 1.1). fn — 2, 2) {2, »1 — 21. a. n — 1) 

habea die neustem das <;t'nii{^.ste , die im Itinerii der Keihe stellenden 
das grössere Gewicht, ^vvii nach rechts und links symmetrisch stellende 
(dualistisch entgegengesetzte; haben gleiches Gewicht. Das letzte ist au- 
genhlickticb klar; das erstere folgt sofort ans dem Umstände, das«, 
wenn A^j, immer 

k{ft^k)—{k—l){n — k+l) = n-2k-\-l 

eine positive Zahl ist Will man der ohigen Reihe von Classen noch 
die Classen (». 0) und (0, n) liinzufOgen, so muss man unter den Coor- 
dinatcnrcilien diesor Classen folgerichtig nichts anders verstehen als eine 
Deterniiiiunte vuu n iieiiien «,»... ^Classe (0, n)] und eine Determi- 
nante von n Reihen x, tf . . . (Classe (», 0;j. Dass Veränderliche dieser 
Art als Factoren herausgehen , mithin auf die betreffenden Formen gar 
keinen Rinfluss haben, kann man in dem Umstände ausgedrückt finden, 
dass das Gewicht derselben XuU ist Dagegen hat ein negativer^Werth 
DBf ein Gewicht keinen Sinn. 

Ich benutse nun im foli^cnden über diese Gewichte den Satz: 

Wenn man in dii/i Ceuichte einer Function die Gftvic/ite ztrtier 
Reihen t/lric/icr Chi.^sr . jnir zu dt rsrVa ii Dmmsion, durch dte i^amme 
der Gewichte ersetzt, mU weicher bei gleichen Dimensionen zwei Reihen 
auftreten , welche in der ohigen Anordnung der Glasten TO» der enteren nach 
entgegengesetzten Seite» glekhweit «ftsMlMt *o wird da» Oewieit der 
JVmcfMM verringert 

£3 
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Die gemeinsame Dimension sei m. Das von zwei Reihen derselben 
Classe {« — k, k) lierrOliiende Gewicht i^t (]nr^^^ 2mk'n — k], die entspre- 
chenden Gewichte, deren Summe dafür eiiigeiüini werden soll, sind 

m{k—h}{n — k-\-A), m{k-^ki{n — k—h}. 

Uebeigehen wii den gemeinsamen Factor m, so sagt der obige 

Satz, das« 

2k[n — k) — {k-h)in—k + h]—{k-\-h){n — k — h)>0. 

Der Ausdruck links aber ist quadratisch für h, Ändert sich nicht 
wenn /i in — // übergeht, und verschwindet mit h. Er besteht aNo nur 
aus dem Gliede viil h\ d. h. er hat den Werth 2ä^, was positiv ist, 
wie an beweisen. 

Wenn wir nun den Uebergang von / an den f und zn dem Sy- 
steme der ^ genauer betraditen . so iat das Gewicht aller 9 genaa dem 
der Form / gleicfa , denn bei der Bildung der 9 sind nirgends Reihen p 
einer andern Classe eingeführt worden. Dagegen sind bei der Bildung 
der <^J^^ an Stelle von h Dimensionen der Veränderlichen /?, p der Classe 
(« — k, k) je A Dimensionen zweier Keihen der ('lassen ;n — A -f-A, /») 
und (n — k — A, Ar+A) eingeführt worucn, was nach dem obigen batze 
eine Verminderung des Gewichts bedingt Sehen wir also von dem Falle 
AssO ab. der nur bei auftritt, und in welchem die Ansahl der 
Goordinatenreihen Termindert wurde» so sind die Functionen 4* sftmm^ 
lieh von geringerm Gewichte als die 7, mithin auch als /. Auch der 
oben besonders betrachtete Fall ist darin mit enthalten, wo sich zwei 
Rcilien der Classe (1, n — 1' zu einer Reihe der Classe (2, n — 2} verei- 
nigten, oder wo zwei Rciheu der Classe (;t — 1, 1) zu einer Reilip der 
Classe (n — 2, 2) vervchmoizcn wurden, während eine Deieimiuaiue aus 
n Reiben von PunctcoordiDaten, also ein Gebilde vom Gewidite 0, als 
Factor vortrat Man kann also nun die oben entwickelten Beducttonen 
allgemein in folgendem Satae sasammeo&ssen : 

Warn mme FtmetiKm f swei Reihen von Veränderlichen derselben 
Cfauw mlU^, 90 kann man sie immer durch ein aequivfilaifes S^i/sfem 
«rjvteM, du§m Forme» bi* ax^ eme «ta geringeres Gewicht haben als /, 
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«dOraii diu« tut« dättdb« Gmrieii wm / AoT. «fter «mm «m 1 kiemer« 
ZeU von Cetnr^Smakmnihem eNlUtt. 

§. 12. 

Beweis des Hauptsatzes. 

Aus diesem SaUe folgt imu uiiiuitlelbar das Theorem, dessen Be- 
weis der Hauptgegenstand dieser Untersuchung ist. So lange in dem 
«eqnivalenten Systeme, wdchce für j gesetst ut, noch eine Form vor- 
kommt, wdelie swd Beihen von YeBinderKchen derselben Omm ent- 
liill. kann mnn auf eine «olehe Form immer dteeelben Betrachtungen 
anwenden, und also sie durch ein aeqoivalentes System ersetzen, dessen 
Formen geringeree Gewicht haben . bis auf eine , welche bei gleichem 
Gewichte eine gerinfjere Zahl von Coordinatenreihcn enthält. Dieses Ver- 
fahren findet nur dann ein Ende, wer n keine Formen des aequivalen- 
ten Systems mehr als eine Reihe aus jeder Olasse enthält. Man kann 
also folgenden Satz aussprechen: 

Seäe Form f hm» ereelti werden dmrck em ihr MjpwMiMitt Sjfstem 

«0» Forme», deren kane mehr «de eine Eeike von VeHbiderM^en jeder 

Ciasse enthalt. 

Ein solches System will ich das der Form / aequinilente rednekU 
Seilern nennen. Es kann nun die Frage entstehen, ob dieses reducirte 
System immer ans einer endlichen Anzahl von Formen bestehe. Dass 
diese Frage zu bejahen sei, sieht man folgendermassen ein. 

Bei jedem Schritte, d. h. bei jeder Erset/uiig einer Form durch 
ein ihr aequivalenles System, wie oben das der ^ ist, wird die Anzahl 
der Formen nur um eine endliche Zahl vermehrt Betrachten wir femer 
diejenigen Formen des an irgend einer Stelle der Operationsreihe fibr / 
gcsetxten aeqnivalenten Systems, welche anter allen dem reducirten Sy- 
steme noch nidit angehflrigen das hdcbste Gewicht haben. IMeses Ge- 
wicht ist nicht grösser als das von /, da Oberhaupt das Gewicht niemala 
rteigt. Aber es erfordert nur eine endliche Anzahl von Schritten, um 
dieses Maximalgewicht herunterzudrücken. Es sind nämlich dazu nur 
soviel Schritte nöthig, als hinreichen, diese Formen welche das Maxi- 
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malgewicht liaben . nach den oben angc^benen Processen durch Formen 
mit nur je einer Reihe aus jeder Classc und Formen von niedcrem Ge- 
wichte /u ersetzen; erstere fallen dann dem rpdiiHrten Systeme zti, und 
das Muxtiiialgewu-itC der übrigen ist also erniedrigt. Da jeder Schnlt ' 
die Anzahl verschiedener Reihen gleicher Clas-se iu irgend einer der 
Muximalforaen am 1 vermindert, so i»t die Anzahl dieser Schritte in 
der Tbat eine endliche. E« folgt daran«, dau bei dem Uebei]p&ge von 
einem aeqaiTalenten Systeme zu einem andern, bei welchem da* Hasi* 
malgewicht der dem reducirten System noch nicht angehörigen Formen 
nm 1 iiitdi i<,'er ist. die Formen des Systems nur um eine endliche An- 
zahl veniK'ln t werden. Aber da das Gewicht von / selbst endlich ist, so 
kann auth uur tinc eadhche Anzahl solcher Erniedrigungen vor Her- 
stellung des reducirten Systems uothwendig sein, dasselbe kann alsu nur 
am einer endlichen Zahl von Formen bestehen. 

Die Zahl der Formen des reducirten Sjfstems ist endüch. i 
Die Aafgabe, das Invariantensystem einer Form zu untersnchen, 
welche mehrere Reihen derselben ( lasse enthUt, ist durch das Obige - 
zurückgeführt auf die Aufgabe, die Invarianten eines simultanen Sy- 
stems aufzusuchen, dessen i ürnicn ans jeder Classe höchstCUS ein« Reihe 
enthalten, und muu darf dalier <ieu Ünklz aus!»prcchen : 

Um alle Inmriantenbildungen hei Manuigfalt^keiten (n — 1)'*'' Di' 
«MMStmi «a HMtersiicAcii , genügt e«, jAnkAism Chrtaidfumm a» hetraekUn^ 
weMie au» Jeder CiSuse «oa VeränderUcien itdUteng eine ReUke entiatten. 
Ich will diese Betrachtangen zanSchst auf die Feststellung de« 
BegriiEs der allgemeiosten Invariante (incl. Covariante etc.) eines Formen- 
systPins anwenden. Ist /' nicht eine Grundform, sondern eine Invariante, 
wehhe beiiebif^f viele Keüien von X erändprlnhon aus beliebigen C'iasseu 
enthält, so setzt sich diese aus soiciien Cuvariuulcit . welche aus jeder 
Classe höchstens eine Reihe enthalten, durch Processe zusammen, wie 
oben / aus den ^ , bes. 9. Diese Frocesse sind aber nur Addition Q|d 
wiederholte Anwendung der Operation, welche ich als Polarenbildong 
beieichne. Sie besteht darin , dau naidi den Variabela ein«r Beihe dif- 
ünnenairt, mil denen einer entsiwechenden Beihe multiplicirt » und end« 
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lieh $ummirt wird. üass vor der Ausführung einer soklitMi Operation 
mit einer identischen Invariante . ■. . rnultiplic ii t werden kann, iin- 
dert nicht an dem Character des KesuUats. Wir können also den Satz 
aussprechen : 

Alk hrnrnmaeii tibm Formai^Um tind ^anxe Fkoutmu» «m 
idtHtiscMeH, «oft *rieke» Jbvarumiat, welcke hScktUns «im Reike va» Vor' 
äHderUeken Jtdtr Oomk ea^alten, vmd «m Pobirei* dgr leMem. 

Dieser Satz. enihSlt die ^enaup Begrenzung des Invanantettbcgriff«, 
TOQ welcher in §. 3 bereits gehaadelt wurde. 

§. 13. 

ZurHekfBknmif des mAuirtien ßjfsim» ta^ «M iolekeSt de»sm Flormm gä- 
wistm farüdkn DißtreMtitdgkiekMngm geiiSI§«n. 

Im Vorigen wurde bewiesen, das« ei fiBr das Studium aller bei 
Mann^falligkeiten von (» — 1} Dimensionen auftretenden Invariantenbil- 
dnnwen hinreiche, simultane Grundformen zu untersuchen, deren jede 
höchstens nur Keüic von Veränderlichen jeder Classe enthält Man 
kann den Kreis der zu untersuchenden Grundformen nun durch ,.deu 
folgenden Satz noch weiter beschränken: 

Vm aUe ^marümimbädwigen hei MmmigfalHglmiem «oii n — 1. Di- 
«MiWMfMii Mt slkdiFm, peinbft es, Slfstem von Omn^ormm 9 cv vHter- 
suehatt weich* mu jeder Classe von Verähderltekm hSduUne eine Rahe 
etithaÜe», und gwar *0, dass jede Grundform <p in Bf mg auf je zwei 
Reihen p, 7 von dütdistisek e»t0^ei^e»etztem Character die partieUe I^ffe" 
rentialgleichung 

^" ' * ' ^ ^to... ~ ^ 

he/riedigt 

Ich bemerke nmielMt. dass die Gleichung 1. von selbst befiried^ 
ist. wenn eine der beiden dualistisch entgegengesetsten Reihen p, q in 

der Form felilt. Sie sagt aber auch nichts neties aus in dem beson- 
dera Falle, wo die p und q Veränderliche der Classe ij, sind, und 
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also abgesehen von der Reihenfolge einandei gleich wetden. Dmn in 
diesem Falle ist der Ausdruck 

nichts anderes als eine Determinante von n Reiben, welche zur Hälfte 
aus den die constituirentleu Veränderlichen x, y . . . , und zur andern 
Hälfte aus denselben, auch die q constituirenden Veränderlichen besteht. 
Dm Beiheil dierar Determinmtite «od «Ivo paarweise gleich, und das Ver- 
«diwinden der Determmante ist eine der IdentiUlten, welche in dieiem 
FmIIb zwiflchen den p bestehen. Daher i»t nach §. 6, die Oleichnng 1. 
dann erfallt, sobald 7 in Besug auf die Beihe der p in die Motmdfbrai 
gebracht ist, was ich immer annehme. 

Es bleibt also nur übrig, zu zeigen, dass in Bezug auf zwei nicht 
zusammenfallende dualisti'jch eiitgegeii|.:e ( i /.te Reihen/», q, welche inj 
wirklich vorkommen, eine solche Form immer durch ein aequivalentes 
System TOn Formen 9 ersetat werden könne, welche etnseln der Glei- 
chung 1. genflgen. Dies folgt ans einer Untersudiang, welche Hr. Gor- 
dan im 5. Bande der Ifath. Ann. angestellt hat Hr. Gordan leitet 
daselbst zunächst aus einer Form 6 mit kwei oontragredienten Reihen u 
nnd » mit Hdlfo der wiederholten AnwMidang dee Frocesset 

eme Reihe von Formen 9j, . . . ab, von denen jede folgende sowohl 
iu den als in den u eine um 1 niedrigere Ordnung hat als die vor* 
beigebende. Sr zeigt sodann« dass mau immer nnmeiisdM Co§ffidenten 
Ot ß * . . so beetimmeii könne, dtas die Formen 

[6] =e +a«^e^+ß«^e, . . . 
2. ... [öj = ©1 -ha, «^e^H-ß, «Je, . . . 

• • • • 

stnimdidk der Gldchung 

3 V —0 
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genügen, so wie dass umgekehrt au8 2. ein System von Cileicltui.geD folgt: 
6 =[0] -hau^[H,]-^p'ul%] . . . 

• • • • 

wo die a', ^ . . . wieder numerische Coßfficienten sind. Hier sind nun 
wegen der Formeln 2, [H], wie Hj , Invarisinten (im wei- 

tern Sinnn) von H; aber nach 4. setzt s-it-fi auch H aus [H^, . . . und 
aus der identischen Invariante zusammen. Es ist also das Sy&tem 
[B], [9^] . . . mit der Fonn % aequivalent. 

Der oben ausgesprochene Sats ist hiermit bewiesen fflr den Fall, 
wo die beiden dualistisch entg^engesetzten Reihen den Classen (it'^'l. 1) 
und (1. » — 1} angehören. Aber offenbar gilt derselbe Beweis audi noch, 
wenn wir an Stelle der x und u zwei Reihen p, q aus dualislisch ent- 
gegengesetzten Classen setzen. Au Stelle der Differentialgleichung 3b 
tritt dann die Gleichung 1., an Stelle der Operation 

2. 



tritt die Operation 

2 ^' 

an Stelle von aber der Ausdruck 2/)^^ . Der letzte ist genau 

ebenso wie eine idL-ntisc Ije Invaiuinte, Denn setzi^n su Ii dif! p aus 
n — k iteihen a;, y . . . zusammen, so setzen sieb die q aus k licihea 
derselben Art zusammen, und 'Zp^^ *iih... ^ ni«))ts anderes als dw 
Determinante aller n Iteihen von Punctcoordinaten, also eine identische 
Invariante. Der oben aosgespiochene Sats ist hiermit allgemein bewiesen/ 

^. 14. 

Ewe durch diese Untersuchung angeregte Frage. Uebergang zu ternären 
Flarmen, fSr welche diese Frage gelSft werden stdL 

Wenn wir eine l-'unciion / durch ein System reducirter Formen 
MaAm». CUum XTIL F 
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Xl» Xs • • • Xr 

ersetzt hnben , so eiitstclit die Vrn<>e, in wie weit aus einer uUgemeinen 
i-'ortn f auch eiu reducirteü System allgemeiner Art'enlHteht; mit andern 
Worten, ob, wenn wir aSmmtliche OoeffidenCeii der Form / von 
einmder unabMngig ameheD, auch die Cofifficienten der Formen des 
redncirten 8y»tem« von einander nnabhlngig lind. Wenn diesei 'der 
Fall ist, so ist die Theorie der Form / nicht nur mit der Theorie des 
entwickelten individuellen Systems der identisch, sondern die Theorie 
der Formen, welrhe dieselben Reihen wie f zu denselben Graden ent- 
halten , ist überhauiit idonti'-ch mit der .>-iimikaiien Theorie solcher Fur- 
men, welche dieselben Iveilien wie die und zu denselben (iraden ent- 
halten. Da« redodrte Problem ist also dann nicht Bor voUkommeD 
im Stande die Theorie einer Form / mit mehreren Beihen an vertreten, 
•ondem da» redacirte Problem ist sogleich ein allgemeines in seiner 
Art. Die Theorieeu der Formen mit mehreren Reihen, and die Theo- 
rieen gewisser simultaner Systeme, in denen jede Form höchstens eins 
Reihe jeder Classe enthält, decken sich nicht nur so. das« jedem Pro- 
bleme der ersten Tlieorie ein Problem der andern entspricht, sondern 
Jeder Classe der erstem Theorie in ihrer Gesauimtheit entspricht eine 
dasM der andern in ihrer Geaammthat. Ob andi umgekdirt in jt- 
dm simultanen Systeme, dessen Formen höchstens eine Beihe VerBn« 
derlidier ans jeder Classe enthalten, wie auch die Ordnungen derselben 
beschaffen seien , eine aeqnivalente Form / mit mehreren Beihen gefan- 
den werden könne , ist eine weitere Frage, deren ErOrterang mit der sa- 
erst erwähnten kcinesweges zusamincnfiillt. 

Die erste Frage, welche eine grosse Bedeutung für die allgenieme 
Auffassung der Formentheorie hat, ist bei den binären Formeu m be- 
jahen, wie ich in §. 8. meine« Lehrbuchs geseigt habe (vgl. auch Oordan in 
Bd. 8. der Math. Ann. p. 300). Bei dm binärm Forme» entflieht abo der 
Theorie einer Form mit mehreren Bmhen mid mitmuAhäiiifi^ CbfgflUMim die 
Theorie eines gewissen SÜrndkmeii Sj/stemSj dessen Formen nur eine Reihe t^m 
VerihderiieheH etUkaUe», imd dessen Coi^ßdenUn von eine a i d er unabhängig sind. 
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Im Folgenden werde ich nun zeigen, dm ein gans thnltcher Seti 
in der Theorie der tsmärgn Formen gilt, in welcher inibeiondere iidi 

mich jetzt wende. 

In der Theorie der ternämi Formen existiren nur zwei Clausen yott 
Veränderlichen, die Punctcoordinateu x (Clisse '1.2\ und die Linien- 
coordinaten u (Clasae (2, 1)). Man kann nach dciii Vorigen jede Form 
/, welche beliebig viele Reihen von Punct- und Liniencoordinaten ent> 
hilt, durch ein System von Formen ersetzen, deren jede höchstem ewe 
Beihe von x und eitu Beihe von « enthSlt» und in Bezug auf diese 
der DifferentinlgleidiQng 

genüf^t. InsoftTii nbcr die Formen de^ roducirtcn Systems mittelst der 
Betrachtungen des §. 13. so /.erlegt .sind, dass nun alle auch dicker 
Gleichung' genfigen , soll da.s daclurch ent.standene System ein fiqmtHrh 
reducirtes genannt werden. Ich werde dann im Folgenden den 8atz 
beweiaen: 

Umäre Farm mit heUMff vide» Reike» «o» Pma- und Li- 
nSenaun'diiuiU» kam immer dmtsk tin a^mtUek reducirtes Sffftem «rutst 
werden^ deue» Formet tdyestken wm den divreh L au^drtkktm 

dinguiH/en^ von einander unabhängige CoSfficienten btsitxeth 

Den Beweis dieses Satzes werde ich folgendcrmassen föhren. Wenn 
ich in der Form / nur auf «j^^ewissc k Reihen von Veränderlichen TMck- 
siclit nehme, die abritten aber wie nicht vorhanden betrachte, so kauu 
ich ein eigentlich reducirtes; System bilden, dessen Formen in ihren CoSf- 
ficxenten die fibrigen Beihen von Verftnderlichen noch beliebig enthalten* 
statt jener k Bethen aber hdchstens je eine Beihe von Panct' aad U- 
niencoordinifiten. und swar eo, dass bezüglich derselben die Gleichung 1. 
erfallt ist. Ein solches System will icb «m «igwüich reducirtu m Ben^ 
an^ diese k ReAen von Veränderlichen nennen. Ich aeige nun zuerst, 
wie man eine gegebene Form f durch ein eigentlich reducirtes System 
in Bezug auf irgend zwei gleichartige Reihen derselben eröetieeu kann, 
und dass dessen CoS£&cienten von einander (immer von der Bedingung 

F2 
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1. sbgfcehen) unabhängig lind. Sodann werde ich zeigen, ww man 
von cinrm eigentlich reducirten Systeme iu Bezug auf k Reihen ZU. ei- 
nem in Bezug auf (/r-|- 1) Reihen ülicrt^chen kann, und dass, wenn die 
CoflficientPii (Ipk ersfrin von einnTuier übrigens utiahhflngig sind, auch 
" die der zweiten dieselbe Eigenschaft besitzen. Mau hat dann das l>etz- 

tere nur wiederholt anzuwenden, um ein reducirtes System von / her- 
suitellen, «ekhes alle in dem oben ausgesprochenen Satse gefoiderten 
Eigenschaften beutst. 

§• 

MeweiA , <I<iss die Coefficienten der Formen eines in Bezug auf zwei Heiken 
eigentlich reducirten Sjfstems einer beliebigen ternären Form f von einander 

Wenn man sich die Aufgabe alellt* eine Fi»m / dttieh ein Syatem 
cpg. . . . <{>^ za enetsen, welche« in Besng auf swei in / vorkom- 
mende Reihen «. y (ffir Reiben «, « ist es genau ebenso) ein eigentlich 

reducirtes ist. so wird dieses schon cinrcli dus System geleistet^ welches in 
7 gebildet wurde und dort ebeiifalU durch «p, • . . bezeichnet war; 
wie es denn überhaupt das verrinfachende Moment in der Untersuchung 
ternärer Formen ist, dass man überall nur das System der 'f , nicht das 
in §. 10. durch bezeichnete zu bilden hat. Ist symbolisch, soweit f 
von den x, g abhängt: 

io hat man 

Ich behaupte nun, dass das Sgstem 

4. . . . xs = ^j*;. xt = t* = c'cv*«)* • • 

weUAis aus dem Sgsteme 3. hervorgeht, indem man die aus den Reih^'u 
y $äbüd/etm DeUrmimoKUn durch nch« QrSum n «rtOttt ef^enP- 
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Udk rmhteirtes ist. dessen Coefßcienten abgesehen «Ml «fer BeHnpUig 1. cm 
tfyiander unabhängig sind, sobald die Cof/ficieHtm «o» / dits warm, also 

ein solches, wif es auffjesucht werden sollte. 

Damit das System 4. diese Eigenschatten besitze, muss foigen- 
des nocbgewieseQ werden : 

1. Jede Form ^ muu der Gleichung 

genOgen. Mnii i«t diese Oleichnog tOx x* lelbst eifUlt, d« 
die « nicht enthftit FOr X>0 aber ist 

was in der That identisch verschwindet. 
8* Man mnss xn jedem Systeme 

XX X 

dessen Formen mit den ^ in Bezug auf die « und gleiche Ordnungen 
haben, und den Gleichungen tX, s 0. 8X| =0... genflgen, übrigens 
aber beliebige CoSfKdenten haben, eine Form / finden kAnnen, flOr 
welche die X das System der x bilden. 

üm einzusehen, dass eine solrlie Form / immer gefunden werden 

kann, bedarf man einiger Halfssfuzc. Ist zunächst A<p das "Resultat der 

d B d 

Anwendung der Operation i gj-^y^jj -^IfadV ' ^^^^^^ durch die 
Ordnung von f in den so hnt man nach §. 7. immer: 

wo die durch die Gleichungen 3 deftnirt sind, und die p gewisse Zah- 
lencoStficientea bedeuten. Die tormea 9 kann man aus den x ableiten, 
indem »aik an Stelle der « darin ^e ünterdetenninanten ans den « und 
den jr setxt; die Form 9^ ist yon der Ordnung p+v— 2X in den «, 
von der Ordnung X in den GrOssen «.jf^^ — jrj«^. Man kann nun Iblgen- 
den Halfasati beweisen: 

Formen 0^, 0, . . ., »0« welchen von der Ordnung (i + v — 2X 
m d€n X, von der Ordmu^ X tn den Amdrückm — jf.Xj^ ««tu soll. 



4« A. CLEBSCH, 

kann man nur auf irine Weise so bestimmen^ dass eine gegebene Form 

f die Gestalt annehme: 

6. . . . /= A^0,-|-ß,A-'<i>,H-ß2A^-*<D, .... 

Gilbe es nämlich eine zweite Functionenreihe derselben Art, welche 
dasselbe leistete, und be7,eichnctc man durch 0' die Düferenzen der 0 
und dieser andern Functiooen , so hfitte man 

7. . . . a = Ä^*',+^j.A^'<4-^,.A^-*0, .... 

Sei ^'^ die erste Form aus der Heihe der welche nicht ver- 
schwindet. Diese Gleichung beginnt dann mit dem Terme ,3, . A^"^ 0^. 
Setzen wir nun för die y die Werthe = T,-\-iz{, wo e gegen Null 
conver-zireu soll. Dann erhält <|)^ den Factor e*, und an Stelle seiner 
Argumente x.y^ — y.Xj^ treten die Argumente x.^^ — *""^*'» folgenden 
Terme enthalten höhere Potenzen von e; der Ausdruck At^ geht aber in 
der Grense imm«r in 7 selUt Aber, welche« «iidi die Function 5p sein 
mag. Daher verwandelt eich nach Division mit e^ und AnsfBhrnng de« 
Grensflbeiganges die Gleichung 7. in 

•;=o. 

Die« widerspricht der Annahme, und es kann also keine der For^ 
men V geben» welche nicht versd» windet; die finglidien Fünctionentet- 
hen mfissen also identisch sein, was zu beweisen war. 
Hieraus folgt nun sofort der Satz: 

Bildet man aus Functionen X^, tinter denen immer Xj^ 

von der Ordnung ji-f-v — 2X in de» r und der Ordnuny K in den u ist, 

eine Formt^reihe 0^, tiuiem f?um die u durch Unterdetermi- 

nanten — J^i'^k '■'''^^'^'^^ ^ '-^^ 

8. . .'. /= A'«D,4-?.A' 'a),4-,J,A'--^<i»^ . . .. 

eine Form, deren zugehörige Functioaen f,, f ^ ... die Formen Oj .... 
sind. 

Denn wenn man die m / gehörigen Formen f bildet, so hat 
man auch 
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und daher nadi den vorigen Satse: 

<?i=<I'i. 'U^'^z . . 
Man beweist nun weiter: 

GenlBgtn dU JFVrmc» X,^ der CHadaa^ t\ ss 0, wrd hat ma» f 
iurek 8. hetümmt, «o dat» iSe*» f ^ekBriffen 7 dm out den X ycMde- 

toi <t> ///('/cÄ werdest M sind auch die zu / gehSrigen ^ (4.) dm X gMdk, 
Denken wir ans nämlich die Differens — etwa als den linken 
Theil einpr Curvenf/leirliunp^ in den «, so hat die Curve X, — y. =r 0 
die Eigenschaft, von jeder Geraden u berührt zn ucrdeii , deren Coor- 
dinaten x.y^^ — ^- von jeder Gera(icu die durch den Punct 
X geht; denn X^ — ^ geht dann in 4>j^ — über, was nach dem vorigen 
versehwindet. Demnach ronss die Curve X*" Classe — Xx^^ 
dem Puncte » 0 und einer Curve ^ — l)*" Claste Jlfj^ s 0 bestehen, 
und man hat also identisch: 

9. . . . X^-Xx = -MxV 

Kun genügt X^^ sowohl wie der Gleichung = 0; daher hat 
man auch 

10. . . . h{M^.u) = (i. 

Hieraus f()l<i;t 3f. — 0. Denn nehmen wir an, Jlf habe die Form 
N .u* , wo iV nicht mehr durch u theilbar sei, und in deu x die Ord- 

X X 

nung p, in den 11 die Ordnung o habe (p = |ji-|-v — 2X — a — 1, 
e s X — ff — 1). Die AuslBhmng der Operation S giebt dann ans 10.: 

= 8iV+(a+l)(a-i-p + a-l-3).«;.iV= 0; 

daher rnuss N noch einmal durcli theilbar sein, was der Voraus- 
setzung widerspricht. Also kann M nicht die Form .Y.m' haben, wo 
a Null oder positiv, und muss daher verschwinden. Die Gleichung 9. 
aber giebt dann ^ s X^^, wai so beweismi war. 

Man kann alM> ao dner belieben Beihe von Fünotionen x« welche 
nur die gehörigen Ordnungen besitzen und der Gleichung ^ ^ genfl- 
genflgen, eine Ibrm / finden, deren ndueirtes System die x *ind. Dia 
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CoSffieienten der Formen x ^^^r Obrigens von einander anabhlngig, 

ond man hat den zu beweisenden Satz vor sich: 

Ist f ^ rj^.vj ihie Form mit von einander unabkäagigen CoSfßcien^ 
ten, so bilden du: Formen 

Xo ~- Ii (»"«w). y.i (»•*•«) • • • • 

ein \>i lirzitg auf die Reifirn ,r, t/ riz/efit/ir/i rrditcirtes Sj/.ttem von f, 
dessen VoS^^ienti-n, cdn/esr/ifn ton der Erfüllung der Gleidmaßen — 0, 
1MWI emtmder völlig unabhängig sind. 

Dicaer Sats gilt natflrlich ebenio , wenn / statt sweier Beihen «, y 
Bwei Beihen a. « enthfilt. 

In Parallele mit dem obigen Satze steht ein anderer, welcher sich 
auf den Fall bezieht, in welchem / eine Reihe u und eine Reihe x 
enthält; ein Satz, welchen Hr. Gordan im 5. Bande der Math. Annalen 
bewiesen hat. In 14. wurde gezeigt, wie man eine üolchc Form / 
von den Orduuugeu p, a durch eine Reihe von Formen {'i ■ • • <ler 
Ordnungen 

p, o, p — 1, 0 — 1; p — 2, a — 2 . . . 
ersetzen kann, welche .sänuntlich der Gleichung i»'^ — 0 genügen. Daa 
Syvtem der 4* »t mit / eigentlidi aeqnivaleot. Wir dfiifen abw hinzu- 
Ibgen: 

Dag tu emer Form /, wdehe «im Btike vom Piuuieoordmatg», «ml 

«HM 12^/^1? von Liniencoordmaten enthält , gehörte eüjfenäick ndwirte 
Stern 4',,. • • • Aar, wenn die Covfficienten vm f unter einander im* 
abh^nflij) trarrn, ebenfalls von einander unabhängige CoefficienttH., wem 
man vm dm Gkichmgert ^'l^ = 0, h'j ^ — 0 . . . ahxii'ht. 

Der Beweis liegt in dem von Urn. Gordan a. a. O. gegebenen 
Satxe, da«* eine solche Fom / nar anf eine Art in die Form 

gebracht werden kann, wenn ztigU ich alle Formen ^ der Gleichung 
= 0 genügen sollen. Nehmen wir an, es gebe ein zweites derartiges 
System, 4>,', 4»/... Ist dann (j</= •J', — «l*»'. so hat man: 
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Aber indem mun «af diese Oleichnng wiederholt dea Prooen i an- 
wendet, ergiebt ttch: 

0«o.<[»i''+ai.4t,X . . . 

• • • • 

wo dre a, ß . . . ohne Index panxe positive von Null vcrschiodonc Zah- 
len sind. DaluT foljjt aus der Ict/.tea Gleichunt^, dass das letzte •!/, 
aus der vorletzten, daim das vorletzte verschwindet, u. s w. Es sind also 
alle ^" gleich Null, d. h. die beiden Systeme ^' sind identisch , es giebt 
bIio nor ein dnxigei. 

Nimmt man nun in 1. die ^ Obrlgens beliebig «n. eo stellt der 
Ausdruck 1. eine Form / du, welche sich »us ihrem redudrten Systeme 
4*»'' "^'^^ §• B^^^^ ebenso wie aus den zusammensetzt; woraus 

sich ergiebt. dass das reducirte System von / mit dem Systeme der 
identisch ist. Demnach sind , wie der obige Satz aussagt , wirklich die 
Formen des eigentlich reducirten Systems vuu einander unabhängig und, 
abgesehen von den Bedingungen = 0, ganz allgemeiner Nator. 

Fasst man diesen Sats und den TOiigen susammen, so kann man 
sagen. da$s m Bauff auf irgend mm» Beike» immer / «üt e^Milfifift redff 
eirte» ^fslm mU MngtHt «ea mnaadtr mi^hängiffm Cfl^^ßeieiam buUte. 

§• 1^5. 

Der liiu'i'is des Satzes, dass eine aUffememe temäre Form ein rcdueirtes 
System mit unabhängigen Coejjicienten liefert, wird auf ein Hülfsproblem 

gurÜekffeJMrt 

Denken wir uuü nun» es enthalte f im Ganzen p Reihen, theils 
von Punctcoordinaten . theils von Uniencoordinaten. Die Aufstellung 
des eigentlich reducirten Systems von / können wir uns dadurch ansge^ 
Itthrt denken, dass wir erst in Besiehung auf zwei Reihen dasselbe bil- 
den, dann aber fOr jede der erhaltenen Formen eine wwtere Reihe, die 
in den CoCfticienten dieses reducirten Systems vorkommt, mitberücksich- 
tigen , tmd in Bezug auf diese drei Reihen das reducirte System auf- 
Maihem. Viasse XViJ. Q 
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stdlen. Da die Formen dieses reducirten Sjrstema nur swd Reihen ent^ 
halten, «o klangt die Berficksichtigang einer vierten Reibe von Ver- 
änderlichen wieder nur die Reduction einef Shnltchen Syateme mit drei 

Reihen «.s.w. Die vollständif!:e Reduction setzt also, von dem ersten 
Schriite aliiüt-.sthcii , die Ausführung von p — 2 8cliritten voraus; und je- 
der dieser Schritte fordert nichts als die Auttösung des folgenden 
Problems : 

Et üt ^ tigtuäkk reducirtH S^Hm imt dm Seikm u g^fi^bm^ 
m imMH Caifficiente» «ine irilU B«^ {y oder «) 9erkommi; man »€Ü 
das «jroitSeA ridaartt lüttem m Betug auf diet* drei JRmIm fiidea. 

Es wird sieb zeigen» dau, wenn die Formen <f des ersten reducir- 
ten Systems, ab^'csehen von den Bedingungen = 0, von einander 
unabhängige (oeltif ieiiten haben, dies aucli für das fol'i;ende reducirte 
System , dessen Formen durch ^ bezeichnet werden mögen, der Fall ist. 
Da die Bildung einet ledudrtftn Systems immer nur Bildungen umfasst, 
bei wdcben die Ooefficienten des Aoagangssystemes und ivar nur immer 
einer einxigen Saear oombinirt werden, so kann man dies auch ao aus- 
sprechen, dass die CoGfficienten der aus einem ^ «ntspiingenden ^ li- 
neare Combinationen der CoefBciei tm dicjes f sind, dass die Zahl der 
unuljliüiifj;igen CoSfficicnten dieser jjleich der in ^ ist, und dass die 
Conibinationcu , welche die einen durch die andern ausdrücken, von ein- 
ander unabhängig sind, d. Ii. ein System mit einer von Null verschie- 
denen Determinante oonstituiren. Enthielt also f eine Reihe von Ver- 
inderlichen, welc^ bei dieser Reduction nicht berfidisichtigt sind, und 
waren die unabhingigen OoBflicienten von f allgemeine und von einan« 
der unahhlng^e Functionen Ordnung dieser Reihe, so gilt eben die- 
ses auch von den von einander unabhängigen CoSfficienten der ^. 

Nehmen wir an, es sei für die er.sten k der oben erwähnten p — 2 
Schritte bewiesen , dass jede Keduction auf solche von einander iinabhSn- 
gige Coüfficienlen führe, ebenso wie dieses oben für die Keduction der 
Formen bezüglich nur zweier Reihen bewiesen ist Dann folgt also, dass 
eine bei alten diesen Reductionen noch nicht benutste Reibe in alten 
Formen de* betreffenden reducirten System* su derselben Ordnung wie 
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in / vorkommt, nad das» die Ton einander unabhHngigen CodfHcienten dieses 
reducirten Systems allgemeine und von einander unabhängige Functionen 
dieser Reihe und in Bezug auf sie von derselben (Ordnung sind. 1 )ieses trifft 
zu für das Ausgangssystem des ersten iSclirittes , welches aus der im vori- 
gen §. entwickelten BerOcksichtigung sweieY Reihen hervoi^ing. Wir 
werden also Ar das redndrte System nadi k der Schritte 
setien, dass «eine CeSfficienten, abgesehen Ton den Bedingungen iff s 0, 
TOD «nender unabhängig, und demnach beliebige Functionen gegebener (fib 
alle Formen gleicher} Ordnungen der noch nicht benut:cten Reihen sind; 
wir werden zeigen, dass dann die CoPffidenten auch des folgenden redu- 
cirleu Systems, abgesehen von den Bedin^iuiigen = 0, von einander 
unabhängig sind. Daun folgt sofort, dass auch die Formen des letzten 
reducirten Systems der ganzen Reihe, ^o* Xr Xs * ■ < ^ eigentlich 
redncürte System von /, abgesehmi von den Bedingungen = 0< von 
einander unabhingtge Coeffidenten besitten. Dies ist der Satz, wdcher be> 
wiesen weiden sollte. Wir kennen jetzt genaner aussprechen, was aar 
Yollendang des Beweises fehlt, indem wir das oben schon in die^ 
Richtung ausgesprochene Problem durch ein einfacheres ersetzen. Denn 
da die Formen des ersten reducirten Sy«tf'nis von einander unabhängig 
vorausgesetzt werden, so können wir uns aul die Ileduction einer Form 
desselben bescbrSnken. Eine solche. 7. enthält erstens die Beihen «, u 
und genflgt besOglich derselben der Gleicbnng iif ^ 0. Ansserdem soll 
nodt «aie in ihren Coefficienten vorkommende Reihe — sie sei jr — be- 
rOflksiditigt werden; die von dnander unabhängigen Coäffidwiten von <p 
sind bdiebige und von einander unabhängige Functionen gleicher Qrd- 
BUng der y. Die zu lösende Aufgabe ist also folgende: 

Iis- soli das t't(/t >i/'i' h rpilucirte System einer Form 9 ffefunden wer- 
den, welche die Reihen x, u, ^ enthält, und bezüglich der ersten beiden 
JRdAea 4er Wdtxmg 

n _ _ p'y 1 _i_ _£i2_ 

V _ — aj^ß^-r^^j^-r§^;i^ 

Ist dieses Problem gelQst» tmd zeigt es sich, das« die Cofifficienten 

G2 
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de« aui 7 heivotgehenden eigentlich reducirten Systems <|pq, ^^ . . ab- 
geMhea von den in den Gleichungen f,^ = 0 enthaltenen Bedingungen 

von eiiiandpr iinnbliSiiEng sind, so ist die Reduction einer beliebii^en ter- 
nüren Form i^eieisut, und zugleich der Satz bewiesen,, welcher in § 14. 
angesprochen wurde. 

8. ir. 

Bedudion «Amt tmMre» fVm. velrhe drei JSeilcn «0« VttMitierBekin 

enthält. 

Die Reduction. welche in der am Ende des vorigen §. gestellten 
Aufgabe gefordert wurde, ist an und ffir sich dureli die früher allgemein 
und in §. 15. für die ternfiren Formen msbesundere gegebene Methode 
geleistet. Wenn man vou einer Form ausgeht, welche die licihen h 
«nthllt, lo kann man sonloiMt das ejgentlidi Tednoirte Syttmn dendban 
in Besag auf di« Baihen jf bilden; dasselbe besteht ans einer Fotbi, 
welche nur » enthKlt, und anderen, waldie cwci Reihen« etwa » und v 
enthalten. Niiumt man die u hinzu, so enthält die erste Form nur nnd 
w, ist also reducirl, und zwar, wie am Ende von §. 15. gezeltet ist, eigentlich 
rcducirt. Dagegen entluilten die übrigen Formen statt x, j/. u jetzt 
X, M, V und sind von nietU-rm üe^amnitgrade. Man behandelt diese 
nun bezfiglich der Beiheu ti, v wie vorhin 'f bezOglich ar, y, scheidet also 
immer gewisse Formen al» dem reducirten Sjateme bereits angehohg aas, 
und behUt Formen mit drei Bdhen von immer niadcigerem Gesanunigrade 
abi%, welche nur immer einmal swn Seihen von Pnnctcoordinaten, ein> 
mal zwei Reihen von Liniencoordinatcn enthalten. Durch Wiederho- 
lung des Processes wird der Gesammtgrad erschöpft, und aUo endlich 
das eigentlich reducirtc System geliefert, welches man suchte. 

Wenn mau aber fragt, in wie weit die so cotätehenden Formen 
voit einander unabhängig seien, so zeigt sich als unterscheidendes Mo- 
ment dem Frflhcm gegenflber der Umstand, dass schon bei der Ausgangs- 
form hier die Gleidinng s 0 erfiOllt ist. Ordnet man f nach den 
«, I», so hat es der Voraossetiung nadi fibrigens wiUkflrliche Functio- 
nen der 3f von gegebener Ordnung cu CotffiinentMi, deren nur mnäge 
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wegen der Gleidiung = 0 linemr an einander gebunden sind. An- 
ders ist es, wenn man cp nach den r, y jjeordnet denkt, wie es bei der 
Rerluction zunächst gcscbelien imiss. In dieser Anordnung sind die 
Coeitifieuten keineswegs willkürliche Functionen der u, sondern durch 
Diiferentialgleichungeu an einander gebunden, welclic durch die Bedin- 
gung 5f = 0 gegeben sind. Sa entsteht abo die Frage, ob man auch 
eine solche Form f dnioh ein ledodrtes System mit unabhängigen Co8f- 
ficienten ersetzen kSnne. Dieses System mua« dann jedenfiüls kleiner 
•ein aU dasjenige, welehes in §. 15. ans einer «dZjFMWHMfft Form mit den 
Reihen x.y entwickelt wurde. Ich werde zeigen, dass ein solches wirk- 
lich existirt. Und da die Formen desselben dann eben weiter keine 
besondern Eigenschaften haben, als diejenigen, welche schon ^ selbst 
besass, und welche durch 8?p = 0 ausgesprochen sind, so trifft ebendies 
auch alle folgenden Reductionen, so dass damit auch nacligcwiesen int, 
dass die Formen des eigentlich redncirten Systems von if überhaupt übri- 
gens von einander nnabhlng^ Co6ffidenten besiti«&. 

Es tritt weiter nodi der sehr faemerkensw^tiie Umstand hinsa. 
doM sieh das unserer Farn mH drei ReAe» wm VeräitderUche» enttpre- 
ehende reducirte l^stem unter der in 2<p = 0 enthaltenen Vormmelmmp 
wirklieh kmchreSben lässt, dass also das Endresultat des oben angegebe- 
nen Ruccessiven Verfahrens explicite dargestellt werden kann. Dieses 
werde ich zunächst zeigen, und das reducirte System bilden. 

Ivacb 15. hat man 

nnd swar ist, wenn man symboliseh 

setzt, die lleihe der Formen tf die folgende: 

das reducirte System von <f in Bezug anf die Reihen a, y aber ist: 
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iDdem wir nim jed« di««er Formen x wiedw dordi das reducirte 
Sy»tem ia Beeng «uf die u, « enetaen n. s. w« , erhalten wir das reda-< 
drtn System der gegebenen Form. Diese weitem Bildungen werden 
aber wasentUeh ▼erein&oht. wenn wir berftcksichtigen, das« ^ derOlei- 
ohvng 8f s 0 genflgen soll. Man hat 

fieiU dieser Ausdruck idsntisdi Tarscbwinden, so kann man 

dies auch dahin ausspredien , iasg Jeder den syndwlischen Factor r^ ent- 
haltende Ausdruck ver.srhuutiden muss. Daher kann im Folgenden jedes 
Glied übergangen werden, welches den Factor in seiner symbolischen 
Darstellung besitzt. 

Wenn man die i'orin ^ 

= «^^ (rs v] 

in Besug auf die Reihen u, v reducirt. so wird sie ersetzt durch die 
Formen 

ji— X \— X a -x ,. ''.— X, vx 

Da nun aber alle mit behafteten Glieder ausgelassen werden kOnnen, 
so kann man dafür einlacher setzen: 

I»— X X V — X « — X / ^ xX — X X 

Aus diesen gehen nun wieder durch Bedoctum in Bemg tni die 
Seiben «. die Formen hervor: 

ans dieeen sodaan dordi Bednetieii naeh den «. v die Fonncii 

Xi.».)x— 'y*, "p *^ 

u. s. «• 

Mau äiciii. da^ üeu auleiuauderlolgendeD redocirten Systemen im- 
mer nur Famen mogAOnn kSnaen. wdche die symbdischen Darstel- 
lungen 
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oder 

haben, und dass andrerseita anfth alle in diesen Darstellungen enthalte- 
nen Foraiea wirklich vorkommen. Aber unter denselben werden immer 
diejenigen noch weiter reducirt, bei welchen noch ^ bez. » auftreten. 
Daher besteht schliesslich das Endsystein an« denjenigen Formen, in 
welclien die betreffendea Exponenten NuU öUiU, d. h. aus denjenigen 
Formen, deren symbolische Darstellung 

ilt INwe JWMe» NUm db» ia» der geg^bemtn Form 

J 

enUprerkendf reducirte System. Die Zahlen ß. y sind nur an die Bedin- 
gung gebunden, dass in obiger Darstellung die Exponenten nicht nege^ 
tiv werden können. £« mu&s al&o sein : 

Wir können aber da» Syeton der Formen 2. noch snnmmenziehen. 
Denn indem man wieder beachtet, daes «He mijt behafteten Glieder 
meehwinden, seigt «ich, dess 8. dnreh 7-&che Wiederholung dee Fko- 
wenm 3 an* der Form 

hervorgeht, also uichu neues enthält Das reducirte Sjfstm keam daher 
auf die Formen 8. baekrMlUtt ««nlai. 

Die Formen des Systeme S. haben nicht vflUig beliebige CoSffieien- 
ten. Jede derselben Teredtwindet nimlieh. wenn man die Operation t 
hinieichend oft auf sie anwendet Da Glieder mit den symbolischen 
Faotoren r^. {rsr), {res) an flbeigehen sind, so ist. nach A-maltger An- 
wendung der Operatbn: 
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Dies giebt zuuäclist die Formen 2.; aber der Ausdruck verschwin- 
det, wenn eine der Zahlen v — ^ — A, a — A negativ wird. Es itt alio 

4. . . . wenn v — 3>o: 5°^''?', =0 

DieB ist von Wichtigkeit* wenn man de« «fottUek nAmrtt System 
biktoi wilL Die Formen diese« Systems müssen afimmtUch der Glei- 
chung ^^sstO geniigen. Man erhftlt sie, indem man nadi §. 18. an« 
die Formen 

bildet. Diese setzen sidi aus den Formen o ^^ . . . mit Hfllfe von 
Gleichlingen der Fom 

insammen; wo die a vollkommen bestimmt sind durch die Bedingung. 

dass die Anwendung des Prozesses l Null geben soll. Die Heihe der 
ans entspringenden eigentlich reducirten Formen bricht also ab. wenn 
rechts alle Glieder verschwinden, d. h. sie endigt mit [^^^^ oder 
mit l^^^,]. 

Teil werde nun zeigen , dass die Formen ''ji^ ubrijens willkürliche 
Coefßcienten besitzen, oder, was dmselbe ist, dass die Formen keinen 
andern Bedingungen ausser 4. «mferfie^cn. Diesen Beweis werde ich et- 
was anders führen, als den entsprechenden in §.11».; abrigens kann 
jener Beweis anch wie der hier fdgende gestaltet werden- IKe Coeffi» 
denten d«r Systone 8. oder B. sind sfimmtUch lineare Oombinationen 
der CoSfßcienten von f mit namerisehen Cofifficientea ; und da die For* 
men 3^ oder 5. f vollkommen vertreten, indem 9 ans linearen Combina- 
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tionen der FVtrmen 3. 5. wieder hervorgebt, so masseo sie mindestens 
ebensoviele tod einander linear- unabhängige Cogfticienten als cp enthal- 
ten. Nun werde ich zeigen, dass die Anzahl von CoPfficiontfii , w< l< he 
in den Formen 3. 5. nach Abzug der aus 4, entspringenden Bedingun- 
gen übri^ bleibt, der Anzahl der unabhängigen Coßflicieuten von 9 
genau gleich i«U Daher kann die Anzahl von einander unabhängiger 
Coefficienten in 3> oder 6. anch nicht grusser sein als die Zahl der 
unabhängigen Coeffidenten von ifi heide Zahlen mQasen also einander 
gleich sein, und daher sind sämmtliche CoeÖicieDten der Formen 3. 5. 
Ohrsens linear- unabhängig. 

Den Bi'wt'is für die Glcichlicit der bctrcffrtiden Zahlen werde ich 
im Folgenden i^fben. kli bemerkL' nur gleich hier, dass damit bewiesen 
ist. was bewiesen werden sollte, nämlicU: 

1. Mme Jbnit f ndt npei Sähe» mm Amduoardmaten x, ^ und 
einer Reihe von lAmencoordinatm «. welche in Bezug auf dÜe « der 
Gleiehunff s 0 genSfft^ führt auf em e^entHek redxeuiee System, 
dessen Formen der GMchuoff s 0 gen^eh, «6«' übrigen» «moMdift- 
gige Coejßcienten besitzen t 

nnd demnach aus §. 16. : 

2. Einf Form f mit hfHrhifj vielen Eei/ien von Punct- und Ll/iien- 
coordtnatcn und wdiküritchen Cuv/Jtru'nten führt auf ein eigentlich rcdu- 
drf» ^ttm, dessen CoSfjßdetiten, abgesehen vo» dien t» b 0 eui~ 
kaUenen Bedmgumgen , ebenso wiäkUrHch sind, 

§. 18. 

Beweis eines arithmetischen HlUfssatses. 

üiH bleibt mir nur uucli übrig, die Gleichheit der oben erwähnten 
Ansahlen von Coeffidenten zu bewdsen, eine Untersuchung, welche auf 
einige nicht uninteressante Snmmationen filhrt Die Zahl der unabhlla- 
gigen Coeffidenten von 9 erhält man, wenn man die Zahl 

<+t.i>4-» 
1*1*1 

Mathem. Glosse XVIJ. H 
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um die Zahl der Coeffidenten 4er verachwindeiidea Fanction 
mindert, also um 

i ' 1 i~' 

Diera Znhl ut also: 

Die Anzahl der ( 'otfticienten des Systems 5, erhält man dagegen 
zun&chst als Doppelsumme; die Zahl der Coefficienten in [^^jj ist, da 
S[<J'pJ = 0. gleich 

i • 1 

j s 

— « 

Dahei darf aber, wie in den Formen 2., ß nicht grösser als fi, k 
nicht grösser als o, nicht j^rüsser als v werden. Die Zahl der 

Coeffidenten des Systems 3. oder 5. ist also durch die Formel 

• • ■ ' V * 

gegeben, «ni w# n» bewekmt das» immtr 

8. . . . 11^ N', 

Die Doppelsuramc 2. kaun mau nun durch eine einfache ersetzen, 
indem man nicht die Coeffidenten der Formen 2. oder 5. » «ondorn die 
der Formen 3. zSblt; da» beide Zahlen abereinstimmm, folgt ans den 
SftCsen de* §. 13. 

Die Anzahl der Coeffidenten, welche die Function 

enth&lt, ist 

t • — ä • 
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Da nun, j« nachdem v — ß oder « die kleinere Zahl üt, die Form 
oder die Form l*^*^^ versclimiidet, so «ind. als durch diese 
Bedingungen linear in den fibrigen ausgedrfickt, auszuscheiden 

bei v-ß^a: r-Pi^^-»tl.'+^-'(»'«+^-'P4 1 

bei Y p^j. >+v->-»p.ti+v-«-ap+i •.«4-t 

CSoBffidenten. Bemerkt man nun noch, dass ß fiber die kleinere der 
2«ablen |t, v nicht hinausgehen kann, so findet man folgende ftinf F&lle 

XU unterscheiden: 

I. o>v und {i^v. 

II. 0>V->{1. 

In diessei) beiden Fullen ist immer o>v — die Sumnieu nach ß 
sind im ersten Falle bin v, im zweiten bis zu. nehmen; es ist immer 

IIL e^Vt dagegen {t>v. Die Zahl ^ gebt bis v; aber nur bis sa 
p s v^a ist = 0, fftr ß = bis att p » V ist IT^^ »0. 

rV. d^v und auch (t<v, aber [x-)-o>d. Die Zahl ß gdit bis p; 
bis KU ß = v— « ist 6<^^<|»^BsO, fOr ß^v— o bis au ß « |i ist 

V. a<v, (t<v, und anch |t-|-o<v. Die Zahl ß geht bis |i, und 

es ist initiier o*^*'!», — 0. 

Ich bezeichuu nun durch <f {p, g, k) die algebraische Function von 
p. q, k, weldie fär ganze positive k den Werth der Summe 

darstellt. Alsdann erj»iebt sich aus dem Obigen der Werth der CoSffi- 
cientenzahl N' in den obigen fünf Fällen aus den Formeln: 

I. N' ^ 9(0+ 1, hH-v+1, v) — v(— |1— 1, _o+v— 1. v) 

II. iV' = tp(o-|-l, ji + v+1. _a + v-l. 
m. iV' = 9(0+1. (i-^-v+l. V) — (p(— ^i — 1, V — o— 1. v) 

112 
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IV. iV'=cp(o-fl. ji+v+l.rt— V— 

-J-?p( — fx — 1, V — — 1, V — o) — o<0, (A-{-v — o, V — 9) 

V. JV' = «p(<»+l, ^i+v+l.|i,)— <?(0. t^+v-a, ii). 

Man erkennt nun sofort, da!?s (IukIi diejenige Differenz, welche 
im letzten Falle den Werth von N' darstellt, auch in den andern Fül- 
len der Werth von N' ausdrückbar ist. Setzt man 

eqp, q, k) = tfip, j, *J— 9(0. q—p, *), 
«o erhilt man sofort die AasdrQdce: 



I. 




6(0+1. v] — e(— |i— 1 


. -o+v- 


1. V) 


II. 


N' = 


8(0+1. ,,+v+i.^)_e(-fi-i 


. — 0+V — 




III. N' = 


e(a+i, H+v+i. v)+e(-|i~i 


. V-0-1, 


V-0) 






_e(_jfc— 1 


. *-o-l. 


*) 


IV. 




0(0+1. ,i+v+i.rt+e(— fi— 1 


, «— 1. 


v-o) 






-e(_,*_i 


, V-0-1, 




V. 




6(0+1. tt+v + 1. 







Die eioaige nun noch an bildende Summe iak 

Ö(/>.!?.^) = 0J(P + 2? + l)(y-2,^j(g-2? + l) 

+ ß(^+l)(2j-i,-4ß+l)j. 
und man findet durch eine kleine Rechnong 

iJ»(A+i)(*-y)(*-j-i)(A+i»+l). 

Bierans folgt aofbrt 

1, II— 0—1. >»— a) = 0, e(-ji— 1, o+^-l, pi) = 0. 
8(0+1, |i+»+l. e(-(i— 1. — o+v-1, V) = 8(0+1. |i+v+l,|i.). 

Daher haben in der That die fünf obigen Grossen N' aftmmtlich den- 
selben Ausdruck 

6(0+1, ix + v+i. jt) = 1(0+1) (ji4.i)(v+l}(v + 2)(n+o+2) = iV; 
was SU beweisen war. 
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Ich «cUiene diewn Anfiatz mit Anfstellnng eintoi Beispid«. £■ 

•ei f eine ternäre Form mit zwei Beihen Ton Punctcoordinaten und ei- 
ner Reihe Aon LiTiiciu Ddi duiuten , qnndrntisrli in Bezug auf jede Reihe, 
mit vrillkürlicben CoSfficieuteu. Da« reduciite System soll ge«ucht 
werden. 

Sei also symboliach 

/S 2 I 
=. r s u . 
X y (> 

Das reducirte Sy.'^tem in Bezug auf die .r, \f ist nach §. 16: 

Von die'ipn Formm fjehÖTt die erste schon dem redttCUrteil Sy$tem6 
Ton / an; die letzte giebt nach §. 15. die Formeo 

2. . . . »J(r*ii)*; it^(r*«)(r^#^— #^f^; (r,*^— ,^r^», 

welche sämmtlich dem Tedacirten Systeme a&gehOren. Die mittleiie d«r 
Eoimen 1. aber genügt d«r Oltichimg 

Daher treten für tie die Betrachtungen des §. 17. ein. Nun kann 
man dae dort gegebene Besnltat in der Regel zosammenfanen, «« 

m JofeAem «hu redueirte S^fstm^ nufen num m SezKf die 
beiden gleichartigen Reihen reducirt, und in dem so entstandenen S^itemt 
{dem Sgsteme der / die (jleiekar^en JRaien emmder fikkA »eM. Das 
ledacirte System der Form 

in Besiig auf die Reiben m v i«t sunfiehst: 

rs uVrfi^; r s u (r s — s r ). 

x«p^ " xxp'yp yP' 

Daher ist das vollständige redueirte System dieser Form: 

Da« vollständige redudrte System von / besteht nun an« der ereton 
Form 1. und den Formen 2. S. Von diesen genügt nur die mittleie 
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der Foimen 2, enUprecbeud den Sfttien des g. 16. der Gleichung h 0; 
alle flbrigen Formen sind aUgemdoeti Characterü. Ich fasse dieae F(h> 
wen in folgender Tafel zusammen, welolie die Ordminj^ und Clause, so 
%vie dio Zahl tmabhängiger Coefficienteu der l'onuca des reducirtea Sy- 
stems enthalt: 

/=r2*J«J (216CoSff.) 

Seducirtes Sy.sitem. 



Fona 


Ordnang 


Clane 


Cogff. 


r s u 

X X f 


4 


2 


90 




0 


4 


15 




1 


2 


15 




2 


0 


6 




8 


3 


60 




3 


1 


30 



216 



Die mit etneu Stern besdichnete Fturm genügt der Gleichung ftf = 0. 
Gdttingen, den 26. I^bntv 1878. 
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Ueber den Werth einiger Bummea 

Von 

M. A, Stern. 



Der KönigU GwdiKhaft d. WiMMmtobafUn Torg«^(t am 11. Mai 1872. 



Jn der Abliaiidluiig „Aber eine Fttndamentalaafgabe der InraxiaDte»* 
tbeorie" t§. 18) hat Heir ProfeMor Clebtch darch eine dgenthfimliclxe 
Betrachtung den Werth, der Summe ermittelt, wdche mftn eth2lt, wenn 
man in dem Aiudmcke 

wo m,n,p ganze positive Zahlen bedeuten, k und A die Werthe 0, 
durchlaufen lünt« unter der Be«chrlnkung, dam k<mt i<pt k-^h<n. 
Der WwiMh eine einfachere in der Besdiaffeuheit der Summe begrfl»> 
dete Behandlung dieses Gegenstandes su finden, war die Veranlassung 
SU den folgenden Erörterungen. 

L 

Es beseichne n eine gante positive Zahl, k und k sind swei Aue- 

drQcke. von denen jeder die Werthe 0, 1, 2, n annehmen kann, 

doch sollen sie an die Bedingung A* + ä^» gebunden seyn. Unter diesen 
Vomiisset'zmigen bezeichne .S' f^- — die Stimme drr Werthe. die man 
aus A — Ä erhält, wenn man für k und A alle nach obigen Bedingungen 
erlaubten Werthe setzt, in demselben Siiiue sind die Ausdracke Ä \k — Äj*, 
8{ik-\-k) und KhnUche, im Folgenden Torkommende, in verstehen. 

Man kann offenbar in allen diesen Sonunen k und A vertansciien, 
ohne den Werth der Summen au Indem. Sind nämlich k und k nicht 
einander gleich, so entspricht, wenn a und ß zwei ganze positive Zahlen 
bedeuten, die der Bedingung a+^<n genOgen, einer jeden Cbmbinatioii 
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k = a, A s ß auch dio entgcgengesetste k ss^^ As«. Hiffitans folgt 
zunBchst 

1) . 8{k—h) = 0 

Ferner ist 

8) 8{n—2k—k) s 0 

denn, wenn man die simmtlidien erlaubten SCummmenateUungen Ton 
k und k gebildet hat. so wird, nach dem oben Gesagten, die Summe 
aller A dieselbe sejn, wie die Summe aller k; es wird demnach 
das dreifache aller in diesen Zusamnienstellunf^cn vorkommenden /* spyn. 
Diese A bestehen aber aus folgenden n-\-l Beiheu mit ^ Ciliedem 

0, 1, 2 ... « 
0, 1,2 ... « — 1 



0,1 
0 

iiulcin die erste Reihe mit Är = 0, die zweite mit k = l u. s. \v, zu 
verbinden ist. Die Summe aller h ist mitliin "'" ^\ '"^^- folglich 
Ä(2*+A) = "•"+^-" ±- ^ und S^_2*_A) "+^ — g(2A+*) = 0. 

Man. hat fetner 

3) 8{k^~/i^=^0. 

Nun i«t 2(A~A)(2*+A) = (A — A)'+3/-»— Ä*) also 

4) S(A— A)' = 2Ä[(A— Ä}(2A-i-Ä)] 

und da 

S'^[k—h) {n-~2k-h}] 6'«(A--A) - S^'A— A) (2A-|-A)] = -S[{k—Jt} {2k-^k)] 
M» £t»Igt hietant wcäter 

5) 8{k—hY = ^i8[(k—k){n—2k^k)], 

Man hat auch 8[kk(k—k)] ^ 0 und 8{l^—l^ = 0. Nun ist 
(*_Aj{2*-|-*)»— (*-^A)»{2*H-A) = 2(*»--A")+8*A(*~A) 

also 

8[{k—k) (8*+A)»l — sp— A)«(2*H-A)] s 2S(ifc»—A«)H-SS[A* (*—*)] s= 0 
oder 

6) A) (2ÄH- A)'j = S[(A— A)* (2A-|-A)]. 
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Nun isl 

8l{k—h) (»— Mf— — 8[i^{k—h)}-28[nik—h) {2k-\-h)]-\-8[{k—h){2k-^k)*] 
S[{k—K^(n>^$Jk--h)] = SW*— Afl— «[(*— *)*(2*-|-A)J 

«bo, da B 0, wegen 4) nnd 6) 

7) 8[k—h)*{n—n-^k)] = — Jtt— A)*]. 

9. 

In — A) komnit, wenn n eine gerade Zahl ist, 

J + Imal die Zahl 0 vor, nemlich inAr = 0, Ä = O .Ar=:^,A = J 

5- mal die Zahl 1, nemüch in * ^ 1, Ä = 0 . . . A A ^ — 1 

ellgemein kommt mal die Zahl 21 vor. in k=2i, h—0...k — ~-j-l, 

Ä = ^ — die Zahl 2/4-1 kommt ^ — /mal vor, nemlich. in k = 2l-\- 1, 
A = 0. + A = J-(/-f 1). 

Ist n eine ungerade Zahl, 80 kommt sowohl die 7.nh] 21 als die 
Zahl 2/-|- 1 in dieser Summe mal vor und zwar 21 m fc 21, 

h = 0 ... k = '^-\-l, h = ~^-~l, dagegen 2/4- 1 in * = 2i 4-1. 

k==0...k = ^l-\-l, A = !^-/. 

Zugleich kommt jede dieser Zahlen ebenm oft mit dem — Zeichen 
alt mit dem 4- Zeichen vor. 

In S^-^-k) kommen die Zahlen 0 bis 2n vor. Ist 2/ eine Zahl, 
die nicht grösser als n, so kommt sie in den Verbindungen Ä- — 0, h = 21; 
k — l, h — 2 7 — l] . . . k = l, Ä = 0, im Ganzen / 4- 1 mal vor und 
eben so oft kommt auch die Zahl 2/ 4" 1 ^'Or , wenn sie nicht grösser 
als n ist. Ferner, wenn n eine gerade Zahl, so kommt «4-2/ — i in 
ifc=2/— 1, Ä = n — (2/— l)...it = ^4-/— 1. 1. also — <+l 
mal vor nnd ebenso oft kommt anch 11 + 8{ for. Ist n nngeiadOt «o 
kommt «4-2/—] in k^it—l, A = «— {21— 1) .... ür = ^ + ^ 
A = 0 Yor» also ^ — / 4- 2 mal vor. dagegen n 4- 2/ in k = 21, 
A=n — 2/. . ..* = ==l-|-l. Assi mithin 2=^ — i 4- 1 mal. £a 
Mathan. Clem XYU. 1 
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emicbt sich bieraits (Ins«, sowolil wenn n »erade als wenn es ungerade ist, 
in S.2k-\-/t die Zahlen n-{-2i und n — 2f gleich oft vorkommen und ebenso 
die Zahlen h 21 -\- 1 und n — (2/-|-l^ dass also überhaupt die Zah- 
len n — l und « + / gleich oft vorkommen. Auch folgt hieraus weiter, 
du» in Sin-^ ik—k] die Zahl n — S/ und » — (2/+ 1] jede / + 1 mal 
Torkommt. Ist nnn n eine gerade Zahl und aeUt man n — 91:ss2h 
m kommt, nach den verheigehenden Erörterungen 2if in S{k^k) eben- 
falls |> — (« — 1] =:t 1 mal Tor und ehen«o eigiebt aicb, wenn n un- 
gerade, das« II — (2/-f- 1) = 2» ebenfalls / + 1 mal in (k — A) vor^ 
kommt. Ist M ungerade und man setzt n — 2/ == 2« -|- 1 oder ist n 
gerade und n >2f f 1) ~2u-\-l so findet sich wieder, da<;*5 in beiden 
Fnllen 2« -f- 1 el>tiiNü oft in (n — 2k — A] als in S'f:—/o vorkoauat. 
Es ergiebt sich hieraus, dass üiierlmupt alle po.sitiven geraden und un- 
geraden Zahlen, die sich in 8{k — k) finden, ebenso oft io 8{n — 2k — k) 
vorkommen und umgekehrt. Da ferner in S (2Ar-|-A) die Zahlen n / 
ebeiwo oft vorkommen als die Zahlen n — l, m kommen in 8{n — 2k — k) 
die Zahlen — l ebenso oft vor als die Zahlen l, d. h. ebenso oft als die 
Zahlen l and — / iniS(Ä — h) vorkommen, und da die An/ahl der Glie- 
der in beiden Summen dieselbe ist. so mtlssen auch die Glieder, welche 
Null .«ind, in beiden Summen pleich oft vorkommen. Ab<rpsehcn von 
der Ordnung in welcher die Glieder auf einander folgen, sind demnach 
die beiden Summen vollkünnnm ideuu.Ml». E-s ist demnach auch 



Nach diesen Vorbereitongen ist es leicht, folgenden Sats su be- 
weisen: 

Wenn m und p i^nd welche Zahlen bedeuten, «, k und k aber 
die frflhere Bedentong beibehalten, so ist 
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Ich werde in der Folge den ersten, zweiten, dritten Faktor unter 
dem Summenzeichen bezüglich durch a, y bezeichnen, so dass i[ = a-{-^. 

Mau kaun deu Wertli der Summe in zwei 'Ibeile zerlegen, indem man 

A = S[(;>+*— Ä+l)'(7«-i-n — Ä — 2ÄH-1)] 

seist, also S s Ä-\-B, es sind demnadi nur die Werth« von Ä und B 
SU lieBtimmen. Nun ist 

*+l)*(«H-»i-*-2*4-l) + 2(m+l)(ii+l)(A--Ä) 

+ (m+l)(Ä-*)» + 0'+l)«(»_A_2*) + 8(jiH-l)(*--*)(»-A^2*) 

4-(A— *)•(»— A-«A) 

+ (p+l)(»-A-2*)* + (s«H-l)'(*— A) H- 3 (iii+l)(*-"A) (!•— A.-2*) 

+ A— 2*)» 

BeTQcksiobsigt man nun, dass die Anzahl der Verbindungen von Ar tind 
A, wie schon oben (§. 1} bemerkt wurde, = "^'a*^^ '"^ 
wobl A als B ans ebensoviel Gliedern bestehen werden, so findet man 

A = ""^-V^^ 0^+ 1)' 1) + 2 (m+ 1) (/,+ 1) S (k~h) + (m+l) S 
4.(;,-f-l)'%— A— 2/t) + 2(;>+l)S,(A'— A)(n— A— 2Ä-)";+SL(*-Äf(H— A— 2yt)] 

-J- (m+l)* Ä(A-— A) + 2(i«+l) iS[(A-— A) (»— Ä— 2A)] + S[(A— A) («— A— 2**)]. 

Berflcksichtigt man nun die Gleichungen 1). 2), 5), 6}, 7), S), so 
sielit mnn , dass man diese Werthe auch in folgender Weise schrei- 
ben kaun 

A='-±l^(p+mm^l)M'^)^^ 

10] 

B^!!±l^(,^l)»(p+l)-.(»_|,)fif(*_A)«_fi[(*-^A)'^^ 

IS 
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und mittiiu. wie bewiesen werden sollte, 

Setik mm ftr m voA p bcftimmte Wertbe, «o luien neb hieniii nuni. 
cherlä einzelne bemerkenswerthe Sätze ableiten. Ist B. B. m = 
und J» =B oder umgekehrt m =s und ji = «o findet man 

Da m und n in der Summe £ vollkommen symmetrisch vorkommen, 
so folgt aus dem eben Bewiesenen andi unmittelbar der Sats: 

Welche« immer die Werthe von n und ji sind, ist m eine gaaie 
pontiTeZahl and man lisst sowohl A als die Werthe 0,1 m dnxdi- 
laufen, nnter der Bedingung k-\'k^m, so hat man 
j = m+Y^t (ii+j»+2). 

Sind M und » b«de ganze positiro Zahlen und m > n und durch- 
Unfen k und Jt die Werthe 0,1 ... m unter dm Bedingungen A -)- Ar > » 
und A + < m, so ist der Werth der entsprechenden Summe 

».(«+!) («+l)(ym 

80 wie inngekehrt, wenn n ^ m und A und k die Werthe 0, 1 ... n unter 
der Bedingung Ä + A:>>«», Ä-f-Ar<n durchlaufen, der Werth der Summe 

j>("'+i)('»+i)a> +!)(»»-«) 

8 

ist. 

4. 

Kehrt man wieder »u der an fun glichen Voraussetzung zurflck, dase 
nemlich n eine ganze positive Zahl und k und h die Werthe 0,1 ..n 
durchlaufen, während k-\-h<H, so kann man. femer folgende Sitae 
beweiben. 

a) Was auch immer ^ bedeute, ist m eine ganze positive Zahl, 
weldie kleiner «k » ist, Null niefat ausgeschlossen , so werden sämmt- 
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liehe Glieder der Summe 2 bei welchen k"^ m falls sie nicht von selbst 
dadurtli wegfallen, dass sie den Faktor Null enthalten, sich auflieben 
und zwar in der Weise, dass die Glieder, welche zu demselben AVerthe 
von Ä gehören sich paarweise auflieben, so dass wenn das eine Glied 
aus den Faktoren o.p.-y besteht, das andere = — o.y.ß seyn wird. 
Vbax nehme nemlich ein Glied, welches za einem bestimmten >■ m 
und m ebem bMtünmteii h gehdrt, man nehm« ferner ein sireitee Glied, 
welche« m M und H gehört» die beiflglidi an die Stelle von k nnd A 
getreten und, «o dam i's m^%J^ 1 — (it+A) und A' =s A (mithm w»* 
gm h<% und A> m und k -f- h<n auch U^m und <% und A^<i») 
so hat das erste Glied die iraktoren 

«=s«+ii— A— 2A+1. p;as|»+A_A+l. ^=s«+ii+j,— 2A— AH-2 
das zweite dagegen die lUctorsn 

«H-»^-A— = — «. ^ I w I «I I l-^Hfc— 8A^-l =. Y . 

Qndjp+A-oA+l»: ß- 
Ist A also 2A + A s m+tt+ *o ist der erste Fkctor = 0, 
ist dies nidit der Fbll , so lassen sieh wirklidi simmtliche GHeder in 
Paare der angegebenen Art zusammenstellen, wobei jedoch die Möglich- 
keit nicht ausgeschlosSML ist, dass jedes Glied eines solchen Paares für 
sich —0 ist. Setzt man nemlich h = n — so ist jedenfalls «>mH-l, 
da sonst h^k~^n wäre; es sind also für k die Werthe tn-|-l bis s zu 
setzen. Ist nun s — tn eine gerade Zahl, so hat man die zusammenge- 
höreiideu "SA'erthe 

]tss:^m-\-\, k'=s; Ä=m-j-2, k'—s — 1 u.s. w. bis k—m-^-"-^, X:'=»»-J-i-^"-(-l 

wodurch die sämmüichen Werthe, welche k annehmen kann, erschöpft 
sind. Ist aber s — m eine ungerade Zahl, so schliesst die Reihe dieser 
Werthe mit k ^ m-\-'=^ und k' — i»+?=^5±-^ also k—k, so dass das 
entsprechende Glied der Summe ^ verschwindet 

In dem hier betrachteten Falle kann man also, ohne den WerHk 
d«r Samme sn Indem, statt der Bedingung ^ < », audi die Be din g un g 
A^m nehmen. 
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b) Was auch immer m sey, ist p eine ganze positive Zahl (Null nicht 
auslese lilosscn i <^n . so werden sich alle Glieder der Summe 2. he\ 
welchen //^>;j, falls sie nicht voji selbst wes:fallen , anflieben und zwar 
so, dass sicli immer die Ciliedpr , die zu dcmsclhpti Warthe von k h 
gebOreu paarweise aufheben. Man nehme nenilich ein Giied mit einem 
bestimmteii k und einem bestimmten h ^ j/ -\- l, man nehme dann ein 
«weites Glied, welches su U und h* gehört, die bexfiglidh an die Stelle 
von k und k getreten sind, und setsa k' = 1 — 1, A' ^ p -\- k -\- 1, 90 
aind mithin die Faktoren des ersten Gliedes 

« + » — — * — 1+1, » + I» — 2/— Ä + 

die Faktoren des swdten Gliedes aber sind 

m n — p — 21 — k -\- 2, l — k ^ 1, « + » — + 2* + 1 

d. h. wenn das erste Glied —a^^iy, so ist das zweite = y. — ^.a. 
Ist p-\-i^p-\-k+l also it-^l-l-lasOsß, so füllt das Glied 
Ton sd.b«t weg. Ist dies nicht der Fall, so lltsst sich wieder aeigen, 
dass sich wirklich sbnmtUche Glieder in Paare der angegebenen Axt 
rasammenst^en lassen, wobei aber wieder die MligUdikeit nicht ansge- 
schlössen ist, dass jedes Glied eines solchen Paaren fQr sich = 0 ist. 
Man nehme nemlich für k h den bestimmten Werth s, lässt man k 
die s — p Wt rthp p ~{- 1, p 2 . . . s durchlaufen, so hat man für k die 
entsprechendeu Werthc s — p — 1. s — - p ~ 2 .... 0 zu setzen. Ist nun 
« — p gerade, so ergeben äicli hieraus die Zusammenäteiluugea in l'aaie 

* = 0. h = s k' = s — p 1 . ^ + 1 

wodurch alle in Betracht kommenden Wertlie von Ar und h erschöpft sind. 
Ist dagegen s — ■ p ungerade so hat die Reihe der k flas Alittelfjlied 
Ar * ~ - wcUUem kein k' zugeordnet ist, dann i>t aber 2k -\- p 1 
= k h also A* -f- ^ + 1 = A und mithin das entsprechende Glied der 
Summe = 0. 
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In dieittn. Fdle kann man also ohne den W^th der Samme sa 
Siideni, statt der Bedingung h<n auch die Bedingung k^p nehmen. 

c) Sind p und m beide ganae positive Zahlen and )»-<«•, m ^ «i, 
so £illen nach *) alle Glieder weg, bei welchen k^m damit &llen 
aber mgleicb auch alle Glieder w^ die zu demselben Werthe von k-{' k 
gehören , in welchen k >• m und h >> p. 

Nun müssen nher nach b) aiu h alle Glieder wopfiillcn , wolc he zu 
demselben Wcrtlie von k h i^t liöicii , in wplclu n X- -^^ di und /; ^ p, 
es fallen also iilM<r}iiUi])t alle Glieder weg, in wt-lirlieu ^> p und es 
bleiben luilhiu nur die Glieder übri}^, bei welchen zugleich die drei Be- 
dingungen A- < m , h <p, A- h <n erAlllt sind. £s ergiebt sielt tt»» 
mittelbar aus der Geetalt der Snmme. dass diese letsteren Glieder säumt- 
lich positiv sind. 

Ist, unter Beibehaltung der Voraossetzung, daas m und n ganse 

positive Zahlen, /> « und m <^n, 80 muss man, wegen der Bedingung 
k h <n , auch /i <n nehmen , während man k <n oder auch < m 
nehmen kann. Ebenso wenn umgekehrt p <| n nnd 7ri n so muss 
man k ^ « nelimen , während man h <. n oder auch < ji nehmen kann. 
Ist endlich p J> n und m > « so muss man k <n und h <n uehmcn. 
Fasst man alle dUese fUle zusammen, so ergiebt sidi dass immer 
2 (<"+l}0>+l) (m+i'+S) wenn zugleich die drei Bedin- 

gungen k<m, h^p, k-^kKn erllUlt sind. Dies ist der von Betm 
Professor Clebsch gefundene Satz. 

5. 

Zur Erlftuterung des Vorhergehenden diene folgendes Beispiel. 
Man habe inss8,|»&=5«t=s7. Setzt man sowohl llEbr ifc als für A 
alle Werthe von 0 bis 7 so erhfilt man folgende Verbindungen 

* = 0.0,0.0,0.0,0.0,l,l,l.l4,l,W,2Ä2*2Ä»,»,3,8,»,4.4,4,4.6,ß.6.6.6.7 
A = 0.1.2.».4.5,6.7,0,1.2,8.4,6.6,0.1.8,S.4.6,0,1,2,3,4.0.1.2,3.0,1.2,0.1»0 

Hieraus ergeben sich folgende 3G Glieder der »Summe 



Digitized by Google 



79 M. A. 6TERN. 



1) 10. 


8. 


18 


18) 


4. 


8. 7 


S6) 1. 6. 7 


2) 9. 


5. 


14 


14) 


3. 


2. 5 


26) 0. 5. 5 


3) 8. 


4. 


12 


15) 


8. 


1. 8 


27) 2. 10. 12 


4) 7. 


3. 


10 


16) 


6. 


8. 14 


28) 1. 9 10 


5) 6. 


2. 


8 


17) 


5. 


7. 12 


29) 0. 3. 8 


6) 5. 


1. 


6 


18) 


4. 


6. 10 


30) —1. 7. 6 


1) 4. 


0. 


4 


19) 


8. 


5. 8 


81) 0. 11. 11 


8) 8.- 


-1. 


8 


80} 


8. 


4. 8 


88) —1. 10. 9 


9) 8. 


7. 


15 


21) 


1. 


8. 4 


88)— 8. 9. 7 


10) 7. 


6. 


13 


22) 


4. 


9. 13 


84) —8. 18. 10 


11} 6. 


5. 


11 


23) 


3. 


8. 11 


35) —8. 11. 8 


12) 5. 


4. 


9 


24) 


2. 


7. 9 


86) —4. 13. 



Dio Glieder 22) bis 36) gehören zu Werthen von A- > ' u u} geben, 
insofern aie nicht von aelbtt vencbwinden, folgende «ich auliiebend« 
Paaie: 



22) 4. 9. 13; 




A = 0 


38) -4. 13. 9 


; * = 7. 


AsO 


27j 2. 10. 12 


/t = 4. 


h = 0 


84) -2. 12. 10; 




A = 0 


23) 3. 8. 11 


; k = 3. 


A = 1 


35) ~3. 11. 8 


; * = 6. 


A = 1 


28) 1. 9. 10 


, * = 4. 


k = l 


32) —1. 10. ü 


A- = 5, 


Ä = 1 


24) 2. 7. 9 


k = S, 


Ä := 2 


33)— 2. 9. 7 


k = b. 


A = 2 


25) 1, 6. 7 


k .H . 


/( = 3 


30)— 1. 7. (j 




A== 3 



Dum finden uch noch dfei Glieder« bei wdchen k^B und A^6 
aemlieh 7) 8) und 15). Davon fSüt 7). welches su A == 0, A ^ 6 g»< 
hOrt, TOD selbst weg, man hat noch 
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8) 8.— 1. 2; it=:0. A«7 
15) 8. 1. 3; Ar=l, As6 

wdche neb aufheben. Es bleiben al*o nni die Glieder, bei welchen 
mgleicb k<2, k<5, 

6. 

Setzt man |> = 0 so findet man nach §. 3 
18} 8[{m-^n—k—2k+l){k—h-\-l){»^n—2h—k-^2)] 

wo wieder m beliebig nnd A and k die Wertbe 0, 1...» unter der Be> 
^ngwag k-\-/i<n durchlaufen. Nach §. 4 b) fallen aber alle Glieder 
weg. bei welchen A > 0. man hat daher auch, indem noch immer m 
beliebig angenommen werden kann. 

18) «[(«•-h»-2*4.i)(*+i)(»+ii-*4-a)] = ''^V^^ '»+^)t'»H-a) 

unter der Vorautsetsung k<n* Iit nnn aber » eine ganae positive 
Zahl und kleiner al* n, so fallen nach §. 4 a) auch noch alle die Glieder 
we^, bei welchen k >m, der VVertli von 12 und 13) bleibt allO der- 
selbe wenn uiau k die ^^'crthe 0, l..m durchlaufen lässt. 
Setzt man m — 0 do tindet man 

14) Äi(»—Ä— 2*+ l)(/>-hAr—A-|-l; •»+;, — 2A—A+2)J 

wo also p beliebig und A und k wie früher die Werthe 0, 1..» mit der 
Bedingung A-|-Ä<w durchlaufen. Nun fallen aber nach §. 4 a) alle 
Glieder weg, bei welchen ^ >0, man hat daher auch bei beliebigem p 

15) Sr>-A4-l){i»-A+l 2A4-2)J =^ •±i^(;, + l)(p-l-2) 

wenn die Bedingung h<n bleibt. 

Ist p eine ganze positive Zahl < n, so fallen zugleich alle Glieder 
weg, bei welchen h >p, und der Werth von 15) bleibt derselbe wenn 
Dinn /i< p nimmt Dies läast sich freilich nicht aas §. 4, b) beweisen. 

Maincm. Clas»e XHl. K. 
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Dort wnrtlf nrnilirli pr/cicrt, da'ss sich alle Gliofler nnflicben , die 
zu demselben k -\- h gehören, i^l aber k- =^ 0, so ^eliüit zu dcinscllu n h 
nur ein einziges Glied. In der That werden sicii aucli hier die (jilieder 
pawrweUe auflieben, die Form de« sich aufbebenden Gliederpaarea wird 
aber eine andere seyn. Wfthrend nemlich dort die Glieder einea solchen 
Paares durch a^f und f. — ß.a darzustellen waren, wird hier, wenn 
das eine Glied die Form a 7 hat, das andere — — ^ . — a . — t seyn. 
"Man nehme nemlich ein (ilit il der Ileilie, welches zu einem bestimmten 
h gelulrt und ein zwritfH, bei welchem // an die Stelle- von A getreten 
ist, uiid setze h = tt-\-p ^2 — A, Während aUu die Faktoren des ersten 
Gliedes 

H-J-l — A, />-Hl — A, n+p-\-ft — 2k 
sind, sind die des zweiten 

A — A — [n + ll. 2/t — («-h/; + 2) 

Wäre h! =z h also n -\- p — 2A = 0, so würde das entsprechende 
Glied verschwinden, da der dritte Faktor Null wird. Lässt man nun h 
die Warthe p -\- 1 , . . n durchlaufen , so gehflrt lunlchst zu A = j» 4~ 1- 
ein verschwindendes Glied, da der «weite Faktor Noll wird. 

Die den folgenden Werthen tou A entsprechenden Glieder werden 
•tcb. wenn n -\- p eine angerade Zahl ist, paarweise auflieben. indem 
A =J» 4- 2, A' m; Ä -h 3. A' ^ n — 1 u. s. w. Ä A'= 
die ganze Reihe der A erschüpfen. Ist aber n 7» •r'^rnfle, so h;il di« 
Reihe ein Mitteljilied - also k' = h und das entsprccheude UUed 

der Summe vprschwiudet. 

Aas den symmetrischen VorktRumen von m und 11 in. 12} und 13) 
ergiebt sich sofort, da«s der Werth dieser Samraen ungeAndert bleibt, 
wenn nmn n beliebig und fflr m eine ganze positive Zahl nimmt, xu- 
gleich in 12^ für A und k liic Werthe 0, unter der Bedingung 

A: + A < m und in 13) für k die Wertlie 0. i...m nimmt. Eben so folgt 
aus der Symmetrie zwisthen n und p in 15 , dass der Worth dieser 
Summe nnwrtindert bleibt, wenn man » liclicl)!«» und fflr ji eine ganze 
posiuve Zalil nimmt und zugleich A die Werthe ü, L...p durchlaufen lässU 
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7. 

Maq kann 6hne der AllgemeinheU zu schaden, die Ge«taU der in 
Formel 9) ausgedrttckten Summe 2 Teieinfachen. Da nemlich m ganc 
beliebig ist, so kann man statt deasen auch m — « setzen und erhält 

16} iS [(w — A — 2A- 1) (p +*— A + 1) (w +1»— — * + 2) 

wo wieder m und f ganz beliebig sind und sovobl it als A die Werthe 
0.1«. .fi durcblaufen. unter der Bedingung k •\'h<n. 

Diese Summe ^^t — 0 wenn n = m-\- \ oder n :rr- m -j^y» ^ 2, uogat i v wenn 
it>m+l und < wj — y/ -f- 3. '^oti^t [iü>iti\. snliaUl m und p positiv sind. 

Tu Hi'zi( hung auf diese Summe lassen sidi almlii l:p Bemerkungen 
machen, wie sie in §. 4 entwickelt worden sind und die daher hier 
kflrzer angedeutet werden mögen. 

a) Ist f beliebig aber m eine ganze positive Zahl, so lässt sich 
wieder nachweisen» dass, abgesehen von den Gliedern, die von selbst 
wegfallen, eine gewisse Anzahl Glieder der Summe sich paarweise auf- 
hebt und zwar immer solche, die zu demselben Werthe von h gehören, 
so dass zu einem (iliodc von der Form a ,3 y ^'1^ entsprechendes von 
der I nnn a ; ß gehört. Mau benutzt hierbei die Bemerkung, dass 
wenn iiuia in den drei Faktoren 

17) a^wt — A — 2A + 1. ß=;j + Ä-— A+l, = m-\-p — 2h ^ k-\-2 
eines Gliedes mit einem bestimmten Wertf'.e von k nnd. A, statt dieser 
bezüglich k und A' einfnhrt, so dass //' Ii und /.■ m -f- 1 — 
man itatt o, y be/üglich die drei Fakturen — a, -j, ^ eiiiitll. 

Ist nnn n < m , so ist der kleinste Werth , den U annehmen kann, 
s M — ]• -f- 1 es folgt hieraus dass sich alle Glieder paarweise aufheben 
werden , bei welchen k > m — », vorausgesetzt dass solche Werthe von 
k vorhanden sind, d. h. voran^esetzt, dass m — it < ft. Ist dies der 
Fall, so erhält man mithin denselben Werth der Summe, wenn man k 
nur die Werthe I ... m — n statt 1 ... n durchlaufen lässt. 

Ist V m -\- 1 so ist der kleinste Werth, den A"' annehmen kann, 
= 0; alle zu demselben h gehörenden Glieder, bei welchen k > 0 heben 

K2 
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sich pfiarweisc auf, d. h. es heben sich Qberhaapt alle GliVder der 
Summe (insofern sie nicht von selb&t w^&Uea) paarweise auf und da- 
her ist die Summe = 0. 

Ist » > IM 4~ 1 ''^ ^^"^ Werthe von k lur k h nur 

Werth* letsen, die < m 1 nnd, «• werden dcb «ho «Ue vx dei»«elb«i 
h gehAiendea Glieder, die nicht von telhst wegfallen, paarweise ftofheben, 
bei welchen dieee Bedingung erfftllt ist. 

h) Ist m beliebig «nd p eine ganze positive Zahl, die kleiner als 
9 ist, so findet sich wieder, dass wenn man in den drei Faktoren des 
Formel 17) fQr k den Werth p-^l setzt, wodurch sie in 

fibergehen und dann ¥ — 1 statt k und k' =sp-^k-^ l statt k 
setzt» so dass 1^ ^ h* =t k -{^ k, die sich hieraus ergebenden Faktoren 

sind. Der kleinste Werth, welchen annehmen kann, ist /> + I«t 
also, wie vorausgesetzt wird, /> < », so heben sich alle Glieder, bei 

•«•eichen Ä >;», und zwar die zu demspllu'n "Werthe von k fi K^'ho- 
reiidf n , jinnrwfM.sf auf. Man erhiilt also denselben Werth der Summe, 
wenn maii /* die Werthe 1 ...p bUit 1... « durcblauftn Ui»i.t. 

o) Ist m -\- p 2 = n so wird der Werth der iSumme dadurch 
= 0 dass sich alle Glieder, die nicht von selbst wegfallen, paarweise 
aufheben und zwar so, dass von je zweien, welche zu demselben Werthe 
von k gehSren, dass eine die Form aß-jf, das andere die Form — p . — a . — j 
bat. Wenn man nemlich in den drei Faktoren der Formel 17) 
A'ssm+^ + 2~ {k-\-k) statt kvMAXs^k steU k setzt, so erhSlt 
man die Faktoren 

__p4.Ä__A_i = _ß, _m4.2*+Ä— o, — («H-/>)H-*+2A— 2s=— 7 

der kleinste Werth den A' niinehtncii kann ist h' 0. alle zu demselben 

h gelinrcndeii Glieder, bei weichen Ä > 0 heh(>n sich paarweise anf ab- 
geselirii von den GÜpfIprn die von seihst we£rfalleii) d. h. es versehw iiKk-n 
alle Glieder der Öumme. Es ist bcmerkeuswerth , dass dies nur voraus- 
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•etat, d«w m-^p dn« gftuse ZnU ut, wBluend « und p beliebige Zabp 
eeyn können. 

8. 

Aus dem bei Bestimmung des Werthe» der Summe 9j angewandten 
Ter&hren ergiebt «ich unmittelbar, dati man, unter Beihaltung der dor^ 
tigen Vommsetzungen . denselben Werth erhält, wenn man, etatt dieser 
Samme, die Summe 

16) r^(«+CM— «(8*+*)+!) (H-«(*— (««-hH-«i+2— «(*+2A))3 
betrachtet, wo wieder der dritte Faktor unter dem Summenceichen die 
Snmme der swei Torheigehenden ist und a eine ganz beliebig« Zahl be> 
deutet Man kann nemlich wieder diese Summe in swei Thetle A und 
B serlegeii , so dass 2' = A-^ indem man 

= 1±1^ (^,+1)' («»+I)+8« ip^l) (m+l) S',k-h) H- a« (m+ 1) 
+ « (F-hi)* S(n—2k—h] + 2 a» S[(k—h) (i»_2A— A) 

+ a» A)» (n—U—h)] 

B = J'+Jl^ (m+l)> + 2 a (p+l)(« + l) S(„-2Ä— A) 

-J-tt» (|>-hX) 8 {n—U—kf +a Ä)+2a*(mH-l>S[(*— A)(«— 2*^A)] 

+a'Ä((A— A)(»— 2A— Ä)*] 

•etat. 

Berflcksichtigt man hier wieder die Gleichungen 1), 2). 5), 7), 8) 
•o bat man 

A ^ «+'•"•^•« (^4.1)» (TO^i) _|_ a» s/yt_Ä)«+ o«S [{*— A}» (n— 2*— Ä)) 
B = ^',^"±? ^iB-|-l}*(|>-f.lj — a' {iii—p)S[k—hf — a» 51(A— Ä)*(«— 2A— A)] 
und mithin 

was auch m nrd p bcdcutt n 11101,'cn. Setzt man daher m — o » statt fli 
so bat man unter denselben V'erhältnisscn 

Ä[(«4-l-a(2A-4-A)) (;,+ I4-a(* — A)){m+;,-f-2-a(A-+2A})] 
= »±iji±i (p^. 1) («^ 1 -an) («H-P4-2 -a«). 
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Aehnliche Sätze , wie Bie in §. 4 gefunden worden sind, finden je> 

doch bei der Summo X' nur unter besonderen Beschränkungen und Vor- 
aussetzuni^t'M statt und k^5ntien daher nur ein utiter'^'eordnete's Inti-resse 
darbieten. Dies zcif^t sich schon bei dem einftuh-sleii auf die Annahme 
a = 1 folgenden Fall, ncnüich wenn mau o 2 setzt, über welchen 
nocb einige Erörterungen folgen nfigen. 

Sey p beliebig aber M eine ganse positive Zahl < », man nehme 
einen Werth der so besehaiTen ist, das« 2A > m und substitnire in 
den Faktoren 

den Werth 2k' ^ « -j- 2« 1 — 2 {2A: + A} stall 2A und A' — A, so 
dass 2k' > m so erhält man die Faktoren — a, 7, ^3 so dass diese swei 
Glieder sich aufheben. Ans dem Werthe von %k' ergiebt sich aber, 
dass diese Substitution nur dann mOglich ist, wenn m eine ungerade 
Zahl ist Hieraus ergiebt sich der dem 8at«e in %. 4, a analoge : Was 
auch p 5py, ist m eine ganze ungerade /uhl < », so werden sänimtliche 
Glietior der Snmrae X' bei weUho 2k > t» >i< Ii paarweise aufheben and 
zwar immer ditjcnigen , weiche 2U demselbcu k gehören, falls sie nicht 
von selbst wt'iiuilh'n. 

Ist m eine gerade Zahl so findet ein ahnlicher Satz nicht statL 
Sey femer m beliebig , aber p eine ganse positive Zahl < n , man 
nehme einen Werth k der so beschaiTen ist dass 2A > j» und setze da- 
her SA = j» + ^, man substituire in den Faktoren 

o=m-f-2»— 4*— I»— /+!, p=s2*— i-f-l. y— m+2«— /»+2— 2*— » 

die raau hierdurch erhält, 2k' = I — 1 statt 2k und 2h' /> -|- 2Ar -)- 1 
statt 2h so gehvn hierdurch die Faktoren a, ^. y luzü^lidi in y. — ^. a 
aber. Aus dem Werthe von 2A' eigtebt «ich aber, dass diese Substitution 
nur in dem Falle mOglich ist, wenn p eine ungerade Zahl ist Hier- 
aus fi>lgt also dem Satze §. 4, b aualag: Was auch m sey, ist p eine 
ganze positive ungerade Zahl < n. «o werden sfimmtliche Glieder der 
Summa bei welchen 2A >j», insofern sie nicht von selbst verschwin- 
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den Ki'ch panrweise nnnicbon und zwar immer die|e]iigen, welohe.m 
demselben A\ cithe vüu k + /i {^cliören. 

Ist p eine gffade Zahl, »u iindct oin ühnlicher 8atz nicht statt. 

Sind m nnd j» beide ganze poeitive ungerade Zahlen und beide 
kleiner al« n so folgt hieraus dem Satxe 4, c analog, dass dann alle 
Glieder «egfiülen. bei welchen nicht . sogleidi die drei Bedingungen 
2k <m, 2k <p, k-\-h<u erfallt sind. 

9. 

Als eine der Suninie vervvanfito Summe lässt «ich noch, unter 

Beibehaltung der iVüiiereu \ oraussetzungen, die Summe 

hewichrien, wo wieder der dritte -Faktor die Summe der zwei vorher- 
gehenden ist Hier sind ausser der schon 1»ekaanten Gleichungen 

Ol a= 0; i8f(*»— A") =8 0 und = 0 

noch folgende su berBcksiehtigen. Zunftchst folgt ebenso, wie in j. 1 ge> 
zeigt wurde, dass 8[2k+h) = »Ll^L+JjH:«, auch 

S(5*+ A) =5 « . n + 1 . n + 2 

und daher 

Es ist ferner 

(*_Ä)(6*H-*)« — 4(*- A)»(6*+ A) = 6(*» - A») 4- 81*A(*— 4) 

also 

17) S[(*-A) (6*+A)1 = 4 «[{*-A)» (6AH-A)) 
auch ist 

(A-^A) (ÄA4-A) =^ 2 (*— A)» H- 3 (A*— A«) 

also 

18) S [(A— A) (5A4-A)j = 2 S (A— A}* — — Ä [^A— A) (2»— 6A— A)]. 
Nun ist 

4(A— A)(2ii— ÖA—Ä)» = 16n*(A— Ä) — 16«(A— A) (5A+Ä) + 4(A— A) (6A+Ä)* 
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«lao 4 S[{k—k){2n - A]*i ^ 4 .SrifÄ-_Ä)(5*+A)«^ - 16n 6'[ A— lö^+Ä^] 
_ 1 6 S -fit — A)' (5* 4- Ä)] — 16n .S- [(Ä- — h) {hk-\-h)\ («ach Form . 1 7) 
_= 16 A)» (2«— 5*— A)] -j- 32n -8(A— Ä/ — 16»S[(*— A)(5A-|-AJ] 

«bo (iwcli Formel 18) 

Bebt man nun 

^ = 5[(jt,_|_4(Ar— A}-j-l)' (ot + 2« — + 
JB = §[(«4-2«— 5*— *-f l)»(p-)-4{A — A)H-1)1 

so dasB = ^4 -\- B und entwickelt, indem mau die obeu gefundenen 
Gleichungen berücksichtigt . so ergiebt «ich 

^ — •±i^(p+l/(m + l) + 16fm + l).<?:A- -A)* — 16(j»-+-l)S(A— A)» 

— 4S[ik — h) (2« — bk— h)*\ 

B = !l±ija+l(«i-|-l)»(|i4-l) -(-(;H-1) S(2«— 6A— A)* — 16(i»+l)S{*— A)» 

+ 4S[(*— A) (2ii— 6*~ A)*] 

also 

2-=sIi±^(w+l)(lH-l)(»+l»4-2)H-(p4-l)LS(2»-ö^^^^ 

« •±1-!1±«(„+ 1) (p4. 1) („+^+2) - 2(;,+ l)«'(ii+l)(»+2) 
+ (l»-hl)[Äi6A+A)«~ S(4A-.4An 

Di« Entwiekeliing der luletat «iged«ittetni Summen bietet kein weitem 
Ihtefesie, n«n sieht aber dan S' immer den Factor p-\-l enthSlt. 
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Ueber die Entstehung des Indogermanischen Yokalivs. 

Von 

Theodor Ben/ey» 



Torgobgt in dar Kön. Ge*. d. Wiw. den 14. Febroar 1872. 



Von dem Verfasser der nachfolgenden Abhandlung ist sthon früher 
(zuletzt in der 'Geschichte der Sprachwiääeuschaft'. 1869. 8. 97) geicgent- 
ÜiBh bMnerkt, diag der Indogermanische Vokativ \irsprQnglich mit dem 
Nonimtiv identiich gewesen lei. Die Bichtigkeit dieeer Bemerkung zu 
enreieen ist dieAii^Rbe die ich im Folgenden su erlUlen »ueben wnde. 

Ehe idi mich jedoch m dendben wende «eien nur einige Wofte 
über die von einigen meiner Vorgänger aasgesprochenra Ansichten er« 
lanbt, zumal Aber diejenigen, welche jetzt die herrschenden sa sein Kheinim. 

§- % 

Bopp drflokt sich in 'Yeigleiehende Oiunmatik'. S. Ansgabe. §. 204« 
Bd. I, 8. 407 besQglich des Vokntiv Singolam fblgendetmesseu aus: 
'Was die Form des Vokativ Sing, im indo-eniopüachen Spracbstamm 

anbelangt, so hat derselbe entweder gar kein Casuszeichen, oder ist iden- 
tisch mit dem Nominativ; ersteres ist das Princip. letzteres die praktische 
Entartung und beschränkt sich im Sanskrit attf cinsylbifjc StfunTTie mit 
vokalischem Auslaut, daher z.B. bhi-s 'Furcht', wie und &o auch 

gäu-s, niu-^ im Gegeniats zum gciechiscbeu ßov, pttv'. 

Wenn gleich mm das in dem ersten dieser beiden Satttheile (bis 
^Nominativ*) bemwkte den Zustand in den uns bekannten indqgermani- 



1) Soll aber im Vokativ *T lauten, B. Kähner AusL Gramm, der Griechiidwn 

Sprache. 1669. I. §. Hb. S. 325. 
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sehen Sprachen im Allgemeinen richtig darstellt — indem z.B. dersskr. 
Vokativ aera , der griech. Tnne ohne Casuszeicben erscVeirit der sskr. 
voit-s griech. tloi*]^ ^) dagegen vollständig mit dem entsprechenden Nomi- 
nativ übereinstimmt — so ist doch gar kein Grund angegeben und folgt 
am wenigsten etwas hieraus für die Richtigkeit des zweiten Satztheiles 
1»U *£ntartoag*. 

Es ist Ivekannt, daas die uFBprttngUeben Wnrtfonnen gar nidit so 
aelten ichon tok der Sprachtrennung lantllche Umwandlungen, epecidl 
Eänbussen erlitten haben. Deragemiss bitte vor allen Dingen gezeigt 
werden müssen, dass in den Fällen, wo der Vokat. Sing, ohne Casus- 
zeicben erscheint, die ursprüngliche Form wiedergespicgclt wird. Es könnte 
sich ja mit derartigen Vokativen — welche, wie wir schon jet7.t bemerken 
wollen und die weiter folgende Untersuchung erweisen wird, zwar ia 
vielen — einer Nominai-Calegorie , nämlich der auf grundsprachliches A 
auslaatenden mascnlinaren aa^liOrigen — FRllent aber nur in aebr wenigen 
Nominal'Oategoiien encheinen — ebenaoTerballen, wie mit der S.Pemn 
Sing, de« Imperativ Aetivi. Diese bat bekanntlicSi leboii in der Ghnmd- 
«pradie — wie die darin tbareinatimmen4en Formen aller iodflgermaai- 
adien Sprachen beweisen — in den Basen auf grundipncblicbee a keine 
Personalendung, z. B. sskr. hodha, griech. XCys, lat. lege u. s. w., während 
es allbekannt ist und, wenn nöthig, erwiesen werden könnte, dass ur- 
sprünglich nnch hier die?;elbe Endung angetreten war, wie in den übrigen 
Yerbal-Categorieii. näatlich dki. Da diese Basen die unverhäitnissmässig 
grösste Majorität bilden, ja die übrigen Verbal -Categorien in manchen 
8pra<^itlmmen selbst bis auf unreinen Fall atugwottetsind, so könnte man, 
wenn mau ans der Aniabl der einzelnen ERlle SdilOsce auf die Ursprfiiig- 
licbkeit von Formen sieben dürfte, aueb bier bebaupten wollen, dast die 
Imperative obne dSli die Urform wiederspiegelten. 

Femer — selbst wenn die in dem uns bekannten Sprachzustand 
obne Caanscdcben gebraucbten Vok. wirklieb die arsprflngliche Form 



2} KiUmer Anaf. Qramm. Gnecfaiscbea Spradie. 1869. L §. 118. S. 32i» 
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wiedertpiegvlten — wm jedoch nodi Niemand bewiesen hat — ao wire 
man doch noch nicht berechtigt, die Behauptung aufssstellen, das» diete 
Yok. daa Frincip darstellten, wfthiend der Gebraxich des Nominative 

als Vok. die praktische Entartung sei. Ks wäre ja keineswegs ab- 
solut unmöglich, dass. wie in dem bekannten Zustand der indogermani- 
schen Sprachen, so aucli schon ursprünglich der \ okativ bald oline Casus- 
zeicheu gebildet, bald durch den Nominativ aui^gedrückt worden sei. 
Wenn das Griech. in Mt» gegenüber von sskr. iuhm den ursprüngliche 
Vok. bewahrt bitte» kSnnte es ihn nicht audi in Ai«^ gq^dber von 
askr. Mtar erhalten haben? 

Wenn das dem zweiten J^atztheil angehängte 'und beschränkt sidl* 
bis lu Ende einen Grund für die dargelegte Auffassung abgeben soll, so 
ist da«regen pr-ltend zu machen 1 , da** «plhst wenn diese Beschränkung 
richtig wäre, das Sanskrit allem k :ii- Berechtigung zu Schlüssen auf 
den Urzustand geben würde. 2. aber, dass die Angabe, das Sanskrit 
gebrauche den Nominativ als Ydcativ nur in den angegeben«! fUleo, 
irrig ist. Es wird sidi im Oegenthcdt im ftlgenden« von §. 6 — U seigen» 
dats der Nomin* in bei weitem mehr Oategorien als Vok. gebraudit wird 
und weiterbin §. 24 ff., dass die Fälle, in denen Bopp kein Gasusseiohen 
anerkennen will, auf dem Nominativ beruhen. 

Wir dürfen demgemäss Bopp's Auffassung; als eine unbegründete 
bezeichnen und fQhlen uns dadurch berechtigt, ja verpflichtet, nachzu- 
forschen, ob sich der indogenn. Vok. in andrer Weise sichrer erklären lasse. 

Diese Bereehtignng oder Verpflichtung wird auch krineeweges vei^ 
ringart, ja sie wird vielmehr gesteigert, durch das, was in 'Schleicher'» 
Compendium der vergleichenden Grammatik derindogermaniachen Sprachen', 
3. Aufl. 1871. §, 263, S. 574 über diese Frage gesagt wird. Hier heisst 
es: 'der Vokativ ist kein Ca.sus, sondern das Nomen in der Form der 
Interjection , also seiner Form nach nicht cmmal ein Wort. Von einem 
Casussuffix kann demnach gar nicht die Bede sein. Nm der Singular 
hat im Indogermanischen eine Vokativftrm, welohe ans den zdnen Wort" 
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stamme (durch den Buf Tcrkflnt, oder auch wohl gedehnt und ge- 
steigert) bettebt*. 

Wer sich nicht durdi decieta ex csthedr» .einschflchtern Uist, wird 
hier sogleich fragen : wer hat je bewiesen . * dass der Vok. kein Casus 
sei*? — dient er nicht ganz so. wie speciell der Nominativ und Accn- 

sativ, um an einer Person oder Sache eine casuale Beziehung auszu- 
drüclcpn? — wer ferner, 'dass er das Nomen in der Form der Inter- 
jcction ' sei? — welche Aehuiichkeit ist zwischen der Inleriecfion und 
dem Vokativ zu erkennen? — jenem ursprünglich uumiltelbar und ab- 
sichtslos hervorbrechenden Ausdruck des Allgemeinsten, was artiknUrte 
Laute SU Terstehen su geben Termfigen: eines Gefühls oder einer Stim> 
mung, und dieser stets mit Absicht gebranchten und — snmal wenn sie 
Vok. eines Eigennamens — allerindividudlsten Ifcsriebnmng ein« Person 
oder eines Gegenstandes? sind Inteijection und Vok. Sing, eines Eigen- 
nainei^s nicht vielmehr die äussersten Pole der gesammten Axe der 
Sprache? — Wer ferner kann beweisen 'dass der Vok. seiner Form nach 
nicht einmal ein ^Vort sei ? Ist denn nicht allei ein Wort, was etwas 
den .Sprecher bewegendes in aiticulirteu Lauten für einen Hörer ver* 
stündliches mittheilt? 

Ob demnach von einem Casussuffix nicht die Rede sein könne will 
ich nicht disctttiren; aber auf keinen Fall beweisen die vorhergehenden 
Sätze irgend etwas dagegen — denn deren Grundlosigkeit iii^t klar vor 
Augen — und wenn der Nominativ, wie schon lange anerkannt, in so 
vielen Füllen , als Vok. gebraucht wird, so erscheint dieser doch augen- 
scheinlich mit einem CasnssufBxt wenn auch nicht mit einem, dem Vo- 
kativ speciell eigenthamlichen. Bass nur im Sing, eine Vokativform im 
tndogerm. erscheine, ist richtig; wenn aber binxugesetst wire: und auch 
das nur in wenigen Kominaloat^wiem und Mlbst da nicht selten mit 
dem Nominativ wechselnd, weklier im Dual und Plural stets als Vok. 
verwendet wird — dann würde vielleicht nicht die Behauptung folgen, 
dass 'diese aus dem reinen Wortstamme bestehe' and vielleicht eben so 
wenig das eingeklammerte. 




Ober die ENTSTEmma des indogerm abischen yok&tivb. 



7 



Doch et ifXre Zeit» und Fapierrenchwendung, wenn wir uns Ilnger 
bei diesen hohlen und niehtaeagenden FhrMen aulhalten wollten. 

§. 4. 

IKe An«icbt, dam es in Ivdogerm. uraprllngUdi gar keinen Vok. — 

weder einen durch einen besonderen Vokativracponenten gebildeten, noch 
durch das reine Nominalthema darL,'C j;tontcii — gegeben habe . sondern 
dass der Nominativ aber mit steter Vorxiehung des Aeeents auf die 
erste Sylbe — auch ala Vok. verwendet ward, habe ich schon lauge ge- 
hegt und gestehe, das« ich in ihr nicht wenig dadurch bestärkt ward, 
dass mir dieselbe Auffassung in Bezug auf das Sanskrit bei den indischen 
Giammatikem entg^ntrat'}. Diese geben swar nie die Grflnde ihrer 
Darstellung an. so dass es in den meisten Fällen schwer fiUlt, zu ent- 
scheiden, ob sie theoretischer oder praktischer Art sei, etwa Ergebniss 
grammatischer Forschung, oder des Strebens nach Kürze, Verrin- 
gerung der Anzahl der Hegeln und ähnlichem — allein ihre Methode 
der Forschung ergicbt sich durch ihre Resultate als eine &o sicher fQh- 
reude, dass ihre Auflfassung stets die allergrösste Beachtung verdient. 
Hat sie sich doch nicht selten nicht bloss in Beeng auf das Sanskrit, 
sondern auf das Indogermanische ftbeihanpt als die richtige bewihrt 
Trota dem ist rie, weil ohne jede Begrflndung dargel^, tOx uns nicht 
massgebend. Wir dürfen uns zwar mit Recht GlQck wünschen, wenn 
das Resultat unsrer selbstsländigen und methodischen Forschung mit der 
Auft'ussuiig der grössten Grammatiker der Welt sich in rel)ereinstimmung 
betiudet, aber diese Freude ist uns nicht eher verstattet, alü biü uns ge- 
lungen ist, das, was sie das Privilegium hatten, ohne jegliche Begründung 
lehren sa dürfen, durch awingende Orflnde erwiesen' oder wmigstens ti» 
SU hoher Wahrscheinlichkeit erhoben la haben. 



S) Vgl. die Sislica in BShtKoek^ lodsx som Flimn uoter »ambuddhi d. L 

Anrnfung' dem technischen Namen des Nominativs, wonn er als Voki'iv gebraucht 
wird; dazu füge man noch VI, I, 198, wo ucb die Regel über die Acoeotnation 
findet. 
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§. 5. 

Die sprachlic-lipn Tliatsachen, auf welchen meine Au&woiig beraht. 
lassen sich zu zwei Gründen verpinigen. 

L Das V'erliältniijs des V okativ» zum Nominativ la den indogerma- 
niiolira Sprachen seigt, dMt jener eowohl in der Grundsprache in 
■Uea folgenden Zeiten der indogermankchcn Sprachentwidceloog den 
Spnchbewtttttsein gegenüber «I« mit diesem wesentlich identisch «ofimt, 
d. h. dass der Nominativ wesentlich Tollstindig genfigend schien such 
den Vokativ auszudrücken. 

Damit meine Auffassung sogleich volUtHrulig hrrvortrcte, fClge ich 
schon hier hiuzu, obgleich der Beweis dalür erst untfr IT L'ft^eheu werden 
wird (s. §. 17ff.), dass der ursprüngliche Unterschica de« \ ok. vom Nomi- 
nativ einzig im Wechsel des Aeeents bestand; indem dies« in denjenigen 
ItQlen, wo nicht schon der Kmninntiv den Aoeent auf der ersten Sylbe 
hatte, im Vokativ auf diese Stdle vonadite, tun die Anmfang deatlich 
sn Teranschanlichen , wo aber schon der Nominativ so aooentnirt war« 
gar kein Unterschied zwischen ihm und dem Vokativ eintrat. 

Die Richtigkeit dieses ersten Grundes ergiebt sich: 

1. Daraus , d&m im Dual und Plural , abgesehen von der Accent- 
▼erSnderung im Sanskrit, in allen indogermanischen Sprachen Vokativ 
und Nominativ völlig identisch sind. Schwerlich konnte, wie die Ueber- 
einstimmnng aller indogermanischen Sprachen — mit Ausnahme des 
Altirischen^) — seigt, in der Grundsprache und so in allen nachfolgenden 
Zeiten die Verwendung des NominatiTS aur Beseichnung des Vokativ« in 
diesen Numeris eintreten , wenn das Sprachbewusstsein irgend einen we- 
sentlichen l'nterscliied zwischen diesen Casus gefühlt hiitle Wenn die 
Vokativiorm, welche im Singular in vielen F ällen in dem uns bekannten 

4) DI« im AltirisebsB vom NofninatiT v«ndtt«dene nad änsssriieh adt den 

Accas. Plur. idenUsche Vokativformen zu erklären, niuse ich den Csltisten überlasssa. 
Auf jc(!pn Fall ist diese Eipentiiiimlichkeit, da sie mit allen verwandten Sprarhßn 
in Widerspruch steht, eine im Celüschen erst nach seinor b<»ondcrung entwickelte 
und dsuftmiw für die Frage ftbar die Eatstelnmg des Voikatifs voUig «nsrfaeUiolk. 
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Sprachzastand von der d«g Nominativs verscliieden ist. schon ursprQn^ 
lieh davon verschieden gewesen , also als eine selbststUndige Casusform 
dem Sprachbewusstsein pp<»en5ber getifton wiin*. würde die >Sprache 
hRrhst wahrscheinlich Mittel gctuiideii Imben, die.NCii 1 nterschied, wie im 
Singular, so auch in den beiden uuderu Numeiis duicit Furmen darisu- 
stelkn, welche «ich in der Aitiknlatioii von den entsprechenden Nonu- 
nativen trennten. Und dies« würde eelbit dadurch nicht gehindert worden 
«ein, wenn wirklaoh, wie man ansnnehmen pflegt, der Vokativ Sing, nr- 
Sprflnglich durch den reinen Xomiualstamm ausgedrückt wäre, wie durch 
die Analogie der Nominative und Accusalive, so wie Vokative des Neu- 
trum erwiesen wird. Denn in diesen ist — abgesehen von den Themen 
auf grnndsprachlich o, dem siotbischen schwachen Neutrum, einigen 
griechischen, wie viotf, so wie iatt mischen Adj. und Ptcp., wie dives, fe- 
to» und einigen andern SlUen, welche «ich Iheüa am pbonetiaclien Ei»> 
flanen, theils ans der Einwirkung lakcher Analogien erkliren — der 
Nomin. Volu Aec. Sing. ursprOnglich wohl nnsweifelhaft durch da« teine 
Thenw auigedHlckt — trotz dem, da«s dieset der noieige l-^all iit. in 
welchem von dem sonst in der uns bekannten Phase des Indogermani- 
schen herrschenden Gesetze abgcwiclu'n wird, nach weUliem jedes Wort 
desselben entweder at^f einen Cus i i \;joiif i trij o<ier einen Personalex- 
ponenten endet oder ursprünglich endi-tc. Obgleich aber dieser geschlecht- 
lo«e Nom. Vok. Aoe. Sing, bloss durch das Thema heseichnet wird . hat 
diess dodi nicht gehindert, die entsprechenden Duale und Plurale durch 
Casusexponenten au kennaeichen, jene durch I % diese durch d. 



5) Dasi I gninduprachlich ist . wirt^ durch das Altiri'clip l)ewic<;en. so wie 
dorch das allgemein-iodogerm. Zahlwort für ' zwanzig ', de&scu gruiidsprachhcbe Form 
am treustes im Lateioischeo — abgesehen von für c — in ystgintl bewahrt ist. 
Dis Urform war iiA dakanU '««ei Zehner*, in «eklieiii nicht bloss das sw«ite 
Wort, sondern auch das erste, wie schon von Corsspn bemerkt (krit. Ntr. 96) NotniD. 
Du. Ntr. ist; wie ki neben kn m a. g«b es beknnnlhcb auch ein Tfieiiia fJri ricfipti 
dva; von eretrem erscbeiut auch der Nom. l'lur. dt-sNtr. in iJiw««««»» zunüdist lür 
diAiA^s» AdjeetiTsassnuiengerihrbkaMdM iwnii 'swsillnnderte'mit Äff. le, mnutn» 
(ob lat. eento) statt des gewobnlidien «em in i-tmvt'V. Des ZssamaKatreffea vnn z. B< 
Jiistor,-phü. CUuae, XYIL B 
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2. Daraus, dass in einer beträchtlichen Anzahl von Nominalcate- 
gorien die Vokativform des 8in<^. , wek lie auf den ersten Anblick iden- 
tisch mit dem Nomiualthema zu sein scheint, sich bei p;ennucrcr Betrach- 
tung entschieden als Nominativ zu erkennen giebt und zwar als denje- 
nigen, weldier in der Orand«pi*dw mirohl als NoniniittT wie «U Vok. 
gebnucht sein miis^. 

DieM SU erweisen, mSge die Ani^be der niehsten ^ sein. 

§■ 6. 

A. Die Themen, welche im Sanskrit auf van auslauten, z. B. Tit^t- 
van, haben im Vokativ Sing, denselben Auslaut, also Vok. rüä-van, der 
entsprechende Nominat. dagegen lautet auf vä aus, hier ritä-rä und wir 
dürfen es daher denen , welche sprachliche Thatsachen unbesehen hin- 
nehmen und bloss nach der äusserlichsten Erscheinung in verschiedene 
ScMebladen legen, niebt flbd deuten, wenn sie nicht mebr Uwtsn, «Is sie 
zu Uran fthig waren. 

Es ist aber bekannt, dass Wörter, welche anf « andantea, sobald 
ihnen ein mit t oder th beginnendes Wort folgt, im Sanskrit, wie man 
an sagen pflegt, zwischen beiden Wörtern ein t einschieben, worauf das 
n vor dem Sibilanten zu der Anusvara genannten Nasalirung (m) wird, 
also ritävan bei folgendem tad zu xitävans. Folgt c. ch, so tritt statt des 
dentalen Sibilanten — vermittelst Assimilation an die folgenden Palatale 
— der palalale, ebenso vor cerebralen der cerebrale ein. Eben so be- 
kannt ist, dass der hier auftretende dentale Zischlaut in den meisten der 
hierher gehörigen fUle trwiesoiemaassen der ursprfingUcbe Audant 
war, das er im einseln stehenden Worte al^t, weil ein Sondnitwort 
ausserhalb des Zusammenhangs der Bede nicht mnf «i« (lur) auslauten 
kann, dass er aber im Zusammenhang in den angegebenen Fftllen wieder 
auflebt, grade wie im Französischen z. B* das ( in a-t il und ähnlichen. 
Ich will schon jetzt bemerken, dass es nur swei sichre FftUe und einen 

novrä, 300, mit midMOvm, 30, für grdspr. triä dakanlä föbrte za der AdjectiTisinuig 
des erstren durch Äff. lo. üebw dio Umwandelungen der Grundform in den besooderteo 
Sprachen z. B. sskr. vim-foti fem. n. s. «. werde ich an einem andern Orte bandeln. 
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mmTheil unsicheren giebt. in denen der so hervortretende Sibilant nicht 
nrsprnnglich ist, nämlii h 1., in 3 riur. auf an, wo aber an für urspröngliches 
ant eingetreten ist, dessen / mehrfach in s überfxolit, so dass dieser Fall 
schwerlich der Regel entgegentritt. Den zweiten Fall bildet der Vok. 
Sing, der Ntra auf an mid «i idk babe nrtr kern BeniM«! dMMlb«n 
notirt; •oUton tolclie mber vorkommen, wm «ehr gut möglich wltre, da 
die Grammatiker ei erlaaben md da« clasaiedto Saii«krit auch derea 
schwache Seite — die weitschichtigen Regeln — anwendet, dann vrflrde 
die Erscheinung sich eben «o erklEren. wie z. B. die Umwandlung von 
auslautenden ursprünglichen r in f, sh nach Analogie von ursprüng- 
lich auslatit. weil beide An>>laute, wenn unbedingt, zu Visarga werden ö). 
Hier wären diese Vok. Ntr. auf aa, in der Analogie der übrigen Wörter 
aof m gefolgt, weil diese in ao grotaer Majoritfit erichemen , das« «ie 
diesen licherli«^ kOc1i«t selten verwendbaren C^u« in ihre Analogie an 
reissen Termochten. Den snm Theil nnsichem Fall bilden die Loeative 
anf « (in der gewöhnlichen Sprache nnr im Pronomen . in den Veden 
auch im Nomen). Ist hier blo««e« » der consonantische Auslaut, wie 
diess in den vedischen Locativen von Themen auf an, wie z. B. fartnan 
iflr farmani, wohl unzweifelhaft, so ist die Einschiebung wie beim Vok. 
Ntr. ans Einwirkung der falschen' Analogie zu erklären. 

Man dürfte eigentlich schon diesm. nach «mif {von») als Ürfwm 
dieser Yokat. auf «an betrachten. Allein es treten noch drei Momente 
hinan, die diese Beicebtignng Aber allen Zweifel' erheben. Es giebt 
nBmUcb znnirhst ein weiteres Lautgesets, welche« nach Pfin. VIII, 3, 30 
arbiträr angewandt wird; demgemäss wird, w«m ein Wort auf » aus- 
lautet nnd das folgende mit s beginnt, ein t eingeschoben. Mildem ur- 
sprünglichen Auslaut der hieher gehörigen \\ürter verhält es sich gerade 
eben so wie oben; es stand entweder 4 dahinter, wie z. B. Rv. I, 14, 6 
devdnt sömapitaye für devd'n. ursprünglich dnäms, Rigv. I. 69. 8 dtoif 
umäna^ ftlr dhan «tatt nrsprtlngUchen «ttariU, oder f, a. B. Bv. 1. 51. 8 



6) Vgl. *U«b«r die .... im S«n«knt ndt r anlanlOBdeo PersoBakod.* §■ 13, 
Bd. XV diB««r Abhaadl. 1B7I; bes. Abdr. 8. 1». 20. 

B2 
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mnmant MtAhkl^fm ffir mmmm. ursprünglich mansani, oder kein andrer 
Concosant, wie i. B. Rt. L &1, 16 fdrmant ^dma fOr färma» vWt ur- 
»|uranglicbeii fdrmmL 

Wns nun den ersten Fall betrifft, so ist es bekannt, dass s vor 
nachfolgtnidem ä nicht selten in t öbcri^ebt. r. B. vas mit antietciidem 
syami u. s. w. wird vatsjfämi u. s. w. Der (irinul ist, wie ich hier kurz 
andeuten will , weil ich zu der versprochenen Beliunüluug der Zisch- 
laute im Sanskrit wohl noch nicht so bald gelangen werde, folgender. 

Die «skr. Sibilanten «ind in phonetiicher Beziehung theils Doppel- 
laute, bestehend aus dem stammen momentanen Cons. ihrer Qasse und dem 
Sibilvs. theils einfache, durch T5llige Innnanderdringung dieser Laute 
einheitlich gewordene., also der dentale Sibilant einerseits ein sibtUrtea 
t oder th, andrerseits ein dm aus einheitlich gemndmes «; wo er im Sprechen 
noch als Doppellaut gefühlt ward, wird er vor s wie alle Doppellaute be- 
handelt, welche zusammentreffen, d. h. er verliert seinen zweiten Tlieil 
[Shnlich wie im Deutschen eigentliches Kozze für KaUUe zu Katze für 
Kuttae Wird), so dass vas-sjfumi , für vaLi • taifdmi , vatsyätni für vatUijfämi 
lautet; wo aber der Laut als eiuheitlicher gefohlt wird, bleibt er vor # 
vaverSbdert t. B. aMBiawir. 

Die Verbindong von Wftrtetn au einem «atigeformten Gedanken 
unterwirft sie einer gewissen Einheit, welche je Hier hinauf gewiss desto 
grösser war und sich ins Sanskrit, insbesondre dem vedischen, in Folge 
seines holien Alters, mehr als in andern Sprachen der Worteinheit nähert. 
Die einzelnen Wörter luiheti dann nitlitdie Form, in welcher sie unverbunden 
auftreten; ihre alte Gestalt, die sich im Zusammenhang erhielt — denn 
die \'ereinzelung der Wörter zu begrifflichen Monaden gehört mehr den 
späteren Fortschritten der Sprachen an — lebt mehr oder weniger wieder 
auf} sie richten sich theilweis nach den Gesellen, welche Dir das Innere 
eines einfttehen Wortes gelten (vgl. i. B. ved. diwf sJUAa^ Kf. I. 108, 18, 
nach Analogie Ton 4hrithiifa» für gewöhnliches dwi 4(lleA), werden aber 
natflrlich auch durch die Form beeinflusst, welche sie an und fOr sich 



7) a. a. 0. & 23. n. 31. 
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als Dnabhängige Zeichen eines B{>griiT8 angenommen haben. Aus diesem 
Kampf bildeten sich im Sanskiit nach und nach die «ogeDannten Sandhi- 
Gesetze. 

In (ieiii vorlips^cndon l all ist das ursprünglich auslatitende * wieder 
aufgelebt, aber vor s wie im Innern eines Wortes, wenn es als Doppel* 
bucfaitab gefahU fraid, behandelt — Wo t der ursprüngliche Atulaut 
war. ist es mllglich, vielleicht wahfseheinlich , da*s die««t selb«! wieder 
lebendig ward; da es jedoch in dem frOher besprochenen Fall in « um- 
gewandelt war, so wäre denkbar, dass es auch hier in dieser Unnvand> 
lung zn Grimdc lirj^'o; eine sithro Ktitsclu -d -rMj; zu treffen, erlaubt das 
bis jetzt vorlicfroiido Mat«'rial noch iiiclit. — Wo blosses n der conso- 
nantisclie Auslüiit war. ist, wie ia dem früheren Fall ^bei zwischentre- 
teudeu Zischlauten) zu urlheilen. 

Das aweite ftlr die Vokativform auf waBi (vmu) entscheidende Mo- 
ment ist. dass in den Veden der Vokativ dieser Themen auch auf «w 
auslautet^, a. B. von nUf-VM Voc. Sing. iMoas (Bigv. II. 28. It; IIL 
14, 2}. Dass im Sanskrit n vor 9 eingebOsst werden kann« ist bekannt 
{man vgl. z. B. die Endung lyas im Comparntiv statt ursprünglichen (yaiur). 
Das dritte endlich bilden die Vok. auf em von Tbenieii auf an, vem, um, 
a-om \ün solchen auf van, jenes für ursprünglicheres am, dieses für vam, 
in der Sprache de« A%'esta, von welchen ich nachgewiesen habe, dass sie 
auf ans. «vM-f berahen^ 

8) Vartt. za Pan. Vlll. 3, 1. 

9) Vgl. 'Ueber die .... mit r aaL PerMaalead.* $. 40. Bd. XY diessr Ab- 
baadfaing. bes. Abdr. 8. 61. 1870. 8o wenig ich mich auch Uberzeo|{eB kann, daas 

die feineren phonrtisrhpn Umwandlungen in Sprachen, welche «ns rininilirh und zeit- 
lich 80 fern liegen , durch die uns gewohnten laudicben Verhältnisse mit äicherbeit 
erklärt weiden können, t» veifcnae kh doch aieht, dsis sis ans dadareh etwas vsr- 
stüiidlicber, gewinwnanenniliergtlnacbt su werden vcnnögea. Ich will daher nicht 
onbomerkt lassen, dnss man sich diesen Uebergang von am in um und an einiger- 
ma'SPTi dadnrcb vfrnn<-r!inulie!ion kann , dass innn bfi Ausj-pincbe eines nasalirtea 
VnkiilH (zu «in«-m bolcben wnrd aber bier^un vor a, also zu ü) den in der Nase ri« 
brireaden Laflstro» einmal in oberen Tbeil dersdb«« mit SeUass dss HtindM, eta 
aaderssnal im antsrm mit stwai feölliittem Haade ribrirea UbiL In jsaem FUl 
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Es steht a]<^n fest, dass der Vok. Sing, der Themen auf van im 
Sanskrit ursprünglich auf van-s auslautete. Dafss das hinzugetretene * 
kein Vokativaffix sei, versteht sich von selbst; eben so unzweifelhaft ist, 
^l^l^s A das Zeichen des Norn. Sing, ist und mn-s gerade diejenige En- 
duug, auf welche iu der Gruudäprache der Isomin. Sing, auslautete. Wir 
haben aUo stmSclut als Bcenltat dieaer Uatenuchung antucrkennen. «Um 
im Sanskrit in diesem Fall diejenige Form als Vok. Sing, dient, welche 
in derOrundspTadie. nor im Accent abweidiend (vgL §. 18 C), entsehiedea 
als Nominativ gebnuoht ward. 

Es entsteht nun die Frage: ist die Verwendung dieser grundsprach- 
lichen Nominativform als Vok. im Sanskrit erst nach der Besonderung 
eingetreten, oder ist sie aus der Grundsprache überkommen? 

Bei Beantwortung derselben dfirfen wir imbedingt von dem Ge- 
danken ausgehen , dass in jeder , volleuds einer so hoch ausgebildeten 
Sprache, wie die indogermanische Grundsprache entschieden war. das 
BedflHsiss existiren nnsete, Jemand anaurafen. fol^ioh das, was durch 
den VokatiT ansgedriickt wird — nnd iwar keincsweges sdten — ans- 
sndrflcken. I>a dieses nnn in den bespiocbenen Themen noch im Sans- 
krit dnrdk die iut[n1tii|^iche Nominativform geschieht, im Griechischen, 
wie wir sehen werden, in analogen Themen dieselbe Form zu Grunde 
liegt, und sonst aurh nicht die geringste Spur nachznweisen ist, dass in 
der Grundsprache eine andre zu diesem Zweck gedient haben könne, so 
dürfen wir wohl schon darauf hin uuhedenklich beliauptcn, dass ia den 
Themen auf van iu der Grundsprache einst Vok. und Nom. öing. — ab- 
gesehen vom Aeeenl — i d e nti sd i gewesen sden. 

Tat. demselben Resultat gelangen wir aber aucb yoo einer anderen 

Seite. 

Bas Sanskrit hat bekanntlich in diesen Themen einen Nom. Sing., 

ergiebt sich dann eine Nsaalirting, die dem m, in diesem eine, die dem n ganz nahe 
sUdit Sobald dsnaf das aaslaateBd« s eit^^ebässt wnd, tritt, bei etmger Sdusa wir 
auslautenden na&alirten YoksleD, als Wortausluut derjeni|;c ClasseDoasal horor« 
welchem sich rlic vor den » in «inem bsstiauntsn Falle geltend gswsfdeaeNssalirang 
am meisten näherte. 
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Trelcher von der imprQiigUchen Form siemlidi stark abweicht, indem er 
auf vä statt vans auslautet. Es ist nnn völlig sicher, dass vä mir durch 
phonetische Umwandlung ans vans entstanden ist {\^\. iif. 7i, fraglich 
ist nur. ob diese Umwandlung gaiii^dem beisonderten Sanskrit zuzuschreiben 
sei, oder theilweis schon tot der Sprachtrennung begonnen habe. Diese 
T^rage — wdche ick in einer andern Abhandlung Aber den indogermap 
niechen Nominativ crOrtem werde — bedarf hier keiner besonderen Die» 
cnaiiain. Denn wie anch die EntoAeidnBg dertelben niufallen mlige, eie 
wird zu Gunsten der gnindspraekUchen Identität beider CSaeue in dieeen 
Themen ausschlagen, 

Entscheide man nun, dass van.s sich erst auf sskr. Boden zu Nom. 
vd und \ ok. vams {vans) gespalten , oder dass diese Spaltung schon in 
der Grundsprache begonnen habe — etwa schon väns bei der Sprachtren- 
nvng, wenn avck nnr als Nebenform, exiettrie -> in beiden FÜlen wM 
man die Verwendung des nrspranglichen Nomin. aof mm* sur Benicli- 
nnng des Vok. nicht anders m erkliren veimOgm, ab durch die An- 
nahme, dass sie aus einer älteren 2^it überkommen sei. Im ersten Fall 
hatte ihn also das Sanskrit aus der Grundsprache ererbt ; im letzteren die 
Grundsprache selbst aus einer Siteren Periode, wo beide Casus — etwa 
■vom Accent abgesehen (denn dieser T^nterschied , obgleich er schon vor 
der Sprach trennung existirte, wird nicht -von jeher ausgeprägt gewesen 
sein) — noch gani identisch waren. Die pbonetisehe Spaltnag dieser 
nrsprflngUeh identischen Form sn vätu und «wi» wird man in beiden 
lUlen dadurch lu erklSren vermögen, dan der Vokativ- Accent auf der 
ersten Silbe verhinderte, dass die Positionsbeschwemng der letzten Silbe, 
wie im Nominativ , den Vokal derselben verlängerte. Diese phonetische 
Spaltung der ursprünglich identischen Form bewirkte das, was die Sprachen 
sonst in solchen iällen fast wie absichtlich thun (vgl. die begriffliche 
Scheidung von dettn und dann, ahnen und aJijiden u. aa.), gewissermasseu 
von selbst; sie gab dem Vok. tine betont Form, indem sie in flun 
die orsprttnglidie Nominativform bewahrte. 
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§. 7. 

B. Wir «ahen im vorigen §. , dass der Schlatt, welcher sieb am 

den Formen, die der Vok. der Themen auf van im Zusammenhang des 
Satzes annimmt, ergab — nämlich dass dessen ursprüngliche Form vans 
gewesen sei - tlnrcli andre Momente auf das eiiuchiedenste bestätigt 
ward und als Re&ultat iiLraus.>iellt , dass in der Grundsprache Vok. und 
Nomin. Sing., abgesehen vom Acceul in ihnen, identisch waren. Ks folgt 
daraus die Berechtigung , daMelbe — wenigstens mit h(kbster Wahr- 
scheinlichkeit — filr alle sskr. und grondsprachliche Themen auf n an- 
nehmen stt dflrfen, da sie völlig dieselben phonetischen Erscheinungen 
leigen ; z. B» sskr. rdfjmt , Vok. Sing, des gleichlautenden Thema , wird 
ebenfalls im Zusammenhang zu räjailkM (is) und r6'jant (vgl. z. B. letz- 
teres Rigv. I. 91 , 4 r^jant soma)\ eben so wird z. B. vdjrin, gleichfalls 
Vok. Sing, des gleichlautenden Thema, zu rajrms IJs) u. 8. w. und vdfrmt 
(letzteres z. B. Rigv. I. 30, 11 vajrint sakhUiäm). 

Diese Folgerung wird in Bezug auf die übrigen Themen uul an 
durch ein, wie mir scheint, entscheidendes Moment bestätigt, nSmUch 
den Vok. Sing, tkriga/em vom Thema thn-gvfm in der Sprache des Avesta, 
«dcheranf tlteiem aqfimt, vom Thema atj^o» b ukr.Jambkm, bieruht^**). 

Hier Usst sich auch der Beweis ^Khren. daw die Themen auf ew, 
tvolidem da» sie im Nom. Sing, im Sanskrit auf d auslauten, einst auch 
hier auf s endeten und auf ans beruhen, was bei denen auf van mit 
eini^n Schwier^keiten verbunden war, weswegen ich S. 15 auf dieeen 
§. verwies. 

Es wird zwar von Niemand bpzweifelt, da.ss auch die.ses « auf pho- 
netischem Wege aus grund»prciii. an-a licr vorgegangen i-ci: allein in der 
Wissenschaft bedarf es audi filr Dinge, die allgemdo geglaubt werden, 
des Beweises} denn auch der allgemeinste Glaube gewährt keine Bfirg- 
sehaft fltr die Bichtigkeit seines Inhalts. 

Den Beweis, dass der Nomin. im Sanskrit und weiter in dessen 



10) «Uebsrdieuit r anLPeisonslsad.' in Bd. XV. §. 40, bm. Abdr.8.61. 
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nScbster Grundlage, dem arischen Zweig, auf s endigte, können wir m* 

dem Sanskrit «elbitt "nJ VLriuiiiLUt der Vergleidiiing mit der Sprache 
des Av. ( I liiiiit^eii ; den. dass die Eudiing atis </«,v p'ionotifich entstanden 
8ci, veiiniUi'lNt der plionctisciir n Goit/.c dieM-.-> Zwci^xes. 

Es giobt im Sauskiit drei Liiciueii auf «f«, niimlu \ntühuliä/niii, jiunthnn 
und «utMt/tau, uelclic ihren Noinin. Sing., der zugleich — • im ersten mit 
Vorziehung des Act-euls «uf die erste Sylbe — als Vok. dient, nicht 
Xfio die Qbrigen Themen auf ä «ondcrn auf äs aushiuten luH^en^^). Ganz 
analog er^ichcint in der Hprache des Av., neben dem Numiti. auf il, vom 
Thema thrhofau grgfiiul.er vom sskr. Komin. ;tuf 4, z. B. ttiun-juiiihhA^ 
thnznf 'io, \\ i-lcliLMn s^kr. li'-Jtiiii'j'i i.s, von i. rt f/nti-Jiin, inibiT voti s>kr. 
vxitrn-hi'i , vi rf/ini-Ji'ni , w rlclu/ni svki-. ci ///'(/-.v /.v cit;^;)! i'i licti w.'jixie. W ir 
dihic-ii daraus scii!ie>scn, du>s> die Tlitinen auf c'iu»t in der aristhfu 
Grniidyprachc den indo^erniauischen Nomin. tiH~if auf phouciisrlicui \\ c^o 
bald XU äs bald zu ä umgewandelt hüben, ähnlich wie z. 1). im Grieche 
sehen grundsprl. ant-s zu ovs ü^] und {itdovn: li.nm»^ ^ovg; 
ddtäir) w.iuL A'.icli in Hczui^ a-if (ii'u Nomin. der Tlic iucn auf vnti hätte 
man viclb'ielit s( liüu derselben .Sc lihiss aus den Nuuiin. iii'jii:(Ja-v:iOy 
vt'>i'{/i)tt • ii'iu , duzliil'und <]onu dass Iiii-r o für i'nt «'ini^ctrcten .sei ist un- 
/.« eifflliaft. vyl. z. Ii. maztlö -Ji aiikl.tn nt bt n mazthiu - lii(nithiit<tn u. aa.l, 
v^iiklmtnü ziihcu dürku. isldu.ss vuu mir ub>icliilitl» uiclil y;e.idiL'ljeu, 
weil das Affix r«m. in dcu beiden er^tren eine ganz junge AUsiunipfung 
von vaut ist und eben so in den beiden letztren ein« wenn gb^ich äl- 
tere von mant. Man könnte demnach einwenden , das.«) deren Nouiin. 
unter Kinilusa de^s ursiirüii";!!! bt n Alfixcs, iiadi Analn^ii» von amanäo 
(Nomin. von nHincant „ raoki>ltncm(io ^voii intntt}. gcljildet seien. 

Was nun die Kutstebung dieser N(nnin aul aris< b ^/,v, d .tus dem 
grund>j>rebl. ans betrifft, so erkÜirt >ie si« Ii (bi(hn< ii. d i^s zuii:Hb>t ib»s 
a in UHU dur<:h die Pusition ^cllucr'-; ward i^vgl. z. U. die sskr. Deh- 
nung von i, w vor radikalem r mit nnmittelbur folgendem Cunsonanten, 

11) Pä«. Vllb l, SJ-S7; VI. 1, lü'J; ÖiJaii. K. 21^, Vopad. III. i2Ü, vgl. 
TibhiätASs VÜKT' I. 6^. 3; pd»ms I. 41, 4. 

12) gnni, vgl Pub. I. 4, II, 12. 

JiiaUfr.-jfhU. (Mut. XVIL C 
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ferner tushnim, Acc. des fem, eines Ptrp. Pf. Tass. von tush ii. aa. in 
d«4ieM die Schwere znplpirh durch lan^'e Vokulc bc/cithiiel wird); dann 
fvard der Nnsal vor * eirtgebüsst (vgl. z. Ii. das eskr. Comparativ- Äff. 
ijfas fQr ij/tuiLu im Amta im fem. jr«A-< und-f^A-l, aus grdsprchl. Im« 
far nvsprQnglich kmi^, so das» Os alt NominatiTendnng blieb wie in 
nbkuktMs n. «. ir.» wiedetgettpiegelt im 4e de« At. Dbi t fiel dann im 
gerog( Iten Sanskrit und so aiuli nuluTach im Av. ab, weil es im Sao^ 
krit im unbedingten Auslaut in den fast ganz unhörbaren Hauch ^5) über- 
girir in der Sprache desAvesta Ohi i lianpt vorwallend zu h ward. Diese 
EiubuÄse findet in der noch nicht j^auz geregelten Vedenspracho auch 
in einigea Nomin. von Th. auf an gegen die Kegel btalt, uo in Vfänd 
(Nomin. Yon vfdnaM ftlr ufdiUls^t welche« auch AIt die gewöhnlidie Spfaebie 
vorgeschrieben ist, aber sich mehrfach der allgemeinen Regel ftigt, mukd 
(von ^Aas (ftr (*Adr), jnfmtfensd (von <*«a« tUt ida)^^; dasi gass eben so 
der arische Nominat. der Themen auf variy nämlich otf, aus fMms ver- 
mittelst viliis. vds hi rvnrgegangen sei, bedarf hiemach wohl keines be> 

sonderen Beweises melir. 

Für die Themen auf in giebt es bezQglich der Behanptung. dass 
der Vok. eiost auf in-s auslautete, also mit den grundsprachl. Nomin. 
identisch war, weiter keine Beweise» als die phonetischen Gesetie; allein 
da wir diese in Benig auf van nnd an so voHstindig beetitigt sahen, 
dflrfen wir kaum ein Bedenken tragen, ihnen fBr m, aneh ohne weiter» 
Unterstatzung, entscheidenden Werth suznsprechen. 

13) Wie unliöi'bar dieser var zci;;cn mehrere Fülle in den Yedea, wo auch 
im Zusammenhang der Rede gegen nlt«^ Rrmln j <If Sjmr des s scliwanrl, wie ?.. B. 
am Ktärksteo Ry. IX. Cl, 10 wo der i2a.nIh.-Tcxt Utümy ä statt bAimih ä des Pada- 
Textes bat, welcbcs bekaaatltob Mtümvr d batts sigehen nliassn. Dsss die fieg^ 
hi«r mcbt befolgt ist, ist am dssto affitUesler, da des llelnua gebietst, die lAqm> 
dining (les i wie der aufzuljolion mnl hlnmi (j zri Ie<fn. Die Ucbcrlieferung, dass hier 
kein r zu sprechen sei, muss sehr bestimmt gewesen 8*'>n; sonst hätten sich die 
Oiaskeuasten sciiwerlich abhalten lasaen, die Regel herzustellen. Aus diesem lieber» 
ging in dm Hsuch und Verlast erklärt sich der stete Veilgst im Pili ood PtAkr.« 
Vrie z. B. dort aggi hier aggt für sskr. agms. 

14) P&n. VIJ. 1. 04, vo gqsa> den Rigr.*Test purudamgiu. 
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C. Die Themen auf mnnt und das mit diesem identische Afiix 
WBii^^) lauten im gewöhnlichen Sanskrit im Vok. bing. mit Einbusse 
des t auf II aus. Auch hier zeigt sich durch den §. 6 erwSbnten Ein- 
tritt von t und t hinter dienern n, dass die ttrsprangUchere Form auf 
Moiis; MM auslantele und diese Annahme wird xunBchst wiederum durch 
Tedisehe Vok. bestätigt, welche mit der schon erwähnten Einbusse des 
n, auf mas , vas auslauten 'ö) , vgl. z. B. von hh<hiH - mant V'oc. bhäiiumas 
Bigv. V. 1, 11, von ftan-vnnf Voc. hiinvas Rigv. I. ,3, t). Dieselbe Bil- 
dung hat sich, mit unbedeutender Lautumwandiung in drei Themen, 
jedoch arbiträr, auch in der gewühulicheu Sprache erhalten, nämlich in 
a^ha-wmi, hhaga-vant und Morasf, welche neben den Vokativen auf voa, 
anch asho9 (ans t^hamu vermittelst der Zusammensiehung von tw zu » 
nnd dieses u mit dem vorhergehenden «sno. vgl.ma^ibfi statt «MTi^AaiMni 
in den meisten Ouus), Magos aus bhagavas, oft erscheinend in ved. 
Schriften z. B. Aitar. Br. III. 20 ed. Hang I. p. 66) und hkos (aus 
lAmas) bilden. 

Der grundsprachliche Noniinat, wflrde auf mant-s vant-s ausluntcn. 
Dasä in dieser Endung das t vor ä leicht ausfallen konnte, ergiebt sich 
schon aus dem lautlichen Verhfltniss des t va * und der steten Einbu^^e 
dieses t in diesem Casus der Flcpia Fräs, in allen indogermanischen 
Sprachen, ausser im Germanischen, (vgl. z. B. lat faeiens, griech. (dialekt.) 
n9^^^ u. s. w., dagegen H. goth. tfiband-^*, in der Bed. 'Geber*}. 
Im gewöhnlichen Sanskrit z. B. werden die dentalen T- Laute vor den 
s der zweiten Ps. Sing. Imiif eingebüsst und im Veda </ vor dem s des 
Nominat. Sing, in dem Tl»cniu sadliami'd, Nominat. saähamä's^^). Auch 
die Sprache des Av. zeigt Nominat. amretdf für ameretät-s, pamvatäf 

Iß) Vollstünd. Grammat d. Sshr. S. 239, LXXVI. 

16) Pftr». VII. 3, I. 

17) Ahnits Dml. ]. 69. 

18) Ygl. *Uebsr die aüt r aidanLPenonskod.' §. 38, in disssa AUumdL ZV, 
141, bss. Abdr. 8. 57. 

CS 
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für fiaurrntfU-s mit don VariaiiteD töof (Y. &6, 24 W.) und aftentAof-€a 
für acfnih'.t-s [\. 31. 4 W. . 

In »l( II Vokiitivf II, woU lio al^o riürntlidi auf w/?w-.v, rirn-x fCir tnant-s, 
vattt-s auslantcn. ist, da i nur Zoiclion des Nontin. sein kann, wiederum 
mit Entüchicdenhcit ,<Hc Nominativform anzuerkennen. Der Komin, selbst 
liat — wie bei deo Themen auf ran an — im Sanskrit eine nbneiehende 
Form fmgenommrn; er lautet suf m/i»» Hin fQr nr$pr(tnglicherea, im Zu- 

SüiiiiriM I rr (l'-v Siit/cs n :t der :iiift;iiii licndcs, mAns, Vtins ans; dass ilicse 
Form in der aii-<lM-n (>i imi<I-]ii ;i( Ii'- not Ii das s vvii<-\ui',l-'-\'j; lK'\valirl«>, 
z<'"^f n di*' lirllrxc in (]<-v Sjunt hf ili"^ .\\rsla, wo i/ion. lYio. vor ra i\<of 
eiits[in (lioi», z. 15 A — bsUv. rniKi-viio = h>-\\V. onia-vän, 

raücAo^'Ca = Rskr. re-vtMf ca. Sowolil in v 'm luii Kiul)Ut«$o des .v, als vüo 
fitlr vtis mit Einbusse dci n lie^t rvfn« zu Grunde, in wclcbem das va- 
sprflnglicbe a, dureh die Position beschwert, xu A ward. Neben ro^edo 
erscheint, mit Verkfirxung des d, ravra als Nominativ. 

T):i^s in den A'okat. tnan-S, vn;i -- > i;) sprün^^lii Iirre l'orni des 
Kotnin. für ni •■juinii:!:* lies niaut-s, vnnf-s iirwalii t ist. ffilii t zu demselben 
Sdilnss, wie liei den 'l lit inen rinf niti % 0 . nümiicli, dass diese Voka- 
tivl'uriu. selion in der (irtii ds]ira( lie liei isdite. 

Was fßr die Tlieinrn anl' 7i>fi/it, vnnt, gilt nafflrlieh aneh für die auf 
jf<r«f Noniiii-^'/«, {i\r j/'iii.s si,\\t j/ iiit-M, Voc. jra», für f/tin.s statt jfont-s, «u- 
mal da das ^ hier (vgl. ved. kt*taut fQr und neben gewöhnlichem H-yatif^ 
»0 wie in dem Affix gm [vgl, z. B. Taitt. S. dtatavin für gcwöhnltdies 
dtat'ii/i») ni il /.. IV in numdyi ffir und ii(<lien maruiti tMt eine, wahr- 
scheinlich dialektische, Umwandlung von v i«l ^^]. 

§. 9. 

D. In den Qbrigen Themen auf ant (l't»'j>. rarasmnipada und Adj., 
welche ursprfihglich Ptrp. Fras. waren, ausser den Ptcp. Fi red.}, ist 
mit einer Ausnahme (nämlich mtdtani) Vok. und Nom. msc. im Sanskrit 
identisch, z. B. bttdka». Beide Casus tauten auf toi aus; dass dem » 



19) Vgl. Q8tt. Od. Am. 1852. 8. 114. 



Digitized by Google 



t}B£R DIE ENTSTEHUNG DES INDOGERMANISCHEN VOKATIVS. 21 

frnhcr nuch liier ein s folgte, nlso oh-s die F.ii<lniif; war, xeigen triederam 
die Sandhi Go.setzo. denen fietnüss nucli liier im Zusainnietiliani; aiix und 
statt d»'ssen ant zurörkkelirt. Dass tlas nnslau:eii<le .v wirdeiiini Zeiclien 
des Nomin. sei, also der Vok. duicli den Xinnin. aii-^edi ückl ward, ver- 
steht sich nach obigem von selUt; ans btcht uatGrlich, wie in ^. 8, für 
urs])n'itigliches auf's. 

Im Sanskrit berrscht, wie geengt, mit einer Ausnahme , nur eine 
Analogie. Vergleichen wir nbor dessen trencu Achates, die f^pttKrhc des 
Avesta und die anderen verwandten S|irachcn, so erkennen wir. welch 
eine Füll'" von l-Vinnen ans ciüer cin/iixen Gmr.dfortn, ii>>1ics();.dcre indem 
ari-elien Spraclist-.iinni eiiizi;^ durch hiiillif he I'inuamllun^ liervnr/.ntreten 
veiniodilc. Ks ist dies die Wirkun^^ der tcnuifuj^ulen (j('i>te>iic hlutif;, 
'n-ek:he so mfichtig zum roitrbcn Aushau der Sprache bottrugt; ihr i'vl'^t 
hei naturgemSäser Entwicklung die centripctale, in der Sprache von dem 
Streben nach Analogie geleitet, welche die durch jene erxengte Ucberfölle 
auf ein angemeseenes Mnnss /urückführt. II i !c 'l'riehe, sich bald in diesen 
bald jenen Elementen derSpr. Letlüitigf nd. sii.d f^ewissermassen die Puls- 
sehliige, die IVndelsclnviiigmigen, die Spirale, weh he, wie in allm niensch- 
lichen Etitwi< ke!iint'en, so anch in der Spra* ho hahl ausdehnend, Liuld zu- 
saiiunenzieliend wnkeu und eben dadurcli !• üilc und iStärkc, d. L. krül- 
tiges Wachsthnm erzeugen. 

Die arsprQngliche Form des Kominat, auf ant-s auslautend, wird« 
wie schon bemerkt, getreu nur in den goth. Nomin., wie gSitmds^ wieder* 
gespio^c'lt. Daran schlies-en }>icli die Formen mit eif.gi'hiiNsteni t, z, B. 
Int. /«le/fM.v, griech. dialekt. riOh'r^ sskr. builhan.s (in dt r .*saty.\ j-rliindung) 
im Av. mraoeär Y 53. 7 W.), häc (46, 4 W/^ vi;1 ryi't^'ca, lit. aui^as; 
dii\fiii tili' 1 stuts tnil Einhnsse des Zischlautes sskr. budhan, Av. da, alt>l. 
cJiiiuii^', aiuherscits mit L. iibus.se dos Nasals .\v. (^tavar, fracina^ (vgl. 
gricch. fifyda für gruiidsprachl. ntngh'^änt'S^ dialekt. X"(!^-*» füi" 
Wj^r-i'X')}. Mit d für a wegen der Beschwerung durch die ro8itioa 
entsteht diw ; dieses ist nur im Zusammenhang des Satzes in sskr. mah^ms 



20) Alureas Di«]. H. % 21 174. 
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von mahant bewahrt; daran schliesst sicli , mit Einbusse des Zischlauts. 
8skr. mahün, ved. mahdtn'^^), Av. a-mrakh^-dn {ä = sskr, 4) gr. rv-iTwy; 
mitEmbusse des Nasals iiu Av. (/yJi; ;vun i 'gehen' gegenüber von sskr. yaa 
tat ytms), dredof'ca und drvdo [gegenüber von sskr. drttvim*s von dru); 
dann sich mit Ö fttr do (vgl. §. 7) die whr blnfigen Nomin. auf 4 s. B. 
jwreftf und endlich mit Verkfinung dei 4, welcbes die Ornndtage von 
äo Inldete (n^l. s. B. maMl0iita» s «ikr. mahdiitam), die aaf « s. & /»s 
von jvant, mtua von mazant (vgl. ra^ro in §. 8), bis vobin auch da* AlU 
iriachc mit dem Nomin. rara^') ^«laiif^t ist. 

Unter diesen verscliiedneii phoiiet Umwandiungpn nimmt der sskr. 
Vokat. auf an-s, identisch mit dem Nom. (ausser in mahant, wo ihm 
mahdms, makdm gegeuabersleht^'}] , die zweite 8tufe ein. Wie in den 

21) 'Uobcr die mit r «ulaoteadeik Panoaalead/. {. 89 in Bd. XV. 8. 141 ff. 
bnondrer Ab<)r. S. 51 ff. 

22) Schleicher, Cooipend. §. 246, S. 513. 

28) wahrachanlidi eiast aaob wuM» « dem im Av. bei «mim xa Grande 

liegenden tna~ti<, ; zu dieser Veroiutbung bestimmt mich das Verhältnis« der Acc. 
pdnthäm (Rv. I. 24, 8 und oft) zu dem Nom. päntkäs, u.-ih<7m za ushas (Rr. I. 181, 
9. X. 68, 9); medhäm (Saua-Y. L 2, 1, 1, 9, vgl. im Av. Acc. moidüm) zu meJhus 
(TgL im Av. nMfdd«, mMddaf-eo)^ vtdMm (Rv. IX. 2«, 8) m vedM'« (t 60, 2. 
a. soBst); tuyodM'fl* VI. 6, 7) zo vapo^as (I, 73, 1 vgl. vat/odhdsas Atb.-V. 
Till. 1, 19); dratinorllm (Rv. 1. 96, 1—7) zu drarinodns (I. 15, 7—9 vgl. Yoc. 
draviaodas l. 1&, 10) i ugÖHum (X, 40, 7) zu Nom. u{(m» Tür u(änäa (S. 18); man 
Tgl. aocb fOr die epiten Sprache im Nal. VID, 4 aUya^dm za Nom. aiiya^äs von 
afiftvo«, und XTI^ 14 fudika'sroUam m Horn. ftiAkaarotä» von futUvuivta«. 8o 
wenig als für letztre beide ein zweites Thema auf n nvhvn as nnziisctzcn ist, eben 
so wenig für mahäm eines auf <i, für dravinodiim ein zweites auf u oder gar noch ein 
drittes auf u wegen dravmodaJtu. Es sind diett Uuregelmässigkcitcu, die wir aicbt 
dadarch «cgrSamea, dase wir für jede aDregelnlesige Form eia indree Tliema eiv 
finden. Im Oegeatbeil mttuen «ir su erkennen suchen, wie sich durch Ileteroklisie 
und Mf'tnplasniua die urspriingHcbe Declinaliori brslimmter Themen so umgestaltete, 
dass nicht bloss eiuzelno Casus doppelte und mehrfache Formen anoabincD, sondern 
aadi deren gaaae« Dediaatioanyitem verdoppelt and vurmelirfiaeht werden konnte. 
Es gilt diese UnrcgelmSetl||^a^n in dea listorisch 1* kannten ältesten Pliaeea den 
iadogermaaiecben Stammet in etkeaaea aad dadorcb den ToUea Bewein la «naög* 
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bish«r besprochenen «eben wir auch in ihm fast die ft1te«te Nominativ- 
form bewahrt und haben daraat dieaelban Folgerangen aa liehen. 

§. 10. 

E. Zu den Themen auf ant gehört anerkannt auch das Ptq). Pf. 
led. , dessen Thema einst anf vmt auslantete. Das t ist in mehreren 
Casn« des S«kr. und fast in allen im Oriech. bewahrt Wie die Ueber- 
einstimmung aller indogerm. Sprachen, welche dieses Ptcp. gans oder 
apurweise bewahrt haLm-^). zeigt, ging das t schon in der Gnindsprache 
in s aber. In Folge davon ist es hier nicht absolut sicher zu stellen, 
ob der Vok, si. nisc. . welcher nur im Sanskrit eine besondre Form hat, 
mit dem Nomin., oder dem I hoina mit för ^ ursiprüiif,'Ii( h idcntistrh sei. 
Der Nomin. lautet im San&krit auf vdn aus, oder viehnchr. wie die phonet. 
B^eln zeigen, auf vdms {väns] ; dieser Schlnss findet auch hier seine BettKü- 
gung darch die Sprache des Av., wo «fo wie % 8, entspricht und «ich eben 
so au« vänt darch Einbosse des Nasals erklfrt Da sich s«kr cdaif and 
dessen regelrechter Beflez 9dmh in der Spr. des Ar. anch in den Obigen 



heben, <!nss derselbe Prozess auch schon in der Grundsprache waltete. Was den Ge- 
brauch von maitä sutt and neben mahat in einigen Categorico als Torderes Glied 
der Composition betrifft, der wobl am meiatmi dan beigetnigen babea mag, da 
bsBondereB Thema maAd anzunehmeD, so erklärt er sidi daraos, dass, wie in der, 
J1US un;priitif;li( IiiT Ziisnmmenriickung entstandenen Zusammensptrsni^', In kanntlicb nicht 
bloss das Thema, sondern auch Casus iiberbaupt erscheinen (Vo. Gr. d. Sükr. 8. 246), 
so ciDtt auch der Nom. ciatrat. Dieter iäntritt bat in dem, vielleicht acboa von 
selbst kräftig nach Analogie strebendea, aber sicherlich auch durch seinen scbon 
früh anf diii Kreis der liöhcr pcliüdeten be-^chränktcn Gfhrftiuli nnä rltirrh die end- 
liche Einwirkung von Grammatikern geregelten Sanskrit nur wenige Spuren hinter- 
hissen (x. D. ved. in tatäm-4ti Rigv. I. 130, 81 nsben ftUdÜ VI. 63, 5; sahdsrüm- 
4H I. 52, 2, in rites-fM« Bigr. VIII. 26, 21, jiBRC^vedb, neben joim-»* and /an»«* 
im GaKii lalh'i, ira Vortritt von aham), desto mehr aber in der mehr ri;U urwüchsigen 
Spr. des Av. (z. 6. na^u-s-parya, und vie!e na ). So sehe ich auch in mahd nur 
eine Verstümmelung von moAdn, dessen n durch Linfluss der vielen Tbemen auf», 
«elchs ab Torderes Glied ihr m Tsrlierco, eingebüsst ward. 
94) ScUeicber Coapsad. %. 21%, 8. 889 fll 
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sogenannten starken Casus zeigt (z. R Acc. «ing. sslir. dad-fkfms-am, Av. 
dadk-vaonk-em) , so konnte man auf den Gedanken geratheo« dass im 
Nomin. schon die Form mit t statt t zu Grunde liege, dieser also nicht 

aus va/it-x, soiidi iii aus itiiis-s zu orklSren sei. Diese Annahme wird 

aber dadunli iiiini(>;,'li{ Ii, davx, wit; ith iiacli^^cwicsru zu haben glauLc-'}, 
die von dem ui ^prüüi^litlit ii Tlau u abwi it Ik uiIl' I'üimi in den slaiken 
Ca>lis und dio ^if h iu andi reu an dj( >l' scliliessentlf, eist (lurtli den Vau- 
Üutis des Noinin. in .vic einyediunyea i>t aUü Ii, vums iu ilin.s-am 
statt mnt*am aus der XonniialiTondurg väüts). Dem gem^lss i»t der 
NoiAiii. unabhilii<;Ig von den Ghngon starken Casus entstanden und also 
dieses mämn uicht anders als in 8 aus vtmts 'm erklüreu und dieses 
als dessen ur.«priliigUchc Furm auf;(u»tollcu ; wie dort ward sie isuufidist 
Van-S, dann i-iht-s. 

Der \ <ilv. l;iiitet im iji-u/ilinli» l;eu S.inslwit anf am, oder vielnu lir. wie 
die i>lii>ni : i>i Leu Iii m-Iii auf (7/»\ aus nnil dii se Annuliiue wird wie- 

dct'unt duieh «lie vcdit^cho l'uiui rus, in'.l KinLus-e de;> Na^als, ci wioeu ; vyl. 
K. B. mtdh-pos Rigv. I. 114. 3. Da nun die starke Form auf väas oder 
Yielleiclit die ursprünglichere Nomiiiatirform vam auch in die geschwächten 
Casus in der Gestalt iur (vermittelt ra«« dann, oder nur« mi«} eingedrungen 
ist (ved. von da sogar in die starken'*^), so \GuuU' man den Vok. mit 
diesem vans als thematisch gewuideneni , vii lU iebt n( Invät liteni, crfv^v, 
iii<-nti(;>iii'n Wdlleti .Vlliiu wenn wir iHiIenkcn, d;i>> der \'okal. mit 
dem urspiün li( iieren N oniin. ;!;« ide eiL;entlie!i auf riohs für Viiiis, laiit s] 
enUeldeden üuereinsUin ml, al.io. wie in den bis 1) behandelten Fialen, 
eine filtere Form repruj»cntirt. als dur <^elieud {gewordene Nomiu. auf 



2r») Or. u Oco, I, 214. 
2';i Villi. VIII. 3, 1. 

27) So z. Ii. d hiU,t/-u«}t-m für ü-liUii-vuiii s-ns Itv. l. 11, &j dml-ihh-uä fiir 
äad'vSms-aa I. &4 , 8; ich nehme dabpr knnm Anstflml ntich vidfis Rv. I. 71, 10; 
VII, 18, 7 für vidcan zu nehmen und niilit dieses einz'gi-n Nom. wegen ein ncuea 
Thema t 'idih auf/iislfllca , ii'i I'eter.-b. Woili'rb. gfsdiielit. Lüne noch viel iin- 
regelniüsüigeie Itilduiig zeigt der Acc. pl. vid tän-as (<i«n ich Or. u. Occ. IL b'ib 
ans et<f-i>am$'-<i« v^l. griccb. ^d-toy-a;für r)J-i<»'a-(i( erk&rt habe) im Atik'V.IX. 9^ 7. 
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9äAs, ferner dass in allen bisher behandelten Fällen der Vok. mit dem 

Nomin. identisch ist, so werden wir, nach diesen Analogien, wenigstens 
mit liüchster Wahrscheinlichkeit auuehiucn dürfen, dasü auch in diesem 
Vuk. die ursprünglichere Form des Nomin. sich erhallen hat und zu der- 
■elben Folgerang berechtigt, wi« die bisher besprochenen. 

§. 11. 

F. Mit dem Vok. der Comparative auf ursprüngliches iant^^) ver- 
hält es sicli vvebL'utlith eben 80, wie mit dem des Ptcip. Pf. red. Affix 
tant uuterscheidet sich von vant einzig dadurch, dass, während bei letz- 
tereo das arspraugliche t «en^tenc im Senskrit und Griech. noch theil- 
weif bewehrt iet, hier euch diese beiden Sprachen keine Spur deaielben 
mehr leigen; der Uebeigaog von t in * hatte ncfa alao snr Zeit der 
Sprachtrennung hier schon durchweg festgesetst* Im Nomin. sing, msc 
erscheint im Sanskrit, mit aus f entwickeltem li^äms, tjfon, im Vok. 
lyams, Itfan, gerade wie §. 10 von mnt Nom. vAms, vAn Vok. mms, van; 
in der Spr. des Av. findet sich der Nomin. und zwar in der Form yHo, 
zu ^ liquidirt). welcher, wie in 9. 10, auf Einbusse des Nasais und 
ZiscUants beruht, wdcher letstere aber im Zusammenhang des Satsee 
TOT ca wieder auflebt; im Lat entspricht Ür fOx tku mit Einbusse des 
Nasals, im tSriech. rwf mit der des Zisohlaats. Alle ruhen sunüchst auf 
Nominativ kins. 

Habe ich Recht nach Analogie des Ptcp. Fl rad« und auf Grund 
der gegebnen Ableittnig tant als Grundform anzunehmen , so beruht so- 
wohl der Nomin. inns als Vok. iaii.i in letzter Instanz auf älterem Umt-s 
und in Bezug auf den Vok. entsteht völlig dieselbe Frage, wie bei dem 
Vok. ttams, mn im vorigen §. Doch auch hier kOnuen wir sie mit der- 
selben Wahrscheinlichkeit dahin entscheiden, dass wir in sskr. (ifamr, 
wie in allen vorbeigegangenen EUIen, die ursprünglichere Form 
des Nomin. fOr ursprüngliches fon/-« erkennen und dmi Gebrauch der- 
selben als Vok. schon der Grundsprache vindiciren. Sollten darüber 
noch ein^ Zwei&l gehegt werden* m werden sie. wie ich Imffe, 

28) yv\. 'Ueber die Entstehaog dss Optstiv' in Bd. XVL 176. 
Eitt«r.-9kiL Ckme. XFIL D 
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TOT der Schern enteehieden nachgewiesenen und im weiteren Verlauf diewr 

Abhandlung noch nachzuweisenden Masse von Vokativen Sinp. ver- 
schwinden, welche mit dem Nominativ identisch sind oder ursprQng- 
lich waren. 

§. 12. 

G. Nachdem wir in |. 6 C in Besug auf mehrere oonsonantisch 
auslautende Nominakategorien msc. und fem. tbeiit mit Entsdiiedenheit 
theils mit hoher Wahrscheinlichkeit festzustellen vermochten , dass ihr 
Vok. Sing, nicht bloss und nicht erst im Sanskrit, sondern auch und 

schon in der Grundsprache mit dem Nominativ identisch war, dürfen 
wir auch wohl wnfj;eii die Krage aufzuwerfen, ob sitli dasselbe nicht für 
alle übrige consonantisch auslautende Themen erweisen lasse. Und in 
der That werden wir diesen Beweis für alle, ausgenommen die aaf suf- 
fixales r und « auslautenden Themen — welche wir erst g. 29. SO au eiOf 
tem vermögen — schon jetst anantreten im Stande sein. 

Ib diesen ist im Sanskrit, mit drei jedoch nur arbiiiiien und wohl 
fraglichen Ausnahmen^'), der Vok. mit dem Nomin. identisch, z.B. vom 
Th. druh lauten beide Casus dhruk. Allein es entsteht die Frage, ob 
diese im bekannten Zustand des Sanskrit geltende Identität auch ur- 
sprünglich sei. 

£s ist nämlich keinem Zweifel su unterwerfen, dass. wie in den 
bisher behandelten Themen auf it und «l der geschlechtliche Nomin. 
einst dessen Exponenten * anschloss, auch in dem historisch bekannten 
Znstand vielfach im Znsammenhang des Satie« bewahrte und. wo er ihn 

nicht zeigt, nur in Folge der sskr. Auslautgesetse t ingehüsst hat, so auch 
in den übrigen consonantisch auslautenden <;es( hU'( litlidieii Themen s 
einst arpetrctrn sei. also der Nomin. von druh einst, wenn damals srhon 
wesentlich oder theilwcis dieselben phonetischen Gesei/c f,'alten wie im 
bekannten Sanskrit, nicht dhruk, sondern dhruk-s lautete. Den Beweis — 



29) S. Vo. Gr. d. Sskrit §. 721 , III, wo snfiUlig pvetev^ Mom. a, Tok. fee> 
tca&$ aasfc&Uen und binsnssd&goi ist. 
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w«Dn er noch ntithig wire — liefern 1. die Terwandten Sprachen, «ui 
denen eich ergiebt. dass die indogermanische Grundsprache fast durchw^ 
4 in geschlechtlichen Nominativen anschloss-, 2. die Sprache de» Avesta, 
welche zeigt, dass in der ihr und detn Sanskrit gemeinsamen Grundlage, 
der arischen Grundsprache, das ä zwar in einigen, aber noch lange nicht 
so vielen Nominalcate^^orien als im Sanskrit gewichen ist. So z. B. 
schliessen liier nocii die'ihenien auf momentane Consouauten « un; z. B. 
das Th. täe (grundspraohL väk) bildet im Nomin. vdkht (j^hoa, für näk-ä), 
wfthrend im sskr. «dir, in Folge der phonetischen Gesetze, das anslau- 
tende « eingebflsst ist; 3. das Sanskrit selbst, welches sunftchst das s 
selbst, wie gesehen, in den Themen anf n und »t mehrfach bewahrt hat, 
ferner aber auch mit Verdrängung der theroa- auslautenden Consonanten 
in vier Beispielen, welche ich schon in der Abhandlung '.Uebcr die Ent- 
stehung . . . der mit r anl. Personalendungen* §. 38 aufgeführt habe, 
endlich dessen entsehiedene Spur iu dem Nominativ der Themen auf ra- 
dikales r, s hinter *. u x. B. <fir, äps zeigt; in diesen wird nämlich das 
t u im Nominativ gedehnt, was nur in Folge der Regel geschehen ist, 
welche Dehnung dieser Volule vor radikalen r, * herbeifilhrt, sobald 
noch ein Consonant anmittelbar Ifolgt; da nun im Nomin. nrsprflnglich 
s antrat, so erklärt sich, diese Form hier ans llteien ^trs», Afit-t. 

Diejenigen, welche die Bopp-Schleicher^sehe Theotie Ober die 
Entstehung des Vok. Sing, annehmen, können nun zwar auf den ersten 
Anblick behaupten, oder meinen, es sei freilich richtig, dass wo •/. B. 
rfAri/X: Nomin. ist, es für ursprüufrlicheres dhruk-s stehe, wo es aber Vok. 
sei, sei es Repräsentant des reinen Themas und die Identität beider 
Formen sei nur Folge der phonetischen Gesetze des Sanskrit. Dagegen 
spricht aber die Vergleichung des Oriecb., wo wir mit sdur wenigen 
Aosnahmen, welche sich weiterhin erklftrra werden, in den auf momen- 
tane Consonanten anslantenden Themen den Vok. mit 9 versehen und 
mit dem Nomin. identisch finden s. Bb UMe^ Nomin. und Vok.; ferner 
die Sprache des Avesta, wo z. B. das dem sskr. Nomin. dhruk entspre- 
chende drukh-$ auch Vok. ist^ endlich das Sanskrit selbst, in welchem 
a. die drei mit antretendem « erscheinenden Nominatirearnq^* TODarngMl^', 

D8 
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purod^t TOD puroddf und fvetaväs von fvetaväh auch als Vokative dianMi 

b. eben so die Nom. der auf radikales r, s auslautenden Themen, also 

z. B. gir (für //ir-s], firts (für äps-s auch den Vok. bezeichnen, c. die 
alten Nonün. auf s der TlicineT) auf ti utkI 7it , welche sich, wie §. 6 £E1 
nacbgewie»eQ, gerade nur als Vokative erhalten haben. 

S. 13. 

H. Alleilt ^* ^'0'^ nicht bloss die vielen bis jetst an^esählteo 
Themen auf Consonanten, in denen der Nominativ Sing, auch als Vok. 
im -Sanskrit dient, sondern diese, wie fiopp sie nennt, *pr^ti«che Ent- 
artung' (vgl. §. 2) beschrankt sich keiuesweges, wie er meint, auf einsil- 
bige Stämme mit vokalischem Auslaut, sondern erscheint auch in nicht 
wenigen mehrsilbigen vokalischen Categorien, welche man in nipiner 
vollständigen Grammatik §. 721 uachsehea möge; man vgl. z. B. den 
Vok. somapA'S Iligv. I. 30, 11. 

* 

§. 14. 

L Schtiesslich haben wir noch weniges aber den Vok. Sing, der 
nngesohlechtigen Themen su bemerken. 

Es gfiebt nur eine Categorie der Nentra, welche einen durchgreifend 
vom Nomin. verschiedenen Vok. im Sanskrit bildet, nämlich die, welche 
einen Exponenten im Nouiinat nnschliesst. d. h. die auf o. Diese fügt 
im Noiniii. m an , nie ht aber im Vok. Vcrjijlcicheii wir aber die ver- 
wandten Sprachen , ist dieser Ge",'ensat/ ausser in iler Sprache des 
Avesta, einzig in wenigen Fällen des Altirischen wiedergespicgelt ; sonst 
ist hier, wie in allen fibrigen verwandten, in Ntr. der Vok. mit dem No- 
minativ identisch* Hier erklärt sich die Erscheinung dadurch, dass das 
Neutrum im Celtischen vom Masculinum absorbirt ward in Folge da* 
von machte sich der masculinare Vok. der Th. aof grundsprachl. a auch 
tSkx das Ntr. geltend. Beachten wir nun , dass dasselbe im Sanskrit — 



30) vcl. Pan. Vlir. 2. G7, Vop. III. 109; l.^lß ; 149. 

81) vgl. Zeus«, Grammatica oeltica, ed. £bel IL 1 p. 206 (228). 
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im G^egenaatM zu allen Verwandten — auch in Bezug auf die Th. auf 
t, ti jedoch nur arbitrfir Statt gefunden hat (z. B. sskr. nebpn Vok, rifri 
auch vare nach Analof»ie des msc. a^ne von rifjnt), so wie dass das ntr. 
im Arischen auch sonst nicht selten der Dcclination de*? msc. folgt, 80 
werden wir, zumal in Hinblick auf den schon in so vielen Categorien 
nachgewieienen Gebmoch det Nom. Sing. «Is Vokativ, unbedeuUldi an- 
innehmen berechl^t tein. daas die verwandten Spnelien, wie im gr. 
Yoe. «Atve-r 8. w,, die grand«praehliclie Beseichnang de« Vok. durch 
den Mom. bewahrt haben, die arischen dagegen darch Einftnu dOi Mae. 
sn ihrem Vok. ohne das nominativische m gelangt sind. 

Die (Ihrigen Vokative Siii":. dos ntr. stimmen im Sanskrit entweder 
mit dem Nomin., oder dem Thema, oder, wie schon bemerkt, arbitrftr 
mit dem Vok. msc. Qbereio. 

So K. R in Themen anf n hflist der Vok. wie der Nomin. dat ■ 
ein, c. B, hrahrnm, lUhtum wflrde in beiden Castu AreAMo, ndm« bilden. 
Was nnn die Nominative Sing, der Neatra betrifft flO lind aie — anamr 
in den Themen auf a — entweder mit dem Thema aelbet identisch, oder 
nur phonetische Umwandlnngen desselben; so ist Nomin. wumas mit dem 
Th. identisch; dagegen näma, wie lat. nömen zeigt, nur eine Verstamme- 
lung des ursprünglichen mit dem Th. identischen Nomin. nAman, welcher 
den Auslaut eingebüsst hat. ViTenn nun im 6anskrit der Vok. hier mit 
dem Nom. identisch ist, «o könnte man iwar anf den eieteo Anblick 
sagen, das sei nur darum der Fall, weil beide mit dem Thema identisch 
«and, diese Identitit sei aber eine von einander nnabhftngige; der Vok. 
sei dem Thema nach der Bopp-Schletcher'schen Ansicht aber die Ent- 
stehung des Vok. Oberhaupt gleich, der Nomin. aber nach dem speciellen, 
die Bildung dps Tinp:esch1echti;jen Nomin. Sing, betreffenden. Gp«!etz. 
.\llein , wenn wir in den vorigen sahen und in den folfjenden sehen 
werden, dass der Vok. Sing, mit dem Momin. durchweg ursprdnglich 
identisch wor . so werden snr wohl schon jetatt vermutben dürfen and 
sp&ter an der ITeber/eugnng gelangen, dass der Vok. auch hier mit dem 
Nomin. nidkt durch jenes, gewissermaasen anftUige, Zusammentreffen 
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Itbereinstimmt. sondern ifie in den vorhergegnngeneD Flllen dadurch, 

daas er eben der als Vok. verwandte Nomin. ist. 

Wo aber der Vok. nicht mit dem Nomin. Gbereinstimmt . sondern 
mit dem Thema selb<;t, was stets nur arbiträr der Fall ist. wie z. B. 
neben näma der Vok. aucij naittan lauten kann , da erklärt sich die Er- 
scheinung einfach dadurch, daäs wiü wir gesehen, eben die thematisclie 
FoTOU die letstemicbbue des ungeschlechtigen Nomtn. kt; wi« in meli- 
xeien frfilier behandelten FÜlen (a. B. Vok. xams neben Nomin. «M«), 
ia( demnach gam ebenao die unprttngUchefe Fona dea NominatiT« im 
Vok. nimm bewahrt. 

Ueber die ebenfalls nnr arbitiire UebcreinRtimmung des Vok. ntr. 
mit dem dea mac braachen wir in dem acbon Gesagten nichts hinan- 
anfügen. 

8. eigiebt akh die Biditigkeit dea in §i. S an%eatdlten Sataea damna, 
dast in den bekannten SpradianitSaden selbst in den Fillen, wo der Vok. 
Sing, schon seit ältester Zeit — theilwds adion in der Grundsprache — 
eine vom Nomin. gasehiedene Form beaitst, statt dieser auch derNominatiT 
gebtaueht wird; so in den masculinareu Th. auf grundsprchl. a z. B. gr. A 
^fUos neben tpfjie, ferner &t}^fi(ytis statt &T^Qdf^6yeg, dvarvx^s statt dvmvxdi ; 
selbst in ganzen Categoricn, z B. der zusammengezognen attischen Decli- 
nation, wie z. B. jjr^vcio^-, /pwöoütf^' ; lat. oce/lns^*). Am interessan- 
testen ist hier eine Uebereinstimmung zwischen den beiden ältesten 
Denkmälern des indogerm. Spracbstammes, den Veden und den Home- 
rischen Gedichten. In beiden erscheint nimlich, wenn mehrere ango- 
mfon werden, der dorcb die Verbindongs-Fartikel: sdu. ea und die dar 
mit identische gr. n verknapfte Vok. in der Gestalt des Nominativs, oder 

32) Eahner, Ansf. Gr. d. Gr. 8pr. I. §. 112, Anm. 2 und die Uebersicht der 
EaduagaD. f. 108; §. 138^ Anm. 9. 8. S3T und vgl. aodi n. ^ 357. 

33) Kühner a. a. 0, §. 113. S. 313. 

34) Büclieler, Gmndriss der lat Declin. 8.20 nsd iDsbesondre K. L.Sclio«ider 
Ausf. Or. d. Lat. Spr. II. 1, 65. 
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genauer: statt de« Vok. ivird denn dei NoDiinetiT gebnecht; denn die 

Form hat den Nominativaccent (z. B. agnif ca für Vok. offne Rv. V. 51, 
14) und ist überhaupt anili da acct nluirt, wo nach den Sanskrit- Ilc|jfeln 
der Vok. accentlos sein mässte (z. B. an derselben Stelle indrof ca in 
der Mitte des Versgliedes^. 

Doch da diese interessante Uebereinstiromung erst kurz von mir (V o. Gr. 
des Sskr. S. 296 n. 1. b] angedeutet ist, erlaube ich mit eie dnrcb Anftlhr ung ei- 
niger Vedenstellen. mit VorauMendungeiner homerisdien, genaoer ea belegen* 

Wie es II. 277 beisst 

2tiV nänp, "lin&tv fisSimff jnf^Mntj ftiyMO» 
*H(^iäi: 0' ndtft' i^OffS . . • . 
eben »o Rigv. L 2, b. 

\ ii'yav indra9 ca cetatbah sutd'ndm vdjiniTasü 
wo Vayav fOr Vd'po Vok., ^drof fQr indrasNomm., Verbum cetathah ia 
2 Dq, und Attribut vajwivatA in Vok. Dual, so dass man siebt, dasa 
das Spradibemuetsein audi den Nomin. Iminv als Vok. Itthlte. Gans 
analog ebds. 6. 

Ferner I. 135. 4 

Vayav tV candr^wa rÄ'dhasd' gatam fndra^ ca rA'dhasA' gatam, 
wo das Verb, gatam ebenfalls in 2 Du. und sowohl hinter dem Vok. als 
Nomin. folgt. 

Ebenso vs. 7. 

iA VA'yosaaatdTUii (terato yAtra grCvA vidati tAtra gacchataA 
gribdm fndra9 ca gacchatam 
wo Y&'yo von dem Sing, und mglekh dem Dual 2 (yMi und yaocAelem) 
begleitet ist, indras nur von letzterem. 
Vgi. femer III, 25. 4. 

Apna {ndra9 ca . . . . ihopa ydtam | äinardliantft . . devÄ || 
mit Verb, in 2 Du. und Attributen im Dual, von letztren devA ent- 
schieden im Vok. ; tmardhantä könnte auch Nomin. sein. 
Ferner IV. 37, 6 

SM JRibhavo ydm avatha ydjAm üidraf ca mdrtjam | 
mit 2 Flur, dee Verbnm. 
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F«ner IV, 47, 4. 

V&'yav i'ndra^ ca ^ushmiBÄ saräthad ^vasas pati [ 

Niyutvdtitii oa ütäya Ä' y&tain sömapitaye || 
wo Verbum in 2 Du. und Attribute im Dual und zwar (amsat pati im 
Tok., dagegen puhmfnA nnd m^ftOviHtd im Nom. 

Femer IV. 49, 8 

na IndriUmhupatt grihim btäng cm gaodiatam | somapft' 
mayiltaye |) 

•wo Indra zuerst mit BriAeupati zu einem Compositum im Vok. verbunden 
ist, dann im Nom. allein erscheint, Verhorn in 8 Du. and Attribul im 
Monün. Daal. 

V. 51. U 

svasti Mitrdvarund svasti Pathye revati | 
svasti na indra^ cfigni9 ca svasti no Adite kridln. || 
Das Verbum in 2 Sing. Imper. troUt der Anrufung von sechs Persön- 
lichkeiten, deren swä sn einem Dual componiit ^d; swd der angem- 
fonen, wdl «a folgt, im NominatiT. 
m 97. 10 

Brfhaepate ynvim hidmf ca . . . . Ifithe .... dhattim 
nufc dem Verbnm in 2 Dnal; das vierte VerigUed. wo Ploial. ist Befiain 
Auch wenn der Angerofme mit ca voran and der ohne ca naciisteht, 
Steht jener im Nomin., dieser im Vok z B BigV. I. 164, 10 

{ndra9 ca yä' cakrathu^ Sorna t&'ul 
mit Verbum in 2 Dual. 

Ferner IV. 28. 5 

evd'sulyäiü magiiavauä yuväiütadiudra^caSomorvamävvyaiiigöh | 
IfdardritamipihitAny q& nricatho^ ksh4>9 dt titriddnl^ || 
noch hier Verb, in 2 Do. und Attribate im Dual Vok. nnd N<nn. 
Ferner IV. 47, 2 

indraf ca Viyav esh4m s6m4nAm ptXim arhatha^ | 
mit dem Verl), in 2 Du. 
Femer IV. 60, 10 
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indra9 ca sönuHB ]nbKteiD Brihaspate '«ni&i yajn^ mmdädsA' 

Trishanvasü | 

mit dem Vorb. in 2 Du. nnd den Attributen in Du. Nom. und Vok., doch 
gehört d&s eine mand^ zum Verb, das andre tu den Eigennamen. 
Ferner VI. 69. 8 

indnf ca Yvilam yäd dpafipridhethAu 
mit Verbiiin in 3 Oo. 
F«in«r VIL 104« 25 

indra^ ca Sorna j^gHtain 
mit Verb, in 2 Du. 

Ebenso IX. 19. 2. 

Schwerlich lässt sich die«ier Wechsel anders, oder wenigstens besser, 
erklären als durch das unbewusste Fortleben der ursprünglichen Iden- 
titfit de« Yok. nüt dem Nmnimtiv in ^praebbewtiwtMin; diewt erhielt 
natariidi keiae geringe Unterstatsmig dadnich, daM — abgoMhen vom 
Aooent im Sandoit — diese Identitilt atdi im Dual imd Plnnd ond eo 
vielen Nominaith. auch ira Singular erhalten hatte. 

DieMdbe Annahme erklärt auch manchen andern Wechsel dieser 
beiden Casus in den classischen Syjrachen, z.B. den Nomin. i% äyoffäs 
n69fy Mtyfiiyos, VUl. Menex. 234 a. , umgekehrt den Vok. in oJißtt 
x(äQ6 yfi^io Theoer. Id. 17, 66, huc venias hodierne Tib. I. 7, öS, die, 
welchen Untenchied man encb swiachen Avarnf und Anruf machen 
mflge, die weaentUche Identitit beider Cbaue hnnd geben. £ben eo die 
i&sdieinung« da» im Giiech. in einem und demeelben Worte beionderer 
Vidc. und Nominativ erscheinen, wie om und Sva^; ebenso in einer 
und derselben Categorie besondre F'ormen doi Vok. und Nominativ neben* 
einander auftreten z. B in den Themen auf grundsprachlicb an einerseits 
dulj^tov andrerseits ^f^/i/Jco»-. Der Umstand, dass letzteres oxytouirt ist 
hätte schwerlich allein diese Differenz herbeizufdhxen vermocht, weim 
nicht — vielleidit andi nur dunkel — nodi em GefUil der ui^rüug- 
lidien Identitit von Nom. und Vok. ^waltet Uttte. Denn die Gramm, 
lehren, dam die Leabier auch in diesem IUI der Analogie von hSfa» 
folgten und x*^*' *^ Vok. bildeten. INeae Bildung i<t aber — abge- 
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sehen vom Aecent ^ identisch mit der der Th. auf an im gewöhnlidieD 
Sanskrit, welche sich in §. 7 als ursprünglichen Nomin. zn erkennen 
gab. Ganz eben so ist sie, wie wir weiterhin (§. 28) seilen werden , im 
Griech. autleufassen und nicht zu bezweifeln, dass sie einst die regel- 
mässig herrschende war. 

Selbst der fitst od« gani voUstind^ Verliut der betonderen Vb- 
kativformeD, welche schon in derGnutdcpredhe eotwidcelt waten, im La- 
tein und andern indogermanischen Sprachen erklärt eich wohl am besten 
durch diese Annahme. Das fortwirkende Bewusstsein jener ursprüng- 
lichen Identität und der bei weitem häufigere Gebrauch des Nomin. als Vo- 
kativs, selbst in der Bed. des letzteren, bewirkte, da.s.s jeuer im Liiuf der 
Zi-it immer hiiufiger an die Stelle von diesem trat und zuletzt seine Stelle 
ganx und gur einnahm. 

Da itttsre AufEassong der Entstehung det indognm. Vok. nnmgs- 

weise gegen die herrschende Ansicht gerichtet ist. welche als dessen ur- 
sprünglichen Sing, das reine Thema betrachtet, so möchte es vielleicht 
dienlich scheinen, ehe wir zu dem zweiten Grunde Obergehen, tjleichwrie 
wir in §. 6 — 13 zu zeigen gesucht haben, da&s die Vok. Siug. fa^t oller 
auf Consonanten auslautender Themen im Sanskrit noch deutlich die 
ursprflngticbeiira Nominative sind, so andi nachxuweisen. dan die Yok. 
mehmer noch nicht besprochener Themen auf keinen IUI das reine 
Thema sein k(hmen. Dieses wird jedodi mit giDsserar Leichtigkeit bei 
Erklärung derselben in § 25 ff. geschehen kAnnen und wllide, wenn 
hier versucht, /u mehrfacher Wiederholung nSthigen. Wir wenden uns 
daher sogleich zu dem zweiten Grunde (s. §. 5). 

§. 17. 

II. Bei unserer Aulassnng deeVok. erkUtren sich alle besonderen 
Formen des Sing, desselben theils als obsolet gewordene nwprtoglicha 
Nominative , wie diese sch<m in Besqg auf viele in §. 6 — 11 geschehen 
ist, theils durdi Einioss des nrsprangliehen Vokativ -Acoents; selten 
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vcaä nmr in einigen Foirmen dea Sskrit. d«r griechiMlien Sptadie und der 
des Areeta duTch fidscbe Analogie. 

Da es uns duanf ankommt, den Bewete so itrikt al« mOglieh su 

fahren, können wir uns bei Behandlung der VokatiTiormen keinesweges einer 
äusserlichen Anordnung, etwa nach der alphabetischen Folge der Themcn- 
auslaute, fflgen, sondern mSssen diese so einriditen, dass die Fülle, in 
denen der Bew eis vollständiger geführt zu werden vermag, denen voraus- 
gehen, welche durch sich selbst nicht genügende Mittel da/u gewähren, 
sondern jener . wenigstens theilweis bedürfen, um gleiche Sicherheit zu 
erkalten« Ehe w jedoch dazu ttbeigehen, ist es nH^ig etwas nihei 
auf den nisprSi^lichen Vokatar-Aooent einiugeben. 

§. 18 

Im Sanskrit unterscheidet sich derVok. vom Nominativ der Themen, 
welche nicht auf der ersten Sylbc acccntuirt sind , durchweg — d. h. 
auch in den Fällen, wo er in den artikulirten Lauten mit ihm identisch 
ist - dadurch, dass er den Accent auf der ersten Silbe hat. In den 
verwandten Spraclien lassen sich in Bezug auf diese Unterscheidung im 
Dual und Plural nicht die geringsten Spuren nachweisen» wohl aber er- 
sdieinen solche im Griechisdien nnd Lateinischen in Betreff des Sing. 
Der Verf. diesor Abhandlnng hob sie schon 1845'') hervor und be- 
trachtete sie als Trfimmer tum nrsprOnglich im Indogermanischeii ttber- 
haupt herrschenden Gesetses. In gleicher Weise urtheilte Bopp 1864, 
trotzdem, dass er nur die griech. Fälle berücksichtigte'^. 

Lässt man sich durch diese in so weit von einander entlegenen 
Sprachgtnmmen ersclieinende Accentuation bestimmen (vgl. §. 19 — 23), 
sie in Bezug auf den Singular als Indogermanisches Gesetz anzuerkennen, 
so entsteht die Frage, wie man über dieselbe sskr. Accentuation im Duar 
und Phral an iurthetle& habe: ist atteh sie ans dar Gnmibpraohe ftber- 



35) Hsllisalie Allg. Ut Ztg. 1845 nr. 114 8. 907. 

S6) Vsr^ekfasndss Aoosntaations^stsm des Ssnskrit and Qrisciiiscbea. L854. 
9. 18.. S. 20. 
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kommen und wie 80 vlfliUa ursprfingUdie nur in dieser Spreche treu be- 
wehrt, oder ist ne erst »nf dem Boden dei Sanakrit, etwa nach Ana- 
logie der tberkommenen Singalai-Aooentaation, geltend geworden? Di« 
Frage Ifittt sich nicht mit voller Gewissheit entscheiden, ist aach von 
keiner wesentlichen Bedeutung für unsere Untersuchung, da diese sich 
Torzngsweise mit der Erklärung der besonderen Formen des Vok,, deren 
sich nur im Sing, finden, beschäftigt. Allein, da unsrc Erklürong dieser 
Formen nuf jener Accentuatiou beruht, so lässt sich nicht verkennen, 
dass es für sie von Werth sein würde, wenn wir im Stande wären, sie 
«ndk in Beeng anf Dual und Plural «chon der Grundsprache «nxoeignen; 
also als das Frindp hinaustellen, durch welches der Vok. vom Nomin. 
flimrhaupt geschieden ward. Man mOge mir daher erlauben, einiges für 
die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme gdtend au machen. 

Dass der Vuk. Du, und Flur, eben so gut, wenn auch nicht so 
häufig, in der Rede gebrnuclit wurde, als der des Sing, bedarf natürlich 
keines Beweises: cl um ist aber auch kein vernünftiger Grund denkbar, warum 
die Nothweudigkeit der Diffcrenziirung vom Xomiu. in jenen Numeri» 
sich nicht eben so gut bütte geltend machen sollen, als in diesem. Denn 
wenn sie auch seltener gebiancht wurden, so war das Missverhältmse 
doch sidierlidi nudit eo gross, dass ihre categoiisehe Identität dadureh 
dt»n Spiachbewusstsein g^gentber hfttte Terdnnkelt werden kOnnen« und 
wurde der Vok. Sing. — wie sieh wnterhin «tgeben wird — nraprflng- 
lieh einiig, aber sehr natürlich, durch die Accentuation der ersten Silbe, 
vom entsprechenden Nom. geschieden, so ist nicht abzusehen, warum 
dieser einzige, aber so natürliche, Unterschied sicli nicht auch im Vok. 
der beiden andern Numeri entweder zu gleicher Zeit oder durch Ein- 
wirkung der Analogie des Sing, schon in der Grundsprache hätte geltend 
macheu äolleu ? Die, welche diese Acceute im Singular ala indogermanisch 
annehmen, kOanen gegen ihn Annahme in den bmden andern Nomeris 
kein«i Einwand nm daher entnehmen, dass aidi in Beaog auf de gar 
keine Spur in den verwandten Spraehen «rhaiten hat Denn einerseits 
lit die 2tahl der Sporen, welche sich von der des Sing, erhalten haben, 
wie wir sogleich eehen werden, austenirdentUch gering, und andrcrseita 
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ist d«r Grand, valcher bewirkt«, du» steh im Qrieeiiiichen — und von 
diesem kann bei Accontfiagwi bdcannilich fast allein die Bede 8«n — 

im Voc. sing, so wenig Spuren dieser Accentuation erhalten haben, wenn 
er diese schon hier so sehr verrinn^erte , Ober und Ober zureichend ge- 
wesen . sie im Plural ganz auszurotten. Es ist nämlich der im Griechi- 
schen geltend gewordene hiuiiuss der Zahl und Quantität der Wortsüben, 
welche daa ursprflnglicbe Aooentaatimnifeaeti im Vok. Sing, bis auf die 
wen^ien Spuren ausrottete, trots dem dam hier, wo noch eo viel swei- 
nibige und auf Ettraen aoslantende dreiailbige Vok. erscheinen, die Vor- 
tiehung noch häufig möglit Ii gewesen wfire; im Plural dagegen, wo giAssten- 
theib eine Silbe zu dem Thema hinzutritt, war diese Möglichkeit viel 
seltner vorhanden, so dass es, znmal bei der sonst vollständigen Gleich- 
heit des Noniin. , leicht geschehen konnte, dass dieser dem Vok. auch 
seinen Accent aufdrängte. Ihm folgte dann natOrlich auch der so seltne 
Vok. des Doala. 

Dodi diese Worte können einen ftr die mir wahrscheinlich vor- 
kommende Annahme gflnatigen Eindniok nur aaf denjenigen machen, 
welcher in der besonderen Accentnatioik des Vok. Sing, auf der ersten 
Silbe ein grundaprachliches Gesetz anerkennt. Es ist mir aber zweifel- 
haft, ob dicss allgemein geschieht und, da diese Anerkennung für meine 
Auffassung der Entstehung des Vok. von der grössten Wichtigkeit ist, 
ist es uöthig die Gründe geltend zu machen, welche fi^ sie sprechen. 

§. 19. 

Der VokatiT Sing, hat im Griechischen mit verhältnissmllss^ we- 
nigen Ausnahmen den Accent auf derselben Stelle des Wortes wie im 
Nominativ. Unter diesen Ausnahmen sind einige, welche ihn im Gegen- 
satze 7u diesem Gesetz auf der ersten Silbe haben Diese zerfallen in 
zwei Categorien. Die erste uiutüsst diejenigen Fülle, wo die Accentua- 
tion des Vok. Sing, zwar von der des Nomin. abweicht, aber in Ueber- 
einstimmung mit der des Thema steht, wie s. B. in den Comparativen 
auf MV s. B. Vok. ^diaif im Gegensats cum Nomin. iifm. Der Nomin. 
Ace. Vok. des Ntr. s. B. fAwv und noch mehr die Accentuation dieser 
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Oomparative im Sanskrit, welche durcliweg — da in dieser Sprache Zahl 
und Quantität der Silben keinen Einfluss auf die ursprüngliche Accentstelle 
üben — auf die erste Silbe ßillt ;z. B. srd'diyän = tjt^tmr, svA'Jiy&msnm = 
f,S(oy(i\ zeigen , dass das Tliema diese Accentuation hatte. Man nimmt 
daher au, dasa in solchen Fällen der ursprüngliche Accent des Themas 
im Vok. wie im Nomio. Vok. Aee. des Ntr. darum erscheine, weil ihn 
die Worlgestalt nicbt liinderte, «eine msprüngliche Stelle sa belianpten. 
Wo, wie hier, der ur^rdngliche Accent in den erwShnten Guus des 
ntr. bewahrt ist, wird diese ErkUrung nicht ansasweifeln sein; denn 
•eine Bewahrung im Sprachbewusstsein wurde engenscheinlich durch 
diese geschützt. Allein in den Fällen, wo sich zwar durch Sprachver- 
gleichung oder durch Analogie nachweisen lässt. dass der in ihnen er- 
scheinende Vok. -Accent der des Thema war, er aber ausser dem "Vok. 
im Declinatioiissyatem nicht auftritt, iSsst sich nicht roit Bestimmtheit 
behaupten, ob diese Erklärung die richtige, oder allein genügende für 
diese Anmnalie sei, oder ob nidit hia endi die ntsprüngUche Aecen- 
tnatiim des Vok. als eigentlicher oder mitwirkender Omnd in Betracht 
komme. So s. B. verstSsst der Accent in ^Ameu» tmm^^T^ gegen die 
aaalogmt IlÜle; die Ve^Ieichnng mit dem entsprechenden sakr. ddmpaü 
(^1- §• I jH^t"'' ^dntar vermittelst ydntar, vgl. klänta für klam-ta 
11. aa.) , zeigt zwar , dass in dem Vok. der tViematiscbe .Vccent erhalten 
ist; aber es entsteht die Frage, wie so er sicli Vetren die Analogie aller 
übrigen auf tjjg und fast aller auf rjjß, unter denen iloch sicherlich noch 
mehr sind, welche nicht ursprünglich, sondern nur durch den EuiÜuss 
der folgenden Silbe paroxytonirt sind, wie sogleich ein Beispiel zeigen 
wild, SU erhallen vermochte? Unter diese Kategorien gehAren nimlidi 
dm Wesen nach aadi dicgen^m anomal accentuirten Vok. , in denen 
der Accent zwar nicht bis auf die eiste Silbe vorgerOckt ist, aber doch 
so weit all die Wortgestalt es erlaubt. Denn wir wissen , dass wo in 
der Grandspiacfae der Accent auf die eiste Silbe trat, er im Griechischen 



37) Dieser Vok. von aM^n Milt in Kfilmer's n. aa. Oiaaim., vgl. aber Gött-> 
Ung, Accent S. 251. 
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weniglteiis so weit als der WortrhythumB ventattet voirllckt; so beia 
Augment, vgl. z. B. Ot/itv = sskr. ddhdma, aber invSowm = aaikr. 

dbudhantn. bei Prüfixen z B. nnSaftut 1= sskr ^rrf/^ eww' aber nQoataai = 
sfikr. /;rrf^ yanti. Dein gemäss ziehen z. B. die zusammengesetzten Sub- 
stautiva auf tuv iiu Vok. den .Vcceut aul 4ie Uritlletzte Sylbe z. B. 
^f^«yue/«MM' TO» *Ayafi(fiytoy; denn *Aydmimos äyäQQoos^ dydawyoSf «ytiv- 
wyoff le^^ , Am der theiratiNhe Aooent in der That '^y^FfV*^ wtr« 
Wie IciBiiunt «i «ber nun, dm« sich diese Erinnerung gerade hier erhielt, 
wihrend sie in fast allen aa. Themen voll-itändig aus dem Sprachbe- 
wusstsein schwand und z. B. *Ayafjii\dtigf 'Ayufitjano^ die Accentstelle im 
Vok. nicht wechseln? Eben so können wir :iufh in Bezu£^ auf das mit 
Stanonis analoge Wort SoAo^tjnj^ aus doÄouiji,-, ^oJlöuvOo^ , ünköif^wv 
schlieaseD, dass dessen thematische Acceuluation proparox} tonirt war 
(wegen der von und Syw, m wie der urepriinglichen Aeeentnetion 
dient Classe von Gompositis sogar, das« die Themen von *Ay«i/UftifWf 
ioiofti^s, ehe der Wortrhythami den gmndBprMliliehcn Accent nmge> 
•taltete, auf der ereten Silbe den Accent hatten). Warum bewahrte nun 
gerade Sfanora die thematische Accentstelle, während in äo/iofit]Ta die 
des Nominativs eingehalten ist? Die Erscheinung ist hier um so auf- 
fallender, da beide im Vok. kcineüweges , wie wir §.31 sehen werden, 
die thematische i orni zeigen — welche vielmehr dionou i)oÄ6/.niri war — 
sondern ihren Vok. erst ans dem Neinin. nach speciell griech. Regel ge- 
bildet haben, kh Inn daher besfl^ioh Hamm fiMt ttbenengt, dasB seine 
Aooentnation nieht anf der de« — ja gani venehiadenen — Themu 
beruht, Bonden» entweder gans» oder wenigstens anoh th H u is, auf der 
nrsprOnglichen des Vok., und vermuthe, dass ähnliches auch fQr manche 
andre der hicher «gehörigen Ffillc anzunehmen sein wird. Doch will ich 
diese i'rage hier nicht weiter discutiren, da fQr unsre Zwecke die zweite 
Categorie selbst mit Ausschluss des Vok. äianoia gcuugeu wird. 

§. SOl 

Diese iweite Categorie umfasst diejenigen Vok. Sing., in denen der 
Accent in Gegenurts an der Aecentuation des Themas, auf der ersten 
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Silbe •teht Dabin geboten enniebst die Tok. aSU^e, nortjQs und fioX' 
^^fSaj TOO den Themen ^isA^i, noartf^, ftox&ij^ö, Nomin. Sing. ciStifög 
u. 8. w., in denen der Accent panz nach Analogie des sslir. Vok. aditya 
vom Th. ddittfä, Nomio. ddityäs , seine Stelle gewechselt hat. Ferner 
n&no, dtttQ von den Themen nariQ , dftfQ , welche genau mit den ent- 
sprechenden 8skr. Vok. pitar , devur von den Themen jntär , dcsdr über- 
einstimmen, ansierdeni Vok, y^mt gcgenflber -von Nomin. yvy^ Acc. 
jovraMW, Gten. ywau^i dann, gegen alle giiecbiadie Analogie eovobl 
die allgemeine, ab die speddle, welche in den Tbemm auf in denen 
die im Nomin. Sing, aiu nrsprfln^idiem ifs entetandene Dinge in aUeii 
Game bleibt, sonst ausnahmslos den Nomin. als Vok. gebraucht, aton^ 
vom ursprünglichen Tb. aun(Q (in der DecL Om^q)^ gerade wie s. B. im 
Sanskrit Mtar von dAtdr, \m Ace, d/iiä'r-am. 

Wir könnten uns mit diesen Beispielen begnügen , um den Schluss 
zu ziehen, dass diese Accontuatiou nicht selbststäudig im Griocli, ent- 
standen sein könne, sondern Ueberrest der Vok.-Accentuauou sei, die 
uns im Sanalcnt als dorchgieifendes Gtesets entgegentritt, d. b. Uebenest 
der Aceent. in der griko-ariichen GnmdepEacbe, welche wir berechtigt 
sind als den nnsrer Forsobnng enreidibaien Znstand des Lidegermai»- 
•duna flberhanpt zn betrachten. Am sohlegendsten tfiricht dafilr der 
Vok. acouQ durch sein vollständiges Heraustreten ans der griechischen 
und Eintreten in die sanskritische Analoge , gerade wie z. B. der ein- 
zige Fall didt/ot fV. L. vidyot)''''^) vollständig beweist, dass im Sanskrit 
einst auch die Themen auf u ihren Ablat. Sing, durch den mit / schlie- 
ssenden Exponenten bildeten, der lateinische 2 Sing. Imper. is^) von 
«d^« filr mM» — sskr. otf-dW, dass einst der grundspr. Exponent dieser 
Form , dH, aneh im Latein gebrandit ward u. aa, Der Yok. eivi*^ er- 
biet sieh gegwi alle Analogie wahrscheinlieh durch eeinen hftnfigen Ge> 



i8) Wkuut Amt Ofannat der Gr. Spr. I 1869. IIS. GL 816. 

39) Naehiidiiften wn der K. Oes. der Wies, su CKtttingen 1670. S. 490—92. 

40) Nach Pri?cian IX, 1. 11 und Scrr. ad A«Q. Y. 785, vgl 'Jvbeo und teil 
VenraiuHe' in Bd. XVL §. 4, bes. Abdr. S. 15. 
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brauch Epitheton in Anruf img«ii von Gllttern, 

SMf» doich den häufigen Gebrauch dieser WSrter fiberhaapt 

Aber es giebt noch mehrere Fälle der Art, zunächst ai^tg von Aft^ 
(vgl. d>'foog, uvfQi, (h'fntg, uvfQOiP , ^y(^ttg, dp(Qf). Man könnte zwar auf 
den ersten Anblick annehmen wollen, dass die Vorziehung des Acceiits 
in ävJ^a, ävd^sgf avdqtte* ävd(fe und selbst von ufif^saat auf die Accentui- 
rung diesw VohfttiTt von Emilnn gewesen sei; allem wenn man be- 
aditoti dass dieso in äpS^öt^ iri^th und selbst Mfi^ nicht Statt 
findat, sondcm hi«r dieselbe Bega! eintritt, wie vinm^Ast ntaqt, mngmvt 
jfaw(fdatf so erkennt man, dass in den vier ersten Fällen die Vorziehnng 
nur desswegen eintrat, weil das accenttragende c eingebQsst ist und in 
diesen Casus der Accent nicht auf deren Exponenten fallen darf; in dem 
5. Fall ist daher ein Schwanken des Accent« entstanden {a»9gtaai neben 
ardQuai)', wo aber das « bewahrt ist — und das ist auch im Vok. der 
Fall — hat dieses, ansaer im Tok., auch dm Äoeent behauptet Die 
Abwetohui^ im Vok. dfixfisn wir also nur ans derBewahning der grund- 
spcaehlichen Accentoation erklSren, die in einem so hSofig gebmnehten 
Wort wiederum natürlich ist. 

Forser gehört hieher der Vok. 9vy(mQ, sskr. dühitar, vom Th. 9v- 
ymfQ — sskr. duhitdr {vgl. z. B. Acc. xfvyarfQa = sskr. duhitdram). Da 
auch hier in einigen Casus Accentvorziehung Statt findet, nämlich in ^'yttiga, 
&vy«xQts, 9vytnQas (neben dvyax^Qa u. s. w.) und OvyäirjQ, ao entsteht, 
wie bei ävef die Frage , ob vielleicht diese Accentvorziehaogen auf die 
des Vok. von Einflnss waren. Allein in Besag anf die drei ersten lUle 
gilt vOlUg dasselbe, wie bei Sifßp«t n. s. w. und der vierte wflrde fdr den 
Vok. nur unter der Voraussetsung, dass die ursprangliche Aooentnation 
des Themas &vyifnQ gewesen sei, eine Analo_;ie bilden kttnoen; dagegen 
entscheidet aber die Accentuation des e in allen Fällen . wo es erhalten 
ist (auch 9vyaT(^to(H vgl. ariQ^am) ausser im Vokativ, und zugleich das 
Sanskrit wo das ihm entsprechende a oder dessen Vertreter u, ausser im 
Vok., eben&Us den Accent trägt; also ist auch hier Bewahrung des ur- 
SfoOnglidien Acoents anmnehmen. Auch dieses Wort gehört su den 
hinfig gebcanohten. 

iKM0r.<fM. Otsssi. X7IL F 
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Am schwierigsten ist die Entscheidung Ober den Vok. /<^rfp — ss^r. 
m^iar vom Thema finitfo (vj:l. urjfQ-ng, urjo-6g u. s. w.) = sskr. mättir, 
Denn obgleich die Vorziehung des Accentcs nicht, wie in den beiden 
vorhergehenden Fällen, in mehreren Uasus eintritt, sondern nur in einem 
einzigen, so ist dieser eliis%» doch der — lUmal nach unsrer Auffassong 
— fOr den Yok. «m ebestem masagebendet nSmlidi d«r enteprecliaida 
Komin. iuijn|^> Wenn dieser Vok. im Oriecli. der dnzige «Sre, welcher 
den Aocent yorsiebt, so würden wir unbedenklich diesen Aocentweehael 
ans dem im Nomin. erscheinenden erkluren, da er aber nicht allein steht, 
to ist er dennoch mit hßchster Wahrscheinlichkeit nach Analogie der 
schon erwähuten uiul noch sni erwähnenden Fälle nufzufassen, d. h. auch 
in ihm Bewahrung des grund.sprachlichcn Accents anzunehmen und ich 
gestehe, dass, da kein Vokativ so liäufig gebraucht werden jnöchte , als 
der der Wörter, welche "Mutter' bezeichnen, ich nicht den geringsten 
Anstand nehme , die hier eingetretene anomale Vorsiehung de« Apeents 
im Nomin. gerade umgekehrt ans der normalen grundsprachlichen des so 
hftufig gebtanehten Vokatirs au erklftren. 

Ei gehören femer hieher die Tbkative "AjioJUiw vmi "ÄndJUtew , üd- 
asiSoy von IloafiSiöy, "U^axAig [sUitt ^^axAng ^ ^HgäxAefs]. Die Accen- 
tu&tkm 'flacxjifs steht, da das Thema viersilbig (HgdxMFeg) ist, in so 
absolutem Widerspruch gegen die gricch. Accenfregeln , dass sie sich, 
wenn man nicht einen fast rein \viUktIrlichen Wcclisel annehmen will 
und das verbieten die bisher aufgeführten analogen Vor/ichungen . man 
auch hier entweder Bewahrung oder Nachwirkung der grundsprachlichen 
Aooentaation annehmen muas. Die Etymologie der beiden anderoi Namen 
ist dunkel, gewiss aber ist, das« ancb BaauStSir einst viersilbig war und 
vor dem m, mag dieses ursprQnglich oder aus o durch den ursprttng- 
liditn Nomin. auf ov-s entstanden sein, nooh mn a hatte; es tritt also 
dersdbe Fall wie hei'^fmuUe em. Wae ^WiAcvc betrifft so erscheint — 
80 viel mir bekannt, nur mit zwei Ausnahmen — als vorderes Glied in 
Zusammensetzungen 'AnoJUo %. B. AnoAM - domg, selbst mit Schwächung 

41) Tgl. Kühner Au&f. Gramm, der Gr. Spr. I. S. 324 u. 338. 
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des o sn f, 'AnoiJU^dto^ (ftu£ einer MOnse) statt 'Jm^tiif-^aii^. Ei 
kSonte daher das ursprOngliche ^ema auf oy ausgelautet haben und 
loy vom Nomin. aus in alle Casus, ausser dem Vok.. gedrungen sein, so 
dass dieser auch die ursprüngliche Accenfiuition des Themas bewahrt 
haben könnte. Allein selbst in diesem Fall würde AoccMituation und 
Wifderkehr der Kürze so sehr gegen alle üOnstige giiecliisclie Aiialo<^ie 
sein, daa6 wir auch in diesem, wie in den beiden andern Füllen mit viel 
giOssexer Walixsdieinliidiknt Bewahrung der s^andspracUicben Aooen- 
toation anznuehmen bereditigt sind. 

Es sind die Vokative von Ostteraamm, also bSnfig gebtauchte, bei 
denen eine derartige Beirahmng natSrlicb ist^. 

§• 21 

Schliesslich ist der interessanteste Fall hen'orzuhcbcn, welcher aber, 
trotz seiner aulfallenden Uebereinstimmung mit dem Sanskrit, dennoch 
dadurch Schwierigkeiten erregt, dass er sich zugleich einer vom Sans- 
krit abweichenden weitreichenden griechiscbeD Analogie einfOgt. £s 
i«t diese der Vok. Zsir vom Nondn. Zsikt Thema dti , mit Z tOi di, Zi. 

Es ist keinem Zweifel lu unterwerfen, dass der Cirkumflex im Grie- 
cfaischstt eine Verbindung eines Acut und Gravis ist, so dass also Zw 
ein eigentliches ZA reprä&cntirt, während Zti^v in umgekehrter Ordnung 
ein Ziiftf, daher denn auch die barytonirenden Aeolier j^fvs accentuirteu. 
Im Sanskrit entspricht dem Nomiii. Dyaüs ebenfalls mit Acut; dem Vok. 
dageccn eine Form welclie iii den Lauten mit dem Nom. identisch ist, 
aber im Acceute abweicht. Der Accent, welcher hier eintritt, wird itn 
Sanskrit svarita genauut, und, wie der griech. Cirkumiiex, durchweg als 
eine Verbindung von Acut {uidtU^ und Gravis (amidatta) bezdehnet^^;; 

42'. Kühner Ausf. r.ramm. der Gr. Spr. I. §. 122, Anm. 12 giebt irrthlimlich 
/JifftiftiQOs bei Horn., Jafi-att^oi bei Piudar an. Alle Ausgaben haben aber ^^ft^- 
ugas, JtxitäaQO(f wie bei Äusi>tos8ung des < Ji^ft^tfos J^/tififit u. u. w. erscheint. Der 
Vck. ^|ifH« kat also d«a thsmatisdieB Aoosnt tmd ist iiir um saeh §. 19 nner> 
bsblich. 

48) Tgl. TlM Tatttiiiya Fr&tic&khTS» bj William 0. Wbitney. New-BsTea 1871, 

F2 
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in Bezug auf die Art der Verbindung dieser beiden Grrundlagen sind 
die Angaben noch dunkel; eine jedoch, welche lautet : 'Der Anfang (dea 
smrüa) ist dem Acut {uddtta) gleich, dw Salt dffitt Gravis {mnuidtta)^), 
stimmt gsns mil der AnAwsnng des griechischen drlcnrnflexM Ibeniii, 
so d«ss TOD diesem Gesichtspunkte ans die AcoentuKticn des sakr. Voli. 
{Dyätu, oder Djfa&t transsciibirt) mit des Ton SkS gua identisch ei^ 
sdieint. Diese Aooentuation findet sich zwar im Kigv. nur an der einen 
Stelle VI. 51, 5, während an der andern VIII. 59, 12 und ebenso im 
Ath. -V. VI. 4, 3 statt dos svarita der udätta steht. Da aber jene mit 
der in Sanskrit durchweg herrschenden Vok. - Accentuation in innigster 
Harmonie steht (s. weiterhin!, ferner, wie in Note 43 bemerkt, udätta 
sehr liäutig statt svarita eintritt, so ist nicht zu bezweifeln, dass sie die 
ursprflngliche war, weldie Tim dieser — wohl in Folge der in Taittir. 
Pdutif. 1. 41. 4St angegeheoen latonimng — in letateven baden Strien 
TerdrSngt ward. Mdur Beispiele als diese dem finden sieh, so viel mit 
beinnnt, in den Veden nicht. 

Allein ee darf nicht whehlt werden, dass zwei Bedenken gegen 
diese Zusammenstellung geltend gemadit werden können. Das erste 
liegt darin, dass der smrita in Dyaus auf eine andre Weise entstanden 
ist. als der Cirkumflex in Zcv. Dieses wird sich jedoch durch folgende 
Betrachtung wegräumen lassen. 

Die Formen des Themas, welche in der sskr. Declination erscheinen, 
sind b^anntlich dk>, dj/u, djfav, dydv, dyau, dyä, di/o; die in den ^a- 
wandten Sprachen ersdieiaenden lassen sich damit leicht in Ueberein- 
stimmong bringen, so daes wir sie, soweit unser Zwtek es nidit nOtliig 
macht, nnerDrtert lassen dttrfen. 

I. 40—47. Die Terscbiedooen Angaben scheinen auf der rerschiedenen Eutatebang 
dieser AcentuatioD mid Sitsd Kampf mit dem Acut la bernhsii. 8ie umfiisst 
Inmntlteh xv«i waaentüch versdiiedeoe Catsgsrisn — den selbständigen «nd ablii>» 

gigen (cnklitisclienl svarita — mehrfach tritt ferner Acut ein, wo svarita zu erwarten 
wHro , in Setzung des einen oder des andern weicbcn ferner die Bocenaionen TOn 
eioander ab und zeigeo sich Bcbw&nkuageu in einzelaeu Wörtern. 
44) a. a. 0. L M. 
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Man nimmt nun gewOfanlidh al« «tgintlichM Them« dS» i& und 
leitet w ab von einem Vexbom üv 'leuchten, glänzen'. Ein solche« 
Terb. kennt keine der verwandten Sprachen; denn div in der Spr. des 
Ar., welchem Justi die Bedentang 'strahlen' giebt, erscheint zwar mit 
demPräf. ä, aber nur an einer Stelle, an welcher eres durch 'bemerken" 
Obersetzt, was weit genug von 'leuchten' abliegt, um schon aus diesem 
Grande — abgesehen von auderu — die Zurflckführung auf diese Bed. 
abzuweisen; noch weiter ab li^altaL dSanW «9 '«ich wandeln', weldiee 
Siek Eternit smammenstellt. Die indisdien Gnmmatiker fBhrmi swat 
ein Verb. Üo in dieier Bed. in den Wniiel'verieichnisBen anf ; ea er* 
acheint aber in keiner der alten Schriften nnd iet flherbanpt etat au 
einer einngen Stelle . im späten Bhdgavata Puräna nachgewiesen , wo ei 
sogar anders gefasst werden könnte. Doch will ich das nicht tirgiren ; 
denn da es in den ^^'zv7. in dieser Bed. aufgeführt wird, hat es die Prä- 
sumtion für sich auch im Sanskrit gebraucht zu sein. Allein ef-iii späte« 
Erscheinen und der Mangel eines ReÜexes in den verwandten Sprachen 
macht fast unzweifelhaft, daee ei kein grundsprchl. Verb, war und im 
Sanikrit erst ane der nominalen Bans dk> mtstanden sein mochte. Ee 
ist also aof keinen FaD erlaubt « die hier vorliegeiiden Declinatioiisbttsen 
a», ^ n. : w. davon abznleiteii. 

Dagegen giebt es ein altes Verb, dl oder A'^) 'scheinni* im Sans- 

^b) Die £ntsch«iduDg fiber die urbprüngliche Quantität des Vokals igt ausser- 
ordeatfieh sshwsr. Für die im Petsnb. WSrterb. aad bei Jasti, Hsodb. der Zspr., 
agfenommeos Uage spricht sskr. di-H in su'diti und zend. di-ta, paUi-di-ti, allein 
■vor <^rrr. "^skr nnd zcnd.Aff. ti, so wie vordem zend. (a crscLeiiien so oft Debnungen, 
doss diese Grundlagen äusserst unsicher werden (vgl. z.B. sskr. ffäti, zend. flitzt, von 
y«, send, frdfa wm fn^ Sonst zeigen sidi eirtwedsr Fsnaea, in dsnea üe Qnaa- 
titit oaksBafUob ist, oder ksrns 1$ aar einen FalT giebt es, wo aebea einer Fonn 
mit kurzem auch eine mit langem i im Wurzeltheil erscheint, nämlich dtdÜ^t neben 
didihi, jenes zehnmal rürs"? si« hnnzplinmal im Rigv.; im Ath. V. und S&mar. er- 
scheint das erstre gar sieht, vieliciciit nur, weil keine der Stellen in sie aufgenommen 
ist, in «elolisndMlIW imKgr. Torfc6mmt Beaebtenswerth istaber, daee oater jenen 
sehn Stellen nicht weniger ab ü^hm didihi am Ende einer TrlscbAibh zeigen, in 
den FlUen, wo wenn tMAi geleeai wird, degsnige Vensobines entsteht, weldier 
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krit und Griech. , 'sehen' in der Sprache des Av. Ad dieses Verbnm 
schliessen sich die glcichbedcutendm Wörter divan, diva, diu völlig in 
derselben Weise, wie /.. B. an tak * scliiessen' die gleichbedeutenden 
täkvan, taktxi , iäktt 'schncir, an rahli 'anfassen', ribhvan, xihhra. rihhü 
'angreifend, anstellig' u. aa. dieser Art (vgl. auch von grdsprchl. pak 
kochen' gr. nino» für nitefov tAx. fohm). Die Formen divm sowohl 
sls üoa werden als sanskritische aufgeführt, die letitere ist in der Bed. 
'Himner belegt; auch wird ihx die Bed. 'Tag' g^ben, doch ist sie 
in dieaev bis jetxt nur am Ende von Zusammensetzungen nachgewiesen. 
Der erstren werden dieselben Bcdd wie dem Thema Mn'iißiv) zugespro- 
chen, d. h. 'Tag, Himmel und Personifikation des letzteren als Gottheit'; 
sie ist zwar noch nicht belegt, aber ihr holies Alter wird, ausser ande- 
rem, dadurch erwiesen, dass sie iiu griech. 7au', für JiFrcr, vermittelst 
Jtar . oder ZijV wiedcrgespiegelt wird. Der lange Vokal iu diesem Th. 
beruht, wie gewöhnlich, auf dem ursprünglichen Nomin. Zar-g, dessen a, 
durch die Position beschwert, diese Besdiwexung. auch nach JBinbusse 
derselben, als NatnrlSnge bewahrte; vom Nomin. drang dann die Länge 
auch in die fibrigoi Casus, wie z. B. in mtJhpr (ans ursprünglicheren 
cjiSSghm =s sskr. fX&d» lat Utn fBx ursprOngliches gj^gkdn^ u. aa. 

nrlion i1en ftlt«n indischen Metrikern soviel Kummer bereitet zu haben SchSiDt (vgL 
Kuhn in 'Beitr. z. vgl. Spchfscb. III. 450 ä.], so z. B. II. 9, C 
ngno dyutnid nt& rerid didlbi 

ira^ «enndldai stand, dssMetnim f'^v^ eintn^ wUicend aUki 

den gewöhnhchen Schluss v — - hefert; ganz eben so verhält es sich mit III. 15, 
4; 23, 4; f>i . 22. V. 4, 2. VII. 1, 21; 3. 10. In der 8. Stelle III, 3, 7 würde 
didihi obcnfaliä dasMetrtuo, nämlich die Jagali stürcu, während dtdihi hinein passt; 
«ben so Terlnlt es sieb nnt V. 38, S in Amisbfti1»h; beidemsl adilisBSt dtdUU frah; 
fieHiicibt itud früher no di/JUn (Tgl.Kabn Uber knrzes o a.a.O. S. 118). Ks bleibt 
nlE/> nur cinr» Stelle I. 113, 17, wo wir iiiclit mit voller Siclierlieit eine metrische 
Unebenheit erkennen können, die durch didihi entstehn würde; doch würde auch hier 
vcoigstens der didnrdi eotstsbende swtiteFttss e— migswShnlidi ssin, «ibrand 
üdlki d«n aa disssr StsQe osbea dem (äoriaiiib tormlleoden Jcnkm a mioora 
srgiebt 

46 j Das Verhältniaa tod t^Hghän zu aparghän (vgl. Fick, vgl. Wörterb. 635} 



Digitized by Google 



OBER DIE ENTSTEHUNG DES INDOOEBMANISCHEN VOKATIVS. 4T 

Das Thema diü verwandelt im Sanskrit — wegen der hier eingc» 
tretencm Sehen vor Hiatus vor den meisten vokalisch anlautenden 
Casusexponenten sein m in r z.B. dir-ds. oben so gricch. Jin^ für JiFö^; 
aus demselben Grunde vor con.soniuiUsch aulauteiideu das i iu y, z. B. 
dgü^hüf; diese beiden Basen djfii und div, welche nur, aber da ganz 
legelrecht, ibie Binheit in diü finden, beveicen. data wir dieses Thema 
mit Becbt anfttellen. Ea erklftrt ancb durch seine Zweisilbig^Mt, dase 
djfu nicht, wie «in einsilbiges Thema, seinen Acoent attf die Casosex- 
ponenten wirft, also s. B. tfya-Ui$ ftr einstiges dut-^bUi, nidit dpiblUt, 
aoeentuirt. 

In der Dcciinatiou der Themen auf u tritt aber auch vor diesen 
Auslaut bald n bald « (vgl. § 25), so das« aus diii sowohl ^mdsprchl. 
diau als didii, sskr. dj/ö dydv und djfaü dyav entstand (vgl. 25]. An 

scfaHssst sich der Nomin. und Tok. Sing, dytau. Jener steht also 
fBr grnndsfifdiL Alif-«. An das grandspidil. Thema «ftnl, nicht dütfrf« 
sehltesst sich wahrsdieinlicb der griedi. Nomin. 2We ftr diaif-«. 

Im gewöhnlichen Sanskrit ist natfirlich ijfma mit y zu sprechen. 
Allein in den Veden ist wie in div-ds u. s. w. . gr. Jios, lat. Diesjriter 
und dies (beide för di^us , wie insbesondre die alte Formel Diespiter — 
sski. Djf aus/t ^itar Te\t^t v*j^\ ^ 2b^, sowohl im Nomin. als Vok. noch mehr- 
fach statt des geschriebenen y der Vokal t zu sprechen. Man vgl. z. B. 
Rigv. 1. 8, 5, wo der Nomin. erscheint und zn lesen ist 

findet seine Analogie in den UmwandluagcD des grdspr. darghä 'lang'. leb erlaube 
mir CS hier kurz anzudeuten ; eine umlasseDdere Behandlung wird es in einer Unter- 
sodnmg Ober di« bis jststedmmbarsnLantiiinwaBdliingsii indsrGnnjbpndMftideo. 
Das a wurde vor rijh gedehnt . dicss regelmässig im Sanskrit vor radikalem r 
mit folgendem CoTison.iiitcn bei ». n und Kpornclisrh noch bei a geschieht; so entstand 
dürghd, dcsaen langes d durch die Formet) dräghiyän u. s. w., in denen die bei r 
Bo UUifige Metathsse eingstreteD int, mid siir. dKryJM erwissea wird; dem dnreh 
Einwirkung einer nachfolgenden aoosatttitten Silbe wird nur ä, nie , so viel mir be- 
kannt, ä m 7. Nach beiden Analogien wanl aneh sparghdn zu sp&rghdn, spräghän, 
»prigAün; dann fand Uebcrgang von r in l ^tatt; auch hier vergleichen sich die fi«' 
dflssToodcMvU fPSDO aaebnnr auf enropUschsn Boden, sitsl. Hügu, griech. Migjif; 
•e sDMand dann tgil^dm. 
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diaür na prathinä' ^avaA v — — »/»— ^ 
and VI. 61, & wo der Vokativ 

dfaush pitaA prlthivi m&'tar ädhrug v — v — /vvv — /v -jf. 

Von den 105 Stellen, an denen diese Formen vurkommen, ist an 25 
Htm vx lesen und die Zalil der tbrigsn wird dnduroli niohft wenig ge- 
mindert, den mdirere der Stellen lidi iried»holen, & B. ab fiefinin 
L 94. 16; 96. 11; 96, 9; 98. 6; 100, 19; 101. 11; 108. 11; 106. 8; 
106. 19; 106. 7; 107. 3; 108. 18; 109, 8; 110, 9; III. 6; 11». 25; 
113, 20; 114. 11; 115, 6; so dass diese 19 Stellen nur für eine gelten 
können. In vielen andern Fällen erscheint rlj/aihs im Schluss derTrisch- 
hibh, wo Synizcsc von i zu j/ am häufigsten eintritt. Jene 25 Stellen 
genügen übrigens um zu zeigen , dass zu der Zeit der Veden die Toke- 
lifiche Aussprache noch gebraucht waid'^''). 

So lange tVrw mit Hiatus gesprochen wurde trat natOrlich, der all- 
gemeineA Segel gemto. in Vok. der Acnt auf das « also dk^, mit Amt 
anf der eveten und dem unielbttttXndlgai «verfta anf der fidgende» 
Silbe. Ale aber dae « m jr üqnidiit wurde, trat das nks, Geiets ein, 
wonaeh, wenn ein accenttragendes • n in die entsprechende Liquida 
übergeht, nur der MwrrtVa bleibt und zwar sowohl auf nachfolgenden Läng«! 
oder Diphthongen , wie hier, als auch auf Kürzen. Durch letzteres ins- 
besondere unterscheidet sich der sskr. svarita so sehr von dem griech. 
Cirkumflex. der nur auf Längen und Diphthongen erscheinen darf, dass 
man auf den ersten Anblick — trou der übereinstimmenden Beschrei- 
bung dieser «ikr. und griech. Intonation — • an ibm Identität und dem- 
gemlM aneh an der Berechtigung den Accent von Zn nnd djfäks avh 
eanuneniostellen. xweiftln kann. Ja man darf diese nm lo mdir, da 
sieh fitst mit Entsduedenheit naehweiMn Uiat. daae in der Grandq>mche 
weder ein derartiger starita noch Cirkumflex existirt hat Dennoch 
idi^nt mir das daher entnehmbare Bedenken dadurch we^erSui^it zu 
werden, dass wie der sskr. svarita sich aus der Grundform dlAus erklärt, 
80 auch der griech. Cirkumflex sich aus diaus erklfiren lasst. Indem 



47) vgl. meiae Äbbandloog 'Ueber . . . Saf&c to oder ya' mlid. XVI. S. dl ff. 
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nlmlich dtvch den Uebergang von J( in Z der accenttragende Vokal 
eingebflsst ward, musste dessen Acut aaf den ersten Theil des Diphthongs 
«t> xurflckwcichen und mit dem Gravis des zweiten Theils vereint den 
Circuintlex bilden. Die griech. Accentuation bernlit also, unter diesem 
Gesichtspunkt eben so sehr auf der Yorziehung des Accents im Vok. 
als die sanskritische. 

Allein «i tüdi nooli ein ivraites schwerer, Ttdleicht g«r nleht, 

wegsnttmnendei , Bedenken ana dem Schoeee d» Gxiechiedieii selbst 
Es giebt nämlich bekMutHofa dne betriditUdie Ansah! von VokatiTen 
anf Diphthonge and lange Vok., weiche im Gegensat« zur Oxytonimng 
de« Nomin. , circumilectirt werden und speciell gehören dazu diejenigen, 
denen, wie hier, ein Nomin. auf ftv entspriclit*^). z.Ti. ßaatXtv^. ßaaiXtv, 
*ÄxtXtvs, *AxtXev, ^Qf svs, 'Ogy^tv. Es entsteht also die Frage, ob es nicht 
vorzuziehen, die Accentuation Z(v, trotz dem, daa^ sie sich vortrefüich 
au die ursprüngliche anschliesst, einfach dieser umfassenden Categorie 
«uttxeihai* F^wflidi ufissen wir dann anf dne siohwe Ecklfnmg der» 
selben tenichten. Denn ich sehe keine MfigUchkeit, wenigstens vui 
den bis jetst zur YerflBgang stehenden EGIftmitteln, den Qmnd dtesM 
Acoentweehsds t. B. in fianM naehinweisen. Ich kann swar nichfc 
bergen, dass mir auch in diesem Accentwechsel ein Nachklang der Vor- 
ziehung im Vok. zu Grunde zu liegen scheint und fOr einige Fälle lässt 
sich diese Vermuthung auch wahrscheinlich machen; so z. B. wenn 
Sanfui für ursprünglicheres .Z'oTryfo»'», dieses aber (Sir ^anyicayfa steht*'), 
so ist nach der allgemeinen Regel das auslautende a lang gewesen (vgl. 
auch nufjttt für grundsprchl. pfvariä f. von ptmn mit Uebergang des n 
in r^), so dass bei derZnsammenziehniig Ton zn 1* dieses den Aent. 

46} Kühner, Ausf. Gramm, der Gr. Spr. I. §. 134, 5, b. S. 376. 

49) vgl. Ztacb. der Dtschen Morgenl. Ges. VlII, 456 und Gr. u. Occ. I, 279. 

50) Diesen Uebergang, welcher sich von der Grundsprache an durch die ganze 
G«B(Aiobto dei IndogermaiösdbiB Sprachetamma zieht (vgl. z. B. fnni. «räre aas 
ordinm, £«N<bKe Ar Zondni, spaniseli komlbre am hrnmem^ ««gm des Albaaesi- 
siscbeD Gött. Gel. Anz. 1655, S. 521 ff. in mciucr Anz. von Hahn's Alban. Stud. 
mehrfach, iüsbcsonrlrc S. 5ß3) habe ich zuerst in den Gölt> Gel. Ans. 1852, 

Mistor.-phü. Glosse. XVIL O 
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erhalten musste; der dann autli nadi Ausstossnng des f nnd Znsammen- 
ziehung von au zu tp, to diesem Vokal verblieb. Galt aber für den Vok. 
noefa Äu dte Gewti. ao konnte in Folg» da« Eiuflome« dm Wortrhyth- 
nras der Aooent in der Vokativform — mag aie nun wie im Nomio. 
lange« «, oder daa nraprllnglicbe kime e gehabt haben^S) — nur bi« 
auf dieiea e» oder o Yoii^iogen werden, ao daaa Stmfi6yi oder JfiMfcbw 
entatand, worans dann nach Ausstossung des p San^toX oder JSanfoi 
ward, von denen das letztre nothwendig zu T«nyo< werden musste, das 
erstre es wahrsdieiiilich konnte 5'). Licssc sich dieselbe Erklärung für 
alle hieher gehörige Fälle durchfahren, dann wäre dieses Bedenken ge- 
hoben; wir würden in TUv die grundsprachliche Accentuatioa erkennen 
dürfen, von der es ohnehin wshradieinlich ist, da$8 sie sich in dem Namen 
dea ao häufig angemfenen höchsten Gottea eben ao gut anhalten mnaate, 
als in 9änq, mtn^. Allein diese Dnrvhlnhiai^ ist, wen%8lens mir, Iris 
jetat nicht möglich nnd ich wa^ desahalh nicht diese Exkliinng der 
Accentnation von Ztv, so wahrscheinlich sie mir auch scheint, für aidier 
hinzustellen. Uebrigens ist ein Beispiel mehr oder weniger (&r unser 
Kesultat von keinem Belang. Die Uebereinstimmun^ der unzweifelliaften 
sieben ersten ad^Ä^e fi6x^t(>t noVi|pe nduQ rfätp yviat aiöifg «veQ mit 
dem im Sanskrit durchgreifenden Gesetz würde schon allein genügen, zu 
beweisen , dass die in diesen so weit von einander entlt^eueri Sprachen 
eiacbeinende Vok.- Accentnation der Grandspradie angehörte. Qlllddidwr 
Weise tritt nns aber eine wdtere Beatitigang dafifar noch von andrer 
Seite en^egen. 

bervorgebobsn and ob^skli idi jstst dassbies hi disier Ansfvlirwig und Dantdlnng 

indera werde, scheiut mir das Hauptresnlt&t und alles Wesentliche im Elinzelneo 
flort hinlänglich festgestellt. Spritor habe ich mehrfach von diesem Resultat in meinen 
Grammatiken und «sonst (^einiges ist bei Cnrtius, ürundzüge dergriech. Etym. 295 er- 
iriUint) Anvsnduug gemadit Den Qnmd dss Usbei^ngs habe ich in der AbhandL 
*U«bsr siaiee PhmlbiUlnDgeD* Xm, 51, bes. Abdr. 8. 15 angcgebsn. bh hoii» aa 
•inem andern Orte den Gegenstand erschöpfend zu beliandeln. 

61) Auf dcii Uebergang von Diphtbon^on die aus dem Zusammentreffen von 
Turdereu Lungen entstanden Bind , in kurx aiilauiuade , kann ich hier nicht n&her 
fiingslHiB. 
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§. 22. 

Nigidius Ph'gulus lehrte, dass in VokatiTcn wie Vnleri von Valerius 
d. h. in alieu Eigennamen, welche im Thema auf masculinares io aus- 
lauten, der Accent auf die erste Silbe falle. Gellius, welchem wir diese 
Notiz verdaiilven^zji bemerkt zwar, dass man iu seiner Zeit Jeden aus- 
lachen würde, d«r «> «ccentnire» wollte; alktn dum» folgt nicht im 
Gonngsten, daas dien nieht 200 Jahve vor «einer Zeit die Aecratoation 
der Kundigen gewesen ael Schon an und fOx sich verdient da* Zeug* 
nite eines so bedeutenden Gianimatilcers, wie Nigidius Figulus war, eines 
Hannes, welcher der grossen grammatischen Zeit der Römer — der eines 
Varro — angehörte, den iniplicirtesten Glauben, da es völlig iinannehmbar 
ist, dass ein solcher iVrann in einer solchen Zeit derartiges geradezu er- 
fanden haben sollte. Di v i Glaube erhält aber dadurch die grösste Bekräf- 
tigung, dass das was 2s ig. i' ig. berichtet, m muigstcr Harmonie mit der im 
Sanäkrit durchgreifenden, im GrieduBelien in n^mvea Spwai und gerade 
auch in drei Fillen T«m Themoi auf masculinares • erhaltenen Acoentuation 
steht. MBgen lu Nigidius Figalus Zeit noch yide oder wenige diese Aoeen- 
tnalion gebraucht haben, es ist nicht denkbar, dass imlAtein, in weldieni 
sich keine besondre Vokativform, ausser in den Themen auf masculinares 
0 findet, irgend Jemand von seihst darauf hätte kommen können, gegen 
alle im Latein herrschende Analogie, einen Theil dieser Themen auf eine 
Weise zu accentuiren, welche schon durch die l ebereinstimmung des 
Griechischen mit dem Sanskrit sich als die grundsprachliche zu erkennen 
giebt; die^e Accentuation kann vielmehr nur als letzter Best der in der 
Grundsprache hemchenden betradktet werden. I^dius Eigulns Angabe 
ist also — um midi so ausiodrOclran eine Ml$tfmß ieeüo und et 
TerhUt sidi damit gerade so, als wenn sich in einem, sdbst wiiu'?er> 
Ussigen, Schriftsteller ein Fragment von Hipparch erhalten hätte, welches 
die Beobachtung eines Sterns fiberlieferte, von dem sich bis auf die 
neueste Zeit keine Spur erhalten bitte, aber durch Le Vender's £nt- 



52) Gellius, N. A. XDI, 86. 

G2 
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deckong und RQckbereclinaiig ergäbe, dass es der Keptun gewesen seL 
So wenige als in diesem Fall irg^end Jemanti bf^rechtigt wäre, an der 
Acclitheit des Fragments und der Richtigkeit der Beobachtnng zu zweifeln, 
eben so wenig ist bei der IJebereinstimmung der von Nigidius Figulas 
überlieferten Accentuation mit der im Sanskrit durchgreifenden und im 
Oriedi. spoimditch ench«ii«nd«ii , da Zweifel an der Biditigkeik ▼on 
Gelliiui AngalM und Nigidius F^nlns Beobiebtnng «rlanbt; und wir 
lialteii daniit eine hOehst wicliti^ Beetlt^ong dalttr, dan in der Griud^ 
spräche zu der Zeit der Trannung die Vonielinng des Aocentt im Vo- 
kativ herrschend wer. 

§. 23. 

Die andren alten Sprachen des Indogermanischen Sprachstamms 
geben uns aber ihre Accentuation keine sichre Auskunft; wir wissen 
also auch niöht, ob neb ancb in ibnen Sparen dwserVok.oAoc. erhalten 
baben oder nickt. Allein die» wenn ancb eehr beiehrinkte, üebeiein- 
stunnran^ dee Grieoh. und Latein mit dem Sanskrit ist am so mebr 
hinlänglicher Beweis fQr ihre Existenz in der Orundspraehe. da wir im 
Stande sind nadr^u weisen, dass die gnmdsprachliche Accentuation Ober- 
haupt noch nach der Trennung in den indogerm. Sprachen fort bestand. 
Femer raOsstc uns der Zufall auf die unerklärlichste Weise zum Besten 
haben, wenn auf griech. und lat. Boden, gegen alle in diesen Sprachen 
herrschende Analogie, in diesen wenigen Füllen sich völlig dasselbe Ac- 
oentoationsgeseti gani von selbst geltend gemacbt hätte, welehes im 
Sanskrit doiebgreübnd herrscht — denn derartige Anomalien kSnnen — 
naoh Analogie vieler andrer — nnr als Zeichen eines aassterbenden, 
nimmer eines neu sich gestalten wollenden Oesctses betrachtet werden — 
and endlich erklärt sich, wie schon §. 18 angedeutet, das Aassterben 
dieses Gesetzes im Griechisch-Lateinischen mit Leichtigkeit. 

In der (iriecliisch-Lateimschen Periode hat sich sicherlich nicht 
auf einmal, sondern wie alles sprachliche nach und nach — die alte 
indogermanische Accentuation, welche, wie man eutschieden nachzuweisen 
vermsg. einst — wie im historieeh bekannten Zustand des Sanskrit — 
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auf jede ^be cinee Wortes, ohne tigend eine lnuerlidie Beechrftnkiing, 
lallen konnte, enf des sttdcsto dednreh modificirt, dass forten die Stel- 
lung des Accente ton der Zahl und Quantitftt der Silben eines Wortes 
abbSngig ward. Im Griechischen konnte der Arcen t nicht mehr auf 

die vierte Silbe vom Ende des Wortes fallen, und bei Länge der letzten 
niclit einmal auf die dritte Dnrch diese Beschränkungen mussten aber 
vor allem die Vokative leiden. Denn deren Gebrauch trat unzweifelhaft 
am meisten in den Eigennamen hervor. Von diesen ist aber bekannt und 
Uwk sieh doreh die E^annamen des Sanskrit. Grieckisoben und Geima- 
mschen insbeeondra, erweisen, dass in der indogermaniscben Grandspradie 
nnd vor allem im Griecbisdien, wenn niekt aUe, dock die meisten dmcb 
Zosammenseteong gebildet wurden ; die sunmmengesetzten mussten aber 
in der überwiegenden Mehrzahl wenigstens viersilbig sein. In diesen 
konnte sich also weder der thematische Accent erhalten . wenn er ur- 
pyirfluglich auf die vierte fiel, noch konnte der vokativisclie zu ihr zu- 
rüci:krhren Ta da der Xomin. in der letzten Silbe sehr vieler Cate- 
gorieu lang ist :n den übrigen Casus aber eine Silbe hinzutritt, konnte 
er Siek m den mästen BOlen niciit «nmal auf dm nleksten bdwnpten ; 
selbst, wo m nrsprtlngUck auf der drittleteten stand , warde er in nicjit 
wen^n Fttlen, trete dem, dass weder Zakl nook Qnantitit seine Rllek* 
kekr an dermnprtngHdien Stelle kinderten, dnieb den Einfloss swisolienlie- 
gender Formen um zwei Stellen zurtlckgesogen, So z.B. ist durch dieAc- 
tuation des Vok. ^EnöxJiesg für 'BnoxAsFfs und die des im Sanskrit 
entsprechenden Eigennamens Sah/ä^ravas , nicht dem geringsten Zweifel 
zu nnterwerlen , dass dieses Thema auf der drittlet7tpn Silbe accentuirt 
war; im Nomiu. musste daraus in Folge der Delumug des t in der End- 
silbe 'lEnox^^i;; fOx'BndxXtrtie BS mikx, Satyafravds, im Gen. IbseKÜMsfar 
iBksesif fstfse b nkr. SatydfrtuMät wecden («gl. ^OfttxZ^, wofilr Elmsley 
in Bezog aof den Aooent sidaer irrig, aber in Besag anf die Zusammen- 
siohnng von s« au «« vialleiokt nickt ebne Grand 'K^Atitios aekieibt^); 



53) Kühner, kva/L Gr. d. Gr. Spr. l. ISS, Aain. 7, S. 837. 
M) a. a. 0. 
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imNomin. nun wird gewöhnlich zu ijsiuammeiigesogeii nnd, obgleich 

in diesem Fall kaum etwas gehindert hätte, ebenso gut, wie im Yok. 
zu der nrs])rQnglichen Acceiiluatiüii zurückzukehren, *EndxAtis, wie Ile- 
QfxJieis, zu sprechen, so hat doch die zwischenliegende Form 'Erfoxß.tzyjf; 
bewirkt, dass hier stiHs der Cirkuniflex eintritt, 'En-oxh'ii. Um so mehr 
ist es zu verwundern, dass sich in diesen und einigen aualogen Fällen die 
Sprache natOrliiüi nicht lu der ttisprOnglichen Stelle dee yaik.-Aieoente, 
eher doch ihr wo nahe als mflglich (vgl. §. 19 S. 37. 88], »nrflekanünden 
vermodite. IKesa iat auch der Grund, weswegen ich schon §. 19 anden- 
teta, dass ich diese Sflckkehr nidit der Erinnening an den themati- 
schen Accent allein zusciureiben kann sondern glaabe, dass ein dunkles 
GeAlhl dee ursprünglichen Vok -Accents wenigstens dabei mitwirkte. 

Indem durch diesen Einiluse der urspfflugliche Vok.^Aocent in der 
gewiss grössten Majorität der Eigennamen nnd in vielen Nominibns Ober- 
haupt von seiner Stelle verdrängt ward, musste die Erinnerung au den- 
selben in der Sprache nach nnd nach ganz aussterben ; und sobald diess 
geschah, n\usste tlieils die in so vielen Categorien hervortretende Gleich- 
heit, 'oder grosse Aehnlichkeit mit dem Nominatir, tfaeOs, wie Uta I 
6 — 15) anqgeftüiit, das nadiwirkende GeflBhl der onprBngliichen £in- 
lieit mit diesem, dahin wirken, dass an der Stelle des VokatiT^Acoents, 
mit verhlltnissmissig wenigen Ansnaluntti. der des NominatiTa trat Dass 
die glii ib^ der Ausnahmen verhältnissmässig gering ist. noch geringer die 
der lUle, in denen der ursprüngliche Vok.-Acc. bewahrt ist, hat unter 
diesen Umständen nichts auffallendes; im G^entheil ist ea zu verwun- 
deru, dass sich auch nur diese Anzahl erhalten hat. 

§. 24. 

Ana dieser gntmdsprachlichen Accentuation ^ welche hfidkst wahr- 

scheinUoh. eben weil sie vorwaltend mit Anrufung verbunden war. schärfer 
als «ne gewöhnliche Accentuation hervortrat, erklären sich, wie sich von 
25 an im Einzelnen ergeben wird, die besonderen Vokativformen der 
Grundsprache und die meisten der besonderteu Sprachen; einige gestal- 
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teten sich auch nusk der in diftgen geltend gewoidencn Anakpe, wenige 
nach &laober. 

Die yonddmng des Accentes, duicb welche dieser, inabeiondie in 
dem am meisten gebrauchteu Vok. Sing., von vorherrschend xusanunenge- 
setzten Eigennamen weit vom Ende des Wortes zu stehen kam . mnsste 
diee>eä £ude fast schutzlos machen und in Folge davon Schwächungen 
aussetzen. Der Aaslaut der Nomin. Sing, von geschlechtigen Themen 
war nun bekanntlich in der Grundsprache vorwaltend « und es ist be- 
kannt . das« dietee in vielen Sprachen schon an nnd ftr sieh am Wert- 
ende sni Schwichnng und voUetSndigem Verlust ge«^ ist; so im La- 
tein (alt Ikario fOxJFMhs, gewöhnlich muSAaris oder oMiMwie, Behaad- 
Inng von auslautendem s in der Poesie u. aa.), im Sanskrit, wo es in 
einen kaum hörbaren Hauch (Visarga) übergeht und nicht selten spurlos 
eingebüs-st wird [vgl. §. 7 und weiterhin) ; am seltensten wird s im griech. 
Auslaut eingcbüsst, doch giebt es hier auch Fülle genug, z. B, tl (von 
t 'geben' für tht - sskr. t'.s7/i, grundspr. at-si, dessen a in (alt- und 
neu-ion.) sich im Auslaute erhalten hat, ferner in den Nomin. auf lü fur 
Ttis, eigentlich vis und in dem Qenetiv dieser DeeUnalaon (s. §. 31). 
Es liesse aidi daher edion ohne weitetes vennathen, dass auch in der 
Ghnindsinache — in welcher im Allgemeinen dieselben EntwicUungige- 
eetM. wie in andern lebendigen Sprachen herrschten — diese ISinbnsae, 
zumal unter der Wirkung eines so weit entfernten Accents, eintreten 
konnte; sie wird aber vollsti'indig erbTirt^t durch den Exponenten der 2. 
Ps. Plur. Präs., welcher im sanskritischen tita griech. u, goth. t/i, altsl. 
und lit. te keine Spur eines auslautenden s zeigt, also für grundspr. 
tia zur /<eit der Trennung enUcbeidet; von diebem ist es aber ge- 
wiss, das« es fitr ursprüngliches iva$ steht} welches sich bei der Sehet' 
dnng der Bfehrheitsformen in Dual nnd Flur. ilKr den Dual fizirt hat; 
im Lat und vielleicht Altiriseben (deui dessen d oder tk kann auch 
iBr blosses Ü s to stehen) ist, in Folge der Einbnsse des Duals, dessen 
Form in ihr ursprüngliches Recht zurückgetreten (wahrtoheinlich dnrdk 
mitwirkenden Einflns» des auslautenden « der 1. Personen Flur.}* 
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Die Themen, deren Nominative auf lange Vokale auslaaten, liaben 
in der Grundsprache noch keine besondre Vok. gebildet; wo diesa in 
den besonderten Sprachen geschehen ist, aeigen «ich SchwSoknngttD, wie 
üe aach sonst in ihnen vorkommen. 

Wenden wir uns jetzt zum Einzelnen! 

§. 25. 

Die den Lautgetetsen Tegeliecht entoprecheiida UeberetnsUmmiuig 
in der Tfum des Vokativs Sing, der geschlechtlicben Themen anf grtind- 
spraclil. « im Arischen (.Sanaktit und Spr. des A\estal, Gotliischen, Alt- 
slav. und Litauischen (Spuren auch im Griechischen), so wie der auf 
grundsprchl. i im Arischen, Altsl. und T it macht schon an und för sich 
höchst wahrscheinlich, da«s beide Bildungen schon in der Gnjr.dspracbe 
zur Zeit der Sprachtrennuntr fixirt w aren. Diese Walirscheinlichkeit wird 
fast 7,u voller Gewissheit diidurch gesteigert, dass die eingetretene Um- 
wandlung, da, wie wir gleich sehen werden, drei Bildungen m^lich 
waren, eine von denen ist, wddie sich schwerlieh in so vielen Sprach- 
iwdgen nnabhSng^ von einander üsstsusetsen vermocht hStte. 

Die Vok. der Th« an< gnmdspr. « lautoB im Sanskrit auf e ans, 
eben so regelmiss^ in der Bgx, des Avesta, im Gothisehen auf am, lit 
anf aü, Altsl. auf u. Alle die^e Auslaute reflectiren grundsprachliches 
0« (doch das Qothische vielleicht du, was ich nicht discutiren will). 

Dem analog endigen die Vok. Sing, der Themen auf grundsprachl. 
i im Sanskrit auf '■. in der Spr. des Av. regelmässig ebenso» im Lit. anf 
g, im Altsl. auf i; diese rcllectiren grundsprachl. a».- 

Weder der Auslaut ai noch au ist mit dem thematischen t, u iden- 
tisch und die Annahme, dass diese Vokale durch Vortritt von a ver- 
stärkt seien, um eben dadnxcib den Vok. anssadrOcken, eine durch Nichts 
erweubare rein willkltrliche. Denn dieses a erscheint auch in andon 
Casus, ja. wenn wir die Beolination dieser Themen in den besonderten 
Zwngen und Sprachen susammenfssam, in aUso, 

Dagegen ist von dem Verf. dieser Abhandl. schon frfiher^^ be- 

66) Oiisnt und Ooäd. L 276, tfß, audi die Adkandignng disssr Abb. in dsa 
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merkt, dass in der Grundsprache bei der Declinaüou der Th. auf t, u drei 
nincipieii nur Geltung kamen : entweder blieb die tbematiidie Fom voi dm 
Canuexponenten unverSodert, oder es trat vor den auelatttenden Vokal o, 
oder endlich <f , s. B. von n^JU im Genit. entweder nciJli-ec, oder ndJUt-wg 
(so noeh in dem Epi^ramni vonPriene^). mitEinbune desi^') 3i^M-wSt 
oder tM^'&s för noit^i-off ebenftU« mit Einbusse des und in Ablei- 
tungen yon ßtdytt ftaw^Xo, von jr^thnM n^iavfiXo. Ebenso von Th. auf v 
z. B. v(xv-og, n^(-t für ni^eF-t statt ursprünglichen m^tv-t, ^f,-og für 
i^f'-os: statt urspr. Ayr-oc^ö). Im Sanskrit, wo die Grammatik fast wie 
ein französischer Garten geregelt ist und man nur mit Mühe die arische 
Unrcgclmiissigkcit vermittelst der wenigen bewahrten Anomalien und der 
Sprache der Veden und des Avesta wieder herzustellen vermag, erscheint 
bloMei « s. Bl im Nomin. Sing, ojrii»-«, fOr «V s. B. im Dat agnaif-^, 
Jjr ittr 4i s. B. in dem alten Loc Sing.- fMM^-i (n. 55). in den 
ftarkoi CksuB von taklA s. B. Aoc. mAI^-mm nnd in Ableitungen a. B. 
dem Fem. agni^i eben ao bloasea « im Nomin. Sing. «wAniM, «a» fftr 

< Nachrichten tod der KS». Ges. d. Wiii. an Oauingen, 1872, S. 79 C, «o S. 78 
Z.11 snfSllig TargeiMD irtsabemeikan, dan das ararXbateiMiM^y* wirldicih belegt iat 

in «Wdifir. Ind. Stud. II. 235'. 

66) Ross. Arcliäol Aufsätze II. 582, 584. 

57) wie z. B. io Eißofvi für und neben t^ifioitvi, im Afüx co für cfo (vgl. Leo 
Ifayer, Vergleich. Gr. II, 459) und lonit. Es folgt dsians, dass mm flUs^lkb in 
den Formen, ia wddiai das * biater dem • fehlt, üahergai^ des « in j anmouat. 

Alle LautumwandluDgeD, welche man im Griech. durch Einrührung eines^ erUfarea villf 
erklären sich durch das ursprüngliche * {?.. B. Troer» aus rro'i», ^aaov ans ^*-tov, i'IJo» 
aas vt^-iu) und fällt jeder Grund weg ihm einem Laut auizudriogen, den es selbst 
da» WD er ursprünglidi eiistirte, tcboa fiQh eingcbüest bat. 

58) Daher aueb Gea. Plnr. (Ton I» grandquaehl. und mkr. mm *gat') 
idmf (oder wie Lcbrs, Qaaest. ep. 66, will iatav, wo dann das wie so oft, zu — 
geworden wäre); das ü entspricht dem fj in nqiaß^ti von nqtoßv (Kühner, Ausf. Gr. 
der üriech. öpr. I. S. 347); es ist statt ^ in diesem Worte erhalten, weil es nur 
ia der altiadeeermaaisdiea Formel ddtarta tamUtm 'Geber der Ottter* als Besekb- 
muig der Götter TOricömmt. Ia der Spr. des Av. lautet die Formel vokunäm ddtdrA 
Yrn r>5, 12 W fl, 17 Sp., Visp. 11, 12 W,, 12, 82 8p.; däta(^ag.) vaiikvämYd, 
22, 1 W., 2 Sp. and 8 W., 21 Sp. 

Histor.-phü. Classc. XV iL H 
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du im Dst vishuav-t, ä» für äu im Loc. Sing, vishnau für vishndv^^^, 
und in der Ableitung man<fv~t. Eben so in der Spr. des Av. blosses i, 
z. B. in arti-s. «y, und alle drei n t^clrecht lür ^rundspr. ai z B. im 
Dat. Sing. karata^-€ und ärmatti-^, im Gcu Sing, a^fiii-s, <ä im Gcu. Sing, 
z. B. urupäi-s; blosses u z. B. im Nomin. Sing, atthu-s; av, ao regelrecht 
fQr grundspr. au s. B. im Dat. Sing. %aHta»-S im QeD. 4mkmH9i du^ An, 
regelrecht für grundtpr. «j« x. B. in Gen. Sing, gaefiit-i and oitUit^, 
Aoc pl naf^ih4. Eben «o in der Spr. der Keilinachriften neben blossem 
» s. B im Nomin. Sing. Framrti-s, äi im Gen. Sing. Cßitpai-* {Ttiqta) 
und di daneben in demselben Casus desselben Wortes Caispdi-s; neben 
blossem u im Acc. Sinif. dahi/ii-m, au in der Nebenform dakyau-m und 
ÖH in der andern Nebenform dahyAu-m^^\. Khen so im Goth. im Nomin. 
Suig. siiTiii s. aber im Gen. pl. sunir-i^ unzweifelhaft fdr sunaväm = 
grundtpr. siinau-dm, und Gen. Sing, sunau-s entweder für gruudspr. 
Mfmnt-M oder Tielleiclit fSr «f/ntfu^. 

Das« der Vortritt von « so gut wie in den flbrigen Oasos auch im 
Nomin. Sing, eintreten konnte, Tersteht sich eigentlich von selbst; glQck* 
lieber Wmse liaben wir aber wenn gleich wenige doch genOgende Be- 
lege daf&r, die meisten fQr den voti ä. erscheint im Sanskrit vom 
Thema sakki in den starken Casus äy, d. h. ursprünglich ni, fQr t wie 
wir schon bemerkt. Bei dem engen Zn^ammenhnnf» der starken Casus 
mit dem Noniin. Sine. — aus dem sich, wie ich s( lion andrer Orten be« 
merkt und bei Beiiaudiung desselben zu erweisen hoffe, die starke 
Form entwickelt bat, — darfen wir schHessen, dass einst der Nomiu. 
Sing, ebenfalift takkäi»* lautete. Wir wissen nun vermittebt der Declt- 
nation von sskr. rat* d. h. gmndspr. rdt\ dass das t diese« ^t, sskr. «i, 
▼or consonantisch anlautenden £ndangen eingebtust ward, also Instr. 
Dat. Abi. Du. und PI. rd-bhydm, rd'bhis, rärki^s und Imc. PI. rd-su; 
ganz dasselbe geschieht im Latein , wo das entsprechende r/i im Gen. 
Flur. r^-Kfli, DaL ri-bu* und analog im Acc. (i^l. dÜ^ &ix dÜu-m 

69) Nachrichten von der Künigl. Ges. der Wiss. zu Göttingsn. 1872. 8. 78; 

wo man nl« Refl(>x von dvi aus der Spr. des Av. vanhäu hinzufSge. 
60) Spiegel, die altpersischea Keilinscbriften. S. 157. 158. 
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und weiterliin), Abi. ri fUt rid lautet, dagegen %. B. im Gen. rH fUr 
rÜ-ü, mit Eiobttsse des t wie in diSt für düu-it die Nebenfom 
dies^^)t Bat fflr rii4; Tgl. noch §. 31 in Bezug auf die hieher ge- 
hörige griech. Bildung: «ben so findet sich mit Einhosse des i hinter 

vorgeschobenem <} in der Keilinschrift des Artaxeixes Ochus^) humA-m 
im Accn«. Sing, ffir bumdi-m von bilmi. Dieses steht swar nicht in Ueber- 
einstimmung mit dem sskr. Accusativ von rat, in welrliem die iiiclir den 
consonantisch au5>!autenclt>n Iii. angeliörigc Endung am angetrfteii und 
in Folge davon das » in sciiu r Liqiiulli uny zu y bewahrt isi, aUo rdjf-am 
Qcdoch ved. auch rdm] entspricht, wohl aber mit dem der Th. und der 
durch A erweiterten Form des Th. diu, welche ydm, dt/dm lauten ; denn da 
die starken Formen beider Th. im Sanskrit d Torschiebeu (vgl. Nomin. Sing. 
ffau-s d. i. grundspr.^^tt^, N. V. A. Dn, ydv-au, d. i.ff6»-a», N. V. FL ^dv-os, 
d. i. gd»-as , eben so von di« N. V. Sing, dyait^ d. i. diäit-s, N. V« A. 
Da. yed. dydv^ d. i. dia«-d, N. V. PI. djfd9-a» d. i. dUu^), so ist schon 
darum keine Ftege, dass vnr in dem ebenfalls starken Acc. Sing, nicht 
minder ffdu diau zu Grunde au legen haben; zu allem Ueberfluss wird 
die Richtigkeit dieser AufFassnnp^ durch die Spr. des Av. bestätigt, wo 
dem sskr. (/i'im, f/äu-m, gan-ni und r/n m entspricht; sskr. ^dm, d^dm luibcn, 
wie in lat. dum, rem, und wie in sskr. rd-s ved. rdm, lat. re-5, dies, vorder 
consonantiseh anlautenden Endung des Acc , nämlich m, welche nach Ana- 
logie fast aller vukalisch auslautender Th. angeschlossen ward, den 
zweiten Theil des Diphthongs, nfimtich t und », eingebasst 

Nach diesen Analogien wurde denn auch d« Nomin. von tiätH, 
wdcher ursprflnglich »akhäi-s lautete , im Sanskrit cunaohst an sakkd-9 
und dann, nach Analogie von ugmA u, s. w. fOr «^ONds (S. 18), das aua- 
lautende 9 eingebflsst, so dass die gebrKuchliche Form sakhA entstand. 

Für die ITi. auf u haben ' mächst awei Nomin. Sing, auf Aus 
in der Spr. des Av. in bäzäu'S und os-bAzdu-s, welchem letztren bekannt- 
lich der persische Eigenname 'Afftdßaios entspricht, dessen Nebenform 



61) Loop. .Scliiicidcr. .•Xnsf. Gr. der lat. Spr. II. I, 8. 361. 358. 
$2) Spiegel, die altpers. Keüinschr. S. 66, P. 2. 

HS 



Digltized by Google 



60 THEODOR BENFEY, 

'A(}xußatii£, nach Analogie von §. 31, einen altpersischen Nomin. Ariabdzaus 
vriederspiegelt. Diese Annahme ist um so mehr erlaubt, da auch in den 
KfilitiscTiriften von der Nomin. auf dw-s, d<thi/du-s, erscheint. Femer 

im Sanskrit von diu Nomin. Vok. diäu-s und dem entsprechend lat, diS-s 
für (lii'u-s; ebenso im lat. pW/t^-s für pliVnhi-s , vom 'th. plSbu — griech. 
n/inüb-a, Iiaumai lindet sich auch lui Gotli. neben Nomin. Sing, sunu-s 
die Fovm imm«im^}i Ton der ioli, wie edum migedeutet nioht m ent- 
echeiden wage, ob das a» grandspr. oh oder du reflectirt Die hieber 
gehörige giiech. Bildung i. %, Sl. 

Einen «ichren Komin. , welcher grandvpFRChL m ftr I wiedercpie- 
gelt, liefert uns nur das Sanskrit nimUch ve-», Nomin. yon «i in den 
Veden. Höchst wahrscheinlich gehören aber auch hieher die lateitt. 
Nomin. Sing, auf eis, is, is, von Th, auf i, z. B. can(s^% 

Grundsprachl. äu wird höchst wahrscheinlich wiedergespiegelt in 
dem griech. Nomin. des grundsprachl. Th. diu, Z^^-(,•. Ys wSre zwar 
nicht unmöglich, daas «w aus grundsprachl. äu entstand, so dass Ztvi 
ganz dem sskr. difaüs lat. DUa entspräche , allein da der Vortritt von a 
in dieson niemn dordt sskr. Gesas wie d^av^i fOr dtov-t, lat. J<Mi ftr 
Dwu^k entsducdos bestätigt ist, so ist es auf jeden EsU bis auf enfr* 
schiedenen Gegenheweia veistattet. in diesem w den Reflex von ä» zu sehra. 
Wdterhin (g. 81} wird ferner wahrsdieinliöh werden, dass mehrae Th. 
wdche in der Bad. auf «v (sf, «) anslanteD, ursprtbiglidi durchweg 
durch Vortritt von t erweiterte Tb. auf v sind; eines der Art wire ent- 
schieden *0^iv, wenn es, wie nicht unwahrscbeinlich angenommen wird, 
mit dem sskr. ribkü identisch ist. In diesen aber würde das durchgrei- 
fende « auch filr den Nomin. Sing, mit entscheiden und durchweg als 
Reflex von vorgetretenem a anzuerkennen sein. 

IJeilttutig will ich noch bemerken, dass mir die Ilegei, nach welcher 
ozytonirte mehrsilbige Themen auf v. und zwar auch solche in denen 
dieses entschieden knn war (s. B. die auf s grundsprachL fti), im 



63) Grimm, d. Gr. I. 601. 

64) I. BQoheler, Grandr. der lat. Dsd. S. 8. 
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Nttmin. und Ace. SiDg. du v Imng baben» schon oft die F^rago «ii^edxliigt 

hat, ob nicht das v hier für «v «teilt, wie B. B. im Sing. Prgs. oad Impf. Act. 
der Präsensth. auf rv, wo diesem sskr. no fOr grund!>prchl. mm entspricht 
Ware die Kegel auf die oxytonirten beschränkt, so könnte man vielleicht 
die Dehnung dem Einfluss des Accents zuschreiben, aber auch vfxv folgt 
ihr, dessen v entschieden ursprünglich kurz ist (vgl. tiapi in der Spr. des 
At., Nomin. Sing, nafus, im Acc. dagegen, mit vorgetretenem ä na(du-m 
und nafdv-an). 

Wenn wir uns nun erinnern, 

1. dus die Vok. anf orsprOnglich «d, a» (Tielleicbt «ncli, wegen 

des Gothischen. du) nicht die Themenformen sind; 

2. dass wir in §.6 — 15 nurNominatiTe — abgesehen TomAceent — 
als Vokative verwendet sahen; 

3. dass wir in 24 erkannten, in welcher Weise besondre Vokaliv- 
formen im Sing, aus dem entsprechenden Nominativ entstehen konnten, 

werden wir kein Bedenken tragen, diese Vokative auf at, äu (m(^licher 
Weise andk da) ans KomtnatiTen. wie Ted. ve» flbr «mv, ZMv Ifet düsus 
(und, wenn <fu wiiklich fta daa Gkith. an Omnde an legen» sdor. tfyänt 
fBx diäm) durch Vorsiehiing des Accenta und Einbnase des « an er- 
klären. 

Wir haben nun aber femer gesehn, dass neben der Erweiterung der 
Themen auf », u durch Vortritt von d. d, auch die Caausbildung an dem 
nicht erweiterten Th. vollzogen ward, und diess ist in dem bekannten 
Sprachzustand grösstentheils in Bezug auf den Nomin. Sing, die Regel. 
Im Sanskrit, der Spr. des Avesta und dem Goth. kamen Nomin. aus den 
erweiterten Th. gebildet nur sehr einzeln vor. Im Griech. (vgl. §. 31 
und oben) treten sie schon in grOasrai Massen herror und im Lat scheinen 
sie ebenfalls bes. der Th. auf t einst weit verbreitet gewesen au sein. Bei 
diesen ist im Gzieduschen, wie wir weiterhin sehen werden, der Vok. ebenfalls 
nie dasTh., sondern aus dem Nomin. in derselben Weise hervorgetreten. 

Da wir nun in allen den Füllen, wo z. B. im Griech. fv als Vok. 
erscheint, sobald das Tli. ur.<!]irüngUch auf v auslautete, den Vok. nicht 
als Thema zu betrachten haben, selbst wenn die Erweiterung in die 



63 THEODOR BENFET, 

ganze Deklination ged rangen itlt, to ist an« eben so wenig tentattet, die 
Vokative auf t und u trotsdem, da«* sie mit dem Th. Knsserlich flber- 
einctimmen« als Yerwendnng de« Thema« «nm Ausdruck de« Vok. ra 

betrachten, sondern wir haben «ie ebenso aus den Nomin. Sing* darcb 
Einbusse des auslautenden s zu erklären, also s. B. in der Spr. des 
Avesta nmAmpaiti, neben nmdnopaitS, aus dem Nomin. ptiiti-^ [wie arfi-x), 
nÖÄi aus dem Nomin. noAt-g, in der Spr. des Avesta vauhu , neben 
fuai/ii/t! . aus vatihu-s, w iv on/tu-tt. yfw aus y(vv-e. ^oth. sunit neben s>nmu 
aus suiiu-s. Dafür wird un«ire Berechtigung durch das Grieth, gestei- 
gert, wo z. B. iB ix^v, desseo v sich durch die Etymologie als kun 
ergiebt, die im Nomin* und Accus, nadi der oben erwfihnten Regel ein- 
getratene Dehnung sich auch im Yok. wiederholt« also lx9W vom Momin. 

§. 26. 

Zu den im vorigen §. besprochenen beiden, in der indogermani- 
schen Grundsprache entwickelten besonderen rorniPn des Vokative ^ing. 
tritt nur noch eine, %vie sich aus 15 verfzlielien mit §. -7 ft cr- 

giebt. Es ist die der masculinaren lljemeu auf kurz a. lautije- 
setzliche Uebcreinstimmung in der Gestalt derselben in allen alten IMiaseii 
der indogcrm. iSpr. entscheidet dafür, Uass sie zur Zeit der Trenn uug in 
der Gestalt, welciie im den besondeitra Spr. regelrecht wiedergespiegelc 
wird, schon fest eingewurielt war. 

Wie die beiden im vorigen %. weidit auch sie vom Nomin. Sing. — 
abgesehen von der nnpranglichen Vondehnng des Acoents — nur durch 
die Einbusse des Nominativexponenten ab, z. B. sskr. Nomin. dditj^d^s 
Vok. ä'ditjfa, altb. Nomin. ahurö {4 r^elr. fOr arisches as) Vok. akrnn, 
griech. adfÄif^o-s, adsJi^s (mit Schwächung des ursprünglichen a zu t^^;, 
lat. VerijiHii-x Vok, Y>^ryiH (für Virgüie mit derselben Schwächung ^^j, 
Lit. vilkii-s, \ok.vilke, Altsl, r/*iÄ^ (mit Einbusse des*), Vok. tVuc«, Goth. 
fisk-s (mit Einbusse des a) V ok. Jis-k und Altir. fer Vok. fir. 

65) 8. Fick, Vgl. Wörtcrb. der indopennaniscben Spr. S. 361 ghu. 

66) Wegen der Feminioa der Themen auf o s. Ende dieses §. 
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Allein darch Einbusae de« nominat. « tpiegelt dtt Vok. nun die- 
selbe Gestalt wieder, welche, abgesehen TOm Aocent, des Thema hatte 
und die fiberwiegend grotse Anzahl der m&nnlichen Stümnae auf grund- 
sprachl. n war es wohl unzweifelhaft, wekhe durcl) diese Uebereinstim- 
mutig des Vok. Sing, mit dem Th. vorzugsweise die Veranlagsung xu 
der von uns bekätn|dlen Auffassung des Vuk. Siug. gegeben hat. 

Beachten wir aber, dass alle bisher behandelten Vok. sich e^itweder 
als wirkliche Nominative ergaben oder wie im vorigen §. al« daraus durch 
Einbusse des ,s- cutslandciie, so werden wir nicht das geringste Bedenken 
tragen, wie sskr. ve aus v«f-Ä (Thema vi. Ziv aus Ztv-j,- (Th. Zv = grund- 
•pracbl. A'rf) und demgemln nmdnopaiti (neben tS) aus H-s, vanku (neben 
mamy^ ana u-tt so auch /tdi^a aus ääi^d-*^ S^iXft aua dßsXf^ vol m- 
klflren. Im Grieeh. imd Lateinischen bilden die mit den Matculinen in 
A«t Declination gans Abereinstimmenden Fnninina auf e natürlich auch 
den Vok. Sing, nach dertdb«i Analogie. 

§. 27. 

Die in den b^den vorigen ^. besprochenen idum in det Gmnd- 
sprache entwickelten beeondem Formen des Vok. 6lng. in den Themen 
auf 9, i, u^mfassen eine so ausserordentlich grosse Menge Ton Wfirtecn, 

sicherlich weit (Iber die Hälfte des gesammten Nominalschatzea, dass in 
Folge des Auftretens einer besonderten Vokativfram Sing, in so vielen 
Fällen in dem sprachbildenden Trieb die Neigung entstehen konnte, fflr 
andre Wßrter ebenfalls besondere Vokativformen in diesem Numerus zu 
gcätalten. Wenn dieses trotz dem in der Grundsprache nicht gescbah, 
so wird eine Erklärung wohl nur darin zu finden sein , dass diese be- 
sonderen Formen sich verhältnissmässig spät gebildet hatten, und die 
Sprach trenn ung eintrat , ehe jene Neigung sich auf andre Oategorien SU 
erstrecken yermochte. Dag^en machte sie sich, jedodi im Gänsen in be- 
schrftnktem Mass, in einigen Sprachen nach der Bes<mdemng geltend« 

So finden wir im Griech* nach derselben Analogie, wie in den 
Ilgen beiden §§., aneh Vokative ans Nominativen auf « von Th. aul »i ge- 
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bildet, s. B. von tvQmnrk, Th. w^mfHit Vok. «v^flfwr*^. Man kSnnta 
swar auf den ersten Anblick behaupten, das» in diesen Vok. das Th. cn 
Grunde liege und das S dem griedi. Lautgesetz gemäss, welches kein 
auslautendes d duldet, eingebasst sei. Allein keine der indogermanischen 
Sprachen bildet besondre Vok. Sing, von Themen auf momentane Con- 
sonanten und selbst das Griech. nur ganz ausnahmsweis in den Themen 
auf lä. nicht z. B. in den Themen auf ad; wir sind daher schon dadurch 
berctlitigt, auch diesen Fall, -so wie Ttai (Nomin. natg , Th. 7T«7(f! nach 
der bisher erkannten allgemeinen Analogie aus dem Aomm. und nicht 
ans dem Th. su erkl&ren ; dafftr entscheiden aber noch einige BUle. Es 
tollen nimlich anch die ^nsilbigen, weldie im Nomin. auf h;, enden 
den Vok. auf tr anslanten lassen, x. B. »f-e Yok. nt^ Ji-e /dg, 
fuf^^. Unter diesen ist aber das Th. von /iSe nrsprflDglich mäsa ge- 
wesen, dann mät geworden (v^. lat. mär-ü fSr müs-is^^), so dass der 
Vok. , wenn er mit dem ^ema identisch sein sollte , genau wie der 
Nomin. hätte lauten müssen; ft€, welches übrigens belegt ist, lässt sich 
also nur aus dem Nomin. durch Finfluss der ähnlichen aber nicht glei- 
chen Bildung in §. 25 deuten. Die Vok. von Th. auf td erklären sich 
also in ziemlich ähnlicher Weise wie die anomalen Acc. z. B. Amv. 

Uieher gehurt auch ufu, welches neben dem Nomin. Sfa^ als Vok. 
gebraucht wird. Zur Einbusse des £ mag die nahe Verwandtschaft dieses 
Laates mit «r tnJr für ^vf] gewirkt haben; mm Analogie dasn würde 
yilMU ?on ywnli bilden, wenn man ans den Formen der flhrigen Casus 
auf «inen einst^en Nomin. ywmS eehliessen daiC 

Femer sind ab um das s Terstflmmdte Nominative die Vok. auf « 
von Nomin. auf «s [Th. ort) zu betrachten, wie^Jr^«, Nomin. "iliiltfft Th. 
'Miain^^}, JDenn dass « nicht ans dem r^elmissigen Vok. anf ttif ent- 



67) Külmer, Aii8£ Oramm. der Griech. Spr. I. f. 118, 6, c, 8. 324. 

68) Ehds. 

Fitk, Vgl, Worterb. der indogerm. Spr. 157; im Gcnit. ftl-ö? u. s. w. ((ur 
fiVa-o( = mür-is) ist das v durch Einfluss des unmittelbar folgenden Vokals verkürzt. 
70) Kyhner, Auf. GrtauD. der Griedi. Spr. g. US, 5 b. Ann. D. 8. 324. 
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ttehen konnte, versteht ridi fast von selbst, de einerseits derartige LBngen 
nur durch Position, nicht dmch Einbnsse eines «nsetnen Cbnsonenten 
berbeigeftihrt werden, andererseits auslautendes p sich im Griechischen 
nidit allein hält, sondern sogar mehrfach hinter auslautenden Vok. hin- 
sntritt und in der gewöhnlichen Sprache fest wird, z. B. in 3 Plur. 
Imperativi, wie n'rrrdmor für n'TrTni'TVj statt tjrsprOnfjlich TVTirnyrxüT (vgl. 
amanto neben amak>, wo to = sskr. tafi, wo das y im DorisclicMi fehlt'"*). 

Beiläufig bemerke ich, dass auch die Vokati\ e ßoi' \o\\ />V>iv. wo das 
Sanskrit den Nuinin. ^aus und die Sprache des Av. ebeii!>o t/aus (vgl. 
Nomin. Mse. eben&lls ^les neben sfäus) als Vok. gebraucht (vgl. auch 
UA. Nomin. Vok. ftos), so vie Zs» ron Zt^, wo das Sanskrit (wegen Ac- 
cents Tgl. §. 21) nnd das Latein («üm) den Vok. mit dem Nonio. iden^ 
tifidren, wohl erst anf gtiech. Boden der hier nm sich greifenden Nei- 
gung im Vok. das s des Nomin. einsubOssen gefolgt sind. 

Denn in einigen FSllen beschrSnkt sie sich nicht darauf das g des 
Nominativs einzubOssen, sondern wirft sc^r das dem Vok. gebührende 
thematische ab, so im T,e.sbischen Dialekt S^inxgaTf für I^wxormg w. s. w''^) 
und 80 auch «r« vom Tliema «r«^, Norain. uvtas für ursprQnghches avaS' 

Auch im Sunskrit lautet iti äliiilicher Weise der Vok. vom Th. 
ucaiuis nicht bloss der Regel gemäss ü^anas^^, sondern auch u^am und 
eben so findet sich in der Spr. des At. vom Th. hu^avanh [ahh = sskr. 
a»), neben dem regelrechten Vok. anf 6 (= sskr. as), hugrtnm. 

Eben so erklftrt sich hier der Vok. von gaomaStt wdcher gmma 
lautet, durch Binbusse des f ans einer Nominativf. auf mof f&r masKt-tt 
nach Analogie Ton ftooop (S. 21); dann auch der Vok. meAamaf, aber 
mit Wiedcrnblüsurif? des in f (für S. 19) steckenden t; die dritte Vo- 
kativform dieser Th. auf 6 in 4nä ist identisch mit der nominativisdien 
(». B. in jac(ti ; vsl. ^. 9. 

Was endlich den Vok. der goth. substantivisch gebrauchten Ptcp. 



71) Ehds. 20*), 10. S. 528. 

72) Küimer §. 123 b, 1. S. 388. — vgl weiterhin §. 30. 

73) vgl. §. 80. 

fiMw<(ijWl.am ZVU. I 
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Prfi«. betrifft, w «cheint mir kaum sa beiweifeln, daM aoeh hicf Em- 
buste dea nominativitcheii * suerkeiineii itt. alsoa. B. ^Ociulaua ^itoiMl^ 
(S. 19) entstand, nach Analogie von ßOe ana Jkk-^, 

§. 28. 

Da wir in §. 6 — 11 und §. 25 — 27 zwar sahen, Aass der Vok. Sing, 
aus dem entsprechenden Nomiu. überaus viellach durcli Einbusse des 
Nominativexpouenten * entstand« allein sogleich, dan diese Einbusse 
mscbiedene Orfinde hatte — ninüich 1. die UnmOglidikeit, ans phone- 
tischen Grflnden das $ an bewahren, a. B» in den Noniin. and Vok, 
l^ng., welche im Sanskrit frfiher anf w ausUnteten. sobald das • nicht 
«ingebüsst ward, TgL ^ 6 ff. ; 2. die blosse, durch den ^'okativ-Accent 
nnr geftrderte, Xeigung auslautendes s einzubQssen , was phonetisch kei- 
neswe*je8 nothwenditr war, da man z. B. im sskr. ^*ok. rr für ve-s eben 
so ^'ut wie im Nuimii. dus s hätte bewuhreii können; '.i. eine gewisse 
AbiicliLiicbkcit , indem die Sprache , blu»« durcli die Analogie der nach 
§. G — 11 und §. 25. 26 entstandenen besonderen VokatiTfprmea ver^ 
fahrt, um besondere Vokative au bilden, anslantende « des Nonin. 
auch dann abwarf, wenn sie nldbt das nominativische « waren, wie a. B. 
in /MV von /$vs ($• ^7) — so entsteht fiir manche besondere Vokativfornien. 
nachdem die Einbusse des s erwiesen ist, die F^age. welchem dieser drei 
QrQnde sie zuzuschreiben sei. 

Sie tritt uns zunächst im Griech. entgegen bei den Themen auf v 
und vr, welche einen besonderen Vokativ bilden, wie z, B. Vok. (Hcnuoy, 
Nomin. daifimf, Th. äaJ/uoy, Vok. ft(4Üv, Nomin. fi^Ätta, Th. ^(Xav, Vok. 
Äluv, Nomin. ÄUis, Th. Aiavt, Vok. x^Q^** Nomin. x^Q^*S> "^^^ X^Q^*^ 

Da wir $. 6 ff. erkannt haben, dasa sowohl die Nominative als Vo- 
kative anf sskr. Boden nodi auf Nasal und » {n-$ oder A-» audi für nr- 
sprfinglichee auslauteten, so ist schon darum kaum au besweü^. 
dass aucli der Stamm, dem die Griechen angehörten, sie wenigstens in 
dieser Gestalt mit sich nahmen Aus lat. n'S fOr nt-s {z, /adm»), gr. 
ovs d. h. älteres o^s (vgl. dialckt töy^ für roiv) neben mr für o-i'T-tf 
(z B. in diSovs nmnoy, vgl. auch oÖove und dial. döai» von ddön) folgt 
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foner, das« in der griech.-]at. P^ode n» nodb als Auslaute hemchten 

und ebva so aus der nicht seltenen Eiiduiig r; in griech. Dialekten, das« 
diese Auslautgruppe auch noch auf griech. Boden geduldet ward. 

Es i5?t daher keinem Zweifel zu untonverfcTi , das» trotzdem, dass 
der Nomin. ffs' für a^-s (in /tf^äs) ganz eben so entstanden ist wie z. R. 
8skr. j)a>ith(h aus pnnthan-s (S. il), der Nomin. wv für ovr-s lin Ttnuay) 
ganz eben so wie s&kr. mahdn aus mahant-s, doch diese Utn Wandlungen 
trotz dem, dass sich die Auslaute beider Formen so wesentlich gleicli 
geworden und, völlig unabhttugig vou einander yorgegangen sind und 
wir berechtigt sind, wie f&r St von Th. auf ofr als Slteste Form auf 
grieeh. Boden sn^-«, so auch flir o»r in Th. auf w als iltesten Nomin. 
Sing, auf griech. Boden «»-g und ebenso f&r üs von Th. auf m% von 
Th. auf vrr, otv von Th. auf e«T, wenn nidit «tri^c, en*-^, wenige 

stens onv fvs, ovs, anzusetzen. 

Von diesen Nominativen auf v-s unterscheidet sich der Vok. nur, 
wie im Sanskrit, durch Einbusse de«? ?, z. B. Sn'aov u. s. w. Allein, 
während wir im Sanskrit durch die phonetischen Gesetze und Veden- 
formen 6 fF.) festzustellen vermochten, dass hier auch der Vok. auf 
ns [ms) auslautete , und das $, wo es fehlt, nur in Folge der bekannten 
Auslautgesetze eingebOsst ist, k&isen wir fhuliehtt fttr das Griechische 
m6ht nachweisen. Denn dieses duldet ein auslautendes fv. ausser in 
Dtalekten, nur noch in sehr wenigen FSlIen, und einen VokatiT auf rs 
fttr gewfihnlichee r bieten auch die Dialekte nicht. Hit voller fficher' 
heit können wir daher nieht entsehraden, wdcber der drei angefahrten 
Grflnde die Einbusse des S im Vok. Sing, im Griech. herbeigefflhrt hat. 
Wenn wir jedoch bedenken, dass daraus , dass im Sanskrit der Vok. in 
diesen Fällen noch auf ns (ms) auslautete, geschlossen werden darf, dass 
er die Sprachtrennnng' Qbcrlebte, also auch in dein Spraclizweig, welchem 
das Griech. angehörte, in dieser vollen Form gelebt haben muss. wie ja 
auch yg noch in Dialekten als Auslaut erscheüat, das^ ferner wie im 
Nomin., s> B. Sttifttw fax dai/noy-s vermittelst daifitay-s, auch im Vok, 
im Griech. eingebdsst werden musste, so dftrfen wir fthnlidi, wie im 
Sanskrit, audbi Iftr das Griech. — wenigstens mit der hOcheten Wahr> 

18 
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scheinlicbkeit — anndimen , d«H da« s im Yokatir nur dem plmiiek. 
Qetets sum Opfer geiaUen ist, dun hier, wie dort, ein alter VokftÜT 
iatjuoy-s existirte, iu welchem der ursprüngliche Nomin. bewahrt war und 
welcher nur darum der Position die Dehnung des Vokals nicht gestattete, 
weil die alte ^'ok.-Ac^entuation noch durchweg die Vorziehurg des Accents 
auf die erste »Silbe bedingte. Dafür spricht auch der Umstand, dass in 
oxytonirten 'l'heinen wie loiutjf u, au. keine besondre Foriu des Vok. 
erscheint, Süudcru der Vok. mit dem Isomiu. identisch ist; wir können 
daraua folgern, dass noeh.ra der Zdt, alt die tlte Vok*-Aoceiitiutioii 
auMtarb. die Nomin. -Yok.-Form auf Ps anslautete, aber i, B. dtdftW'-^t 
w^en der Parozytomrung, 'Ayd/uftnif^ wegen der Propanoytonirungi 
aich in zwei Formen «palteten da^tmr Safywi', *Aytt/tifmoir *AyiifUfuw, 
nmfti^ dag^en in beiden IPallen niw/tqV ward (^1. %, 29). 

Eben so Averdeu wir dann aucli, nach derselben Analogie (vgh §, 11), 
Aber da« VerhfiltniM de» Yok. Sing, zu dem Nbmin. im Gomparat. s. B. 
Iffiw, urtheilen. Denn data auch hier in der griech.- italischen 

Foriode noch die vollen Formen auf n$ existirten seigt lat. tor für w« 
gegenüber von griedi. üw« die beide, wie die übrigen Caans im Sanskrit 
und Griedi. (Sskr. Yok. Im Inatr. u. a. w. laMl, gr. Oen. n. s. w. Twve) 
ana foM für Imw entstanden sind. 

Yielleicht liesse aidi tOx die hier gegebene Aufikaanng noch der Um<- 
stand geltend machen, da«« im Latein in allen diesen Ffillen Nominativ 
und Yokattv vüUig identisch dnd. Doch wage ich es nicht, ein beson- 
deres Gewicht darauf zu legen, weil das Latein selbst von den drei schon 
in der Grundsprache besonderten Yok. der geschlechtlichen Th. auf a, 
i, u nur den ersten bewahrt hat; kann jedoch nicht bergen, dass, da der 
Mangel eines besonderen Vok. in allen übrigen mit dem Gebrnr.f h iu 
der Grundsprache grösstentheils entschieden, in einigen Valien (vgl. Vok. 
dies mit ääkr. d^aiis, bon mit sskr. gaus, res mit sskr. ras) iiöchst wahr- 
scheinlich übereinstimmt, sich der Yerlust der besonderen Vokative in 
den Tb.* auf i, « durch diese so aehr überwiegende Analogie genügend 
erUSren würde. 
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Schwieiigev ist di« Enttchddiuig in Bezug auf zwei andre besondre 
Vokativformen, welche wir hi.'^lan^ ganz unberührt gelassen liaben, näni> 
lieh die von geschlechtlicften Iii. auf suffixales grundsprchl. ar und 4U. 

Beide erscheinen nur im Arischen und Griechischen. 

Was die Tliemen aul ar bcLrilft, i>o iai auch hier keinem Zweifel 
zu unterwerfen, dasa ursprünglich im Nomin. s antrat, dass dieser also ur- 
sprangUch anf «r-* auilautote. Dafür spiicht die Analogie dei auf 
wittseUiaftes r amlaoteaden im Sanskrit (Tgl. §. 12), die Bewahrung des « 
im Nomtn. dftir-« in der Sprache des Avesta, und dorisch fuhatg-s, x^-^ 
#K^a^7^); allein in der Bfilgd ist — und zwar in allen verwandten 
das auslautende .v eingebQsst , nachdem die Position zuvor Dehnung des 
Vük .li liorbcigelührt hatte, also z. B. griech. ijp, top; erst sjiatcr ist dann 
im Latem und wohl auch sonst der Vokal wieder verkürzt (wie Gen r- 
u. s. w. gegenüber von ISomin. tir zeigt). Im Arischen ist, olme Zweifel 
durch den Uebergaug von uusluutendem r in den fast unhörbaren Hauch 
im Sandcrit, andi das r eiugcbüsät^^j, so dass der Komin, im Sanskrit, 
dtt Spradte des Avesta mid den Keilinsdhxiften auf d auslautet; im 
Avesta erscheint neben ä auch dessen Kflrsung. Bei der &st durdigrei- 
fenden Uebi roinstimmong in der Nominativform auf r mit gewöhnlich 
gedehntem Vokal davor Tünchte man auf den ersten Anblick an eine 
gemeinschaftliche Grundlage dieser Form denken ; allein , wenn wir uns 
erinnern, dass der lat. Nomin. auf iirsprflngl. vw fQr mnn-s von Th. auf 
urspr. »lün ^duxch Einiius.s des alten Noniin. mon zu möit geworden), trotz 
der wesentlichen Identität mit dem sskr. Isomiu. auf mä (für man-.i] son 
Th. auf «MM, völlig unabhängig vom Sanskrit zu dieser Gestalt gelaugt 
Ist, ebm so griedi. oir (flir «yr-«) troti dei Identität mit sskr. 4a IHr 
<m^« (in «mM»), «s f3x «uf-s trets der Identität mit stkr. dt fBct ms (in 



74) Kühner, Ausf. Or. der Gr. Spr. §. 57, UI. S. 201 und §. 122, 2. S. 331. 

75) vgl. z. B. Rv. IX. 98, 3 akshä induh für «Ai/iar induh und VI. 48, 17 
aha eva für ahar eva so(^ imZusammeobaog des Satzes, s. BigT.-Präti(. 259. H.M. 
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panth(Ut) Q. %, w.. dann werden wir unbedenklich - denn ob dieUeber 

einatijnmuDg nur zwei, drei, odei mehr Fille betiim. macht hier gar 

keinen Unterschied - annehmen, dass auch die Dehamig dct Vokal* vor 
r.v und der Verlust des s völlig unabhängig von einander in die«en Sprachen 
entstehen konnten und werden gestntzt auf sskr. y/r tt. s, w filr «r-# 
dvAr für dmr-s7^, ätar-s des Av. undgricch. ^^p.^, ^^„„p^ ^ 

nehmen, das« noch nach der Sprachtrennun^- der Nomin. auf auslautete 
Der besondre Vok. dieser Th. endet im Sanskrit durchweg auf ar- 
in der Spr, deeAveata, dem regelrecht ent.,aec]iend. mit c-inor einzigen' 
gleich SU erwähnenden Ausnahme anf mt (einmal ar^. in, Sun.krrt ist 
kdne Spmr nach.nwdaen . das. hinter diesem wkat ar, wie h.ater dem 
vok. an (§. 6-11 vgl. anch 12), einst ein , gestanden habe, wohl aber 
haben wir in der Sprache desAv. den Nomin. auch, neben ^ als 
Vokativ, so dass schon dadurch die Vermuthang aufsteigen darf, dass noch 
auf arischem Boden der Vok. einst auch das , hatte und es nur in Folge 
des am Sanskrit durchgreifenden Verbots eines auslautenden n einbOsste 
Im Griech. erselieint dem sskr. ar ent.sprechend eQ. op als Vokativ- 
endung, aber, fa^^t ausnahmslos, wie in §. 28, nur in den Fällen, wo das 
Tb. nicht oxytonirt ist; wo das Th. oxytonirt i.t. tritt diese besondre Vo- 
kativform nnr danneb wenn, dem alten Accentuationsgesetz gemäss der \c- 
centTOIgeiogenwird. wie in ndn^, dätg, «;(o«(> (trotz dem. da.sim letzten 
if ans dem Nomin. in alle fibrige Ouus gedrungen ist). Die Folgerung 
die im vorigen %. ans dem analcgen VerhÄltnis. der Th. auf an gezogen 
und durch die im Sanskrit nachgewieiene Eaistena der Vok auf an, 
??estüt7t ist. ist Lier nun auch, aelbal ohne die Stfltae eines naehwei*. 
baren sskr. Vok. auf ars. verstettet ond zwar um so mehr, da wir hier 
hl awT^e (?e-enfU.er von auniig-os u. s. w.) die Bewahrung der Ursprünge 
heben Kür/o wohl mit voUer Entschiedenheit demMangd der Oxyfami- 
rung zuschreiben dürfen. 

Wir erkennen also hierin eine Spur, da.ss noch auf griech Boden 
de» Nomin. sowohl als Vok. einst auf .j,-,. auslautete, dass diese 

ir^^^ ^'t^^: ^^'^l f'^-'^'' «nd wgw des 

Eiadrinssn» von €Mr ia die flbrigen Gm Vota 46. 
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F<nm aber mit phoaetiteher Einbiune det g sidi nur in nicht oxyloniitea 
Th. und wo der alte Vok^-Aceent eintrat, erhielt ^ im Nomin. dagegen 
durch die Foeition Vokaldehnung« «pSter ebenfidlt phonet Einbuue dea 

s hcrbeigeHlhrt ward and diese Form in oxytonirten Themen , nachdem 
die Vok.-Accent. obsolet geworden war, aich auch fttr den Vok. festsetzte. 

Diese Vermuthungen erhalten aber eine feste Stütze dadarcb , dass 
in keinem der coiisonantisch auslautenden geschlechtlichen 'I'hemen ein 
besondcrter H oiiativ Sing, in der Grundsprache zu erkennen ist und 
eben so wenig in irgend einer der be^onderleu indogermanischen Sprachen, 
ausser in den bisher erwihnten und den gleich zu erwähnenden Fällen 
im Aiiaehea vnd GhneohiBelien. 

Wir dOifen also wohl audi mit vollater Entaduedenlieit annehmen, 
daaa anch die Tliemen auf «r in der Orundaprache aowobl im Nomin. 
ala Tok. Sing, auf «p*# aualanteten tmd beide Caana, wo das Thema 
nidit achon den Aooent auf der eraten Silbe hatte, aich nur durch den 
Accent schieden. 

Schliesslich will ich nicht vergessen zu bemerken, dass im Sans- 
krit im Vok. Sing, einer bestimmten Zusammensetzung mit au.slauten- 
dem tHatar, ähnlich wie im Xomin., das r eingebOsst wird, er also, z. B. 
vom Th. gärgiaUUwr, gärgimAta lautet 

§. 30. 

Die geachlecbtigen Thnnen auf anfifizalee bilden im Aiiaehen 
und GriechisGhen ebenfaUa einen beaonderen Vokativ Sing., und dieaer 
verhSlt sich wesentlich eben so zu dem Nomin., wie in den auf «, nt 
ond r. Im Nomin. ist das a des Suffixes gedehnt, vgl. sskr., vom Th. 
dumumas. Nomin. msc. und fem. diirmanAs, in der Sprache des Av., vom 
Th. mwiaojanh, wclchfm sskr. entsprechen würde, Nomin. aimaojtio, 

vor ca, dof-ca, welches sskr. abhyojüs lauten würde, vom Th. t)vi;u*vfs — sskr. 
dvrmmas. Nomin. dv<j,un'ifs = sskr. durmands. Der Vok. dagegen sümmt 
äusserlich mit dem Th. fiberein, vgl. sskr. dumumas, in der Spr* dea 



77) Värtt. 4 zu Fi«. Vll. 3, 107. 
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Av. arsvacd , dessen letztes Glied dem sskr. varas entspricht, griech. 
dvgitfpfs, 60 dass also wesentlich dasselbe Verimltniss eintritt, wie z. B. 
in dem griech. Nomin. auf /ua»y, Vok. /ior von Th. auf /mw, dem sskr. 
Nonin. auf mAt, Vok. «Mm von Th. auf mottf, dem griedi. Nomm. auf 
1}^, Vok. von Th. auf «p. "Wllhrend «ber der bekannte Zuetand und 
die Ututliehen Getetse des Ariechen iowoht als Griech. hinlingliche Be* 
weite an die Hand gaben, um den Sats fettsnetellaL, das« «owohl fim 
ak /»w^t i*<^n als ma». tj(> ah auf Üterem juoy-g, tnans (für mants), 9^ 
beruhen und in den Vokativformen gerade die alten Nominativfornien 
im Arischen tlicilweis ^nnz tren . sonst treuer als in den Nominativen 
selbst erhalten sind, fehlt uns hei den I ii. auf as jedes Mittel denselben 
Beweis ans ilmen allein zu führen. Hier stehen uns weder Nomin. mit 
deutlicher Bcwahruni:^ des wie in den sskr. auf ds für cms (§. 7), m/his 
(im Zusaninienluuig der llede] für tnän (§. 8), ars (in der .Spr. des Ar. 
(§. 29), tt^g, e^g (cbds.). noch Vok. mit«, wie «skr. ms ins im&isammen^ 
hang der Bede ^. 7. 8), mot, wu fOx nuats, vans (statt mantSt mm«, «ernte 
§. 6^11) SU Gebote, so dase wenn diese« Verhiltniss von Nomin. sskr. 
Ss, At. äa (fttr doAk = sskr. is), ^ m Vok. as, S {sss sskr. a»), $s in 
diesen Sprachen allein «tinde, der Beweisi dass auch hier sowohl Nomin. 
ds als Vok. as u. 8. w. ftLr ursprQngliches as-s, d. h. den grundspracb- 
lichen Nomin. stchn, schwer zu erbringen sein würde, iiilein, da es 
keinem Zweifel zu unterwerfen ist. dass der Nomin. ursprünglich durch 
wirklic hen ITin7.utrttt seines Exponenten s an das unverSndcrtc Th. ge- 
bildet ward, alsf) einst as-s lantet«, dass die Lautgesetze des Arischen 
sowohl als Griech. durch die Fositionsbeschweruiig die Dehnung im Nomin. 
herbeiführen konnten und die Einbusse des einen der auslautenden s 
herbeUlShTen mussten, so ist auch hier sunftcbst die MllgUchkeit erwiesen, 
dass der Vok. sowohl als der Nomin. ans dem ursprOnglichen Nomin. 
auf os^« in gana ihnlicher Weise , wie in or ans or-£ su entstehen 
Teimoehte. Diese Möglichkeit wird aber dureh die Analogie aller bis- 
her besprochenen consonantisch auslautenden Th., da wir in ihnen [mit 
Ausnahme weniger, durch Einfluss des — ebenfalls — aus dem Nomin. 
entstandenen Vokativs Tokaliscb auslautender Th. , gebildetet s. g. 27) 



Digitized by Google 



Ober die ektstebung des indogermanischen tokativs. 73 



den \'ok. mit dem bestehenden oder unprflnglichen Komin, identisdi 
landen, eo viel mir scheint, zu voller Gcwissheit erhoben. 

Wir haben also auch hier in den Vok. auf as. ä, tg den urspHSng- 
lichen Nomin., eig. as-s . *i;-c, mit rein phonctisrhcr Kinbusse des einen 
« zu erkcmu'ii. Die Tiewahrung der Kih/o trotz der Position — die 
übrigenn auch i>üust voikomnit, z. B. fttyaa zutn'ich^t ffir nfyari;, wie diin 
<x zeigt und weiter für ursprüngliches ftiyavi^; deuu rciu phouelische 
Erscheinungen sind fast nie durchgreifend, am wenigsten In den frttheet 
fixirten Sprachen, in denen die Lautgewohnheiten noch nicht Zeit genug 
halten, alle in ihr Bereich gehörige FlUe cu durchdringen — diese Be- 
wahrung erklären wir auch hier durch Einflu»« des Vokatir-Aooentes; 
für diese Calegorie erliält diese Krklärung eine specielle Stütze durch 
den Vulv. "IlgaxAtg {vgl. §, 20';, die natürlich auch für die gleiche Erklä- 
rung der Obriupii Vok, tiiif Bewahrnnp: der thematischen Kürze vom 
grö^isten Ge«i()it ist. In «Icni Nuiiiin si/t/te sich hirr, wie in den 
übrigen Füllen, die i-orm mit phunetii^cii ent.standener Dehnung fest; zu- 
erst wahrscheinlich in Folge der hervorragenden Stellung des Nominativs, 
SU deren Ausdruck diese phonetisch eingetretene Dehnung gewisser^ 
massen von »elbst ein angemessene« Mittel darbot; ihre nmfasaende and 
r^elrecht durchgreifende Anwendung &nd sie dann durch die catego- 
rische Identität und den gewiss sehr häufigen und dem Sprachbewusstseiu 
durch seine Bedeutung am meisten imponirenden Gebrauch des Nominativs. 

§. 31. 

Wir liuben uns jetzt zu den Vokativen Siug. einer Categorie zu 
wenden, in welcher, wie in §. 25 und 27, die EnUtehung derselben aus 
den Nominativen durch Einbusse des nominativischen s mit voller Ent> 
«chiedenheit hervortreten wird. Es sind diess die Vok. der masculinaren 
Th., welche der griechischen ersten Declination angehören und im Nomin. 
Sing, auf dg und rrii!if:cn. 

In Bezog auf diese Th. heisat es bei Schleicher : ' Ferner werden 



78) Cooipcndiuni der vgl. Gr. der ludog. Spr. §. 214. S. 501. 
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in einigen Sprachen die Formen der a-Stamme mit gesteigertem Stamm- 
anslaut als Masculina gebraacht f. B. lat. advena u. s. w. griech. w- 
iftifs n. s. w.' 

Diese!? decretnm ex catlicdra hnt, ?oviel die sprnrhlichen Tliat- 
saclirn — tmd diese allein bereclitigen zu grammatischen Auf^tollllngen — 
zu cvlieiiiien vei>lattt u, nur zwei, aber rein illusorische i?tützen, nämlich 
das in mehreren dti hieher gehörigen Th. erscheinende auslautende kurze 
a im griech. Vok. und im lat. und griech. Nomin. Sing. Ueber die 
Kürze im Vok. werden wir weiterhin handeln; das« aber die Pormen 
auf o im Nomin. eintt, wie alle masculinaren Nomin. Sing«, auf s au«> 
lauteten, Tersteht sich von selbüt; es beruhen also sowohl die griech. als 
lat. der Art auf einer Form mit einstigen Auslaut welcher, wie im 
Lat. so oft, und im Griech. zwar seltener, aber doch bisweilen (vgl. 
§. 24) eingebüsst ward; dass aber auslautendes ä oft verkürzt wird, ist 
ebenfalls bekannt und wird am schlagendsten durcli die lat. und gricf h. 
Feminina auf n erwiesen; denn dass diese zu der Zeit der SpaUung der 
(iniiidspraclie alle auf langes d auslauteten und in dieser Gestalt über- 
koniinpii sind also, wo sie veikürzt sind, er-st später diese Verkürzung 
erlitten , lüsst sich mit Leichtigkeit erweisen. Demnach haben wir also 
die hieher gehörigen Nomin. auf «, ä aus der titeten Form auf äg, äs, 
mit Einbusse des s und Verkfirzung des zu erklären. 

Die Worter, welche dieser Categorie angehören, sind theilweis 
dunkel und in Folge davon die Frage über die ihnen zu Grunde liegenden 
Themen viel schwerer zu entscheiden , al« sich die meisten der heut^en * 
Iäiif;nivten vorstellen, welche — man möchte fast sagen — ohne die Auf* 
g^ben eines Grammatikers zu erkennen, ohne die Mittel zur Lösung der- 
selben 7.U besitzen, mit grobem Abbacken von Endungen und oberfläch- 
licher Kcnntniss lautlicher Umwandlung alles abthun zu können ver- 
meinen, gewisscrrnassen vorFäfer zu lehren, ganz des Lernens vtiiicssen. 

Der Verf. dieser Abhandlung ist keineswcges im Stande über alle 



79) Bedeutet m viel als gedohotenj, wie das a. a. 0. vorhergehende zeigt 
*Bei dcB Slimmea auf « tritt im Fem. .... die Stsi^raag distea a sa • eia*. 
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hieber gehOr^e Wörter Auskauft su geben; docb glaubt er erveisen 
zu kttanen, du« bei einigen dercelb» Themen auf«, bei einigen an- 
deren solche anf t zu Grunde lagen; ob bei noch andren solche auf d, 
kann er wegen ihrer Dunkrllicit nicht mit voller Entschiedenheit in Ab- 
rede stellen; doch ist e« ihm höcht unwahrscheinlich, da er überhaupt 
im Indoj^crmnnischen bis jetzt nur solche masculinare Themen auf d /u 
erkennen vermochte, in denen dieses d radikal ist, während alle hieher 
gohörij^e TliLMiien sTiffixale Elemente zeigen. Noch weniger \v;lh^^thL■i!l- 
lieh ist natürlich, dass in ihnen noch 'iliemcu auf andre Ausluiite /.u 
finden sein mochten. Doch eine volle Entscheidung wagt er nicht dar« 
Aber auszusprechen. Eben co wenig kann er hier die gans» Üntersn- 
chung einschachteln; er muss sich auf das für unsre Zwecke nothwen- 
dige und die Andeutung der Hauptresultate beschrftnken. 

Sprechen wir snerst yoa den in dieser Dedination zu erkennenden 
Themen auf «. 

Wenn wir sehen, dass «lern Xomin. 'AQtjg im aolischen Dialekt '/Iptus 
entspricht und so in der ganzen Deelination als Ba-sis derselben 'yl^»*« er- 
scheint — Gen, "Aof^vos, Dat. '^Ipf flj AccZ/lptv«, Vok-^Jofi; 8^') — dass in der 
epischen Spr. der Gen. "ylof/os', 1). "A^ijl", A. "Agt^ct, wie /?frG//t<;0> u. s. w. Liutet, 
in der gewöhnlichen ^Afito^ u. s. w. auch 'A(inoii, eben so in Ableitungen 
sowohl c als 1} erscheint, s. B. 'Aqi-ws, 'Aq^-ios (vgl. von sskr. Mmat fem. 
Mnndti)^ endlich uns erinnern, dass « zwischen Vokalen im Griech. su* 
erst dann ganz eingebflsst ward, wie in mlgitog, füt n^M^tog von 
dass ein Gen. 'J^ijofi. oder "A^ms nach keiner griech. Analogie von 
einem Th. gebildet werden kann , so tritt uns nothwendig zuerst 
die Vermntliung entgegen , dass wie schon griech. Grammatiker annah- 
men ^Agt] in "Aqiihu. s. w. auf ursprünglicherem "Jj»*»» in'Jotif^- u. s.w. 
beruhe und dass dn-i Vcrhfihniss von *Agtv, ^Agt, *Anrj in der Deel, 
aus dem in §. 25 erwähnten »Satz zu erklären sein niütlite, wonnch die 
Themen auf v in der Deel, ihre Basis bald unverändert bewahrten, bald 
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durch ein dem v TOrtretendes (kurzes a , gr.) t , bald (ein langes, gr.) ä, 

t], erweiterten, mit andern Worten, dass vielleicht ein Th. zuOnmde 
liege, welches, wie grundspr. diu (firicch. 7v /u Zfi'-«;, zu "Jp^f-^- imd 
wie (lidü-s (sskr. dj/aüs) oder in der Sjir. des Avesta bdzdu-s, zu '^pijv, 
urspr. *Jjßt', in "/Ipijot; für "ylpi/foc, iirspr '_4rt<-7''-o,c, geworden sei ^2^. 

Es ist nun schon nach 25 keiueia /.weilel zu unterwerfen, dass 
die Erweiterung durch 4 — c, ij, wie in den übrigen Casus, so auch im 
Nomin. Sing, eintreten konnte« alco z. B. wie im Uder. Noniin. Sing. 
^ttis^ von dvi aacli von griech. Zv ein Zä6e^ Z^»s gebildet werden konnte. 
Wenn wir nun sehen, dass neben mvg ftlr ursprdnglicbes pSSg (vgl. mj^ 
väos lat. ndvis sskr. nämu) auch swff ^) erscheint, so wie eJUfag statt Ui' 
fttVQ bei Aeschylos, so werden wir in den Nomin. ZerV und Ztjs unbe- 
denklich Umwandlungen jener hypothetisch aufgestellten Nomin. Zävs 
Zr^iV erkennen, die durch Einbusse des v eingetrcfen sind, gerade wie in 
dem entsprechenden Int. Nnmiii. dit'S^*) für diritjf 21} und den Acc. 
lat. ditm für dicum sskr. dj^dm für didu-m, gdm fQr gAum (§. 25). Dem» 

62) Diese Vermuthung würde sich zur vollen SichorBeit erheben , wenn die 
Etymologie dieses Namens, welche mir höchst wnhrsrhrinlich srhpint, sirh voüstHndig 
erweisen lässt. £s erscheint Dämlich sowohl in den Vcden als im Avesta ein Thema, 
wddMS in der Gmodspradi« &niQ»t lantets, im At. aurvaaf, im Veda tbdis f^ns 
vie io der Grtwdsprache ärvant, tlieils, dureb EiofluN des aus dem urspranglicbea 
Nomin. drvant-s entstandenen Noniin. (h rnv-s (§. 8, «S. 19) drvan (also ans jvneni, 
wie ich mich in diesen Fällen, der Kürüe wegen, ausdrücke, abgestumpft und mit 
ihm zu einem DcclittatioDi>systcu vcrciuigt). Aus auslautendem ran entstehrn aber 
weiter andre Themen, insbesondre auf va nnd « (vgl. §. 2t), dnrcb weldie sich der 
lautliche Zusammenhang zwischen drvant (verniiltelst urvau, arra. ani) and 'WfV er> 
^'U'1it. Iii ilra Vcden und im Av. hat ilas Wort üIs f>ubst. die Tii il. ' Kriegsross'. 
In dem Av. aber ausserdem als Adj. dir Hed. 'sclinell, stark', und als Subst 'Heid'; 
die letzte Bed. möchte auch für die iStellen im Veda zu wählen sein, lür welche das 
Petersb. Wörterb. ■ Lenker* aozaaebmen scheint. Geben wir sie auch dem griech. 
"j^, so ist der Krirgsgütt 'der msche, starke Held* t^t!^- 

83) Göttling, Accent IIG. 

84) lieiliiufig bemerke ich, dass ausser ^»/t'ici tnr pleheiis f§. 25, S. (iO), ebenso 
progeiiies für progcniiitt steht; in de&.scn Th. progaiiu ist das letzte Glied gcidu 
dem sskr. Jttnjf» ßr grundspracbfich jauüt gleich. 
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gemäss dürfen vrh nun auch "vloiy^-, gestützt auf ' fo^iv nnd 'J^^og fftr 
*A^t}foe, als «rlficharti^i' riiiwiuuilung von ^A^tjva belraclUcn. 

Dadurt h wird lu uun ziiuticlist die Veiniutliung hci^orgeiufen, da»» 
auch in der hier besprochenen Declination das «, »j auf gleiche Weise, 
wie in Ztts (Hl Zdist SSi^g für ZqvV, aus äi; i,v liervorgcgangen sei. Dar 
fdr spricht, wenn gleich in untergeordneter Weise, der Genit. Mpst». mit 
welchem in diese Declination einlenkt entscheidender schon die 
Ucberlieferung hei FrisciinSS), wonach TV^igi^^ Vok. TvSii fUr Tvitvf, 
Tvdtv ;*OQ(ftl<;, Acc. "O^yijr für Y)py*iv, 'Ogfta; ^v^ijs für ^»iev*; im do- 
risclien Dirilckt crsdiicii. D.irini ^ililiosen sich mehrere andio F.ij^en- 
iiinuc'ii, die im JSutniii. auf fr» und «s' oder ijs' auslauten, z. B. Fovytvg 
u:i(i roti'r/y-; Ut-omvi; und IIi(jütii: ; IIvDani>i; ''Vhnc.V. 31. V.L.), HrHrnve, 
UvOtui;, Ih {)t^^^ lli iJ^tVi;, 7Zi;'u^ijs, dazu '.-IpiOTt Ji;, ^Agtarfan, 'Agfauin; ^Axot>- 
ttvSf*AK0t'rri^ ; Kiqxhh'h, Ktgxdr^i;; MtvMa9€^St Mxif(attt}a ; *ACtiy%ist*Ai^~ 
pSs; *Aiuai^ AiuaSs; dtwn6^ Awi^wSe; *Aff&ivs, 'ÄpBt^ 'A»9«s u. s. w. 

Entscheidend ist eher £Dr unsre Auffassung der bisher so sehr ver- 
kannte Genetiv Sing. TimnmF», in einer Inschrift von Korcyro, von No- 
nn'nat. TXaatas = attischen T.^ijö/i5tf87J. Die Declinationsbasis ist , wie 
inZoTi,- fflr Zävs, TAtjoiär, das Thema, wie yn statt .Jrf (v<,'l. ./^roV ti. s. w.) 
fQr Z(tv. Tiaaiv. Der Gen. würde eii,'eiitlicli , iZHivA iiacli Anak);^!^' von 
"Afttios für ^Atttj^oi:, "Aon fng . luiiton müssen 'I/.aaiafo^; das au^^lautende 
S über ist eingebüsst, gerade wie in den i^umiuativeu auf a statt ät;, tjs, 
z. B. «d^voji« statt so wie in cf statt tlg, und iirar in genauer 

Uebereiustimninng mit dem gewöhnlichen lat Genetiv iUl des categorisch 
entsprechenden lat. Thema üä fQr di(u, nur dass im Latein das « nicht 
liqnidirt ist, sondern sich mit dem t der ?'ndang ü. wegen der bekannten 
nahen Verwandtschaft ditscr beiden Vokale zu f zusammengezogen hat. 

Wir düifen al^o mit der grössten Bcstiinnitheit behaupten, dass 
unter den Wörtern, welche, im Numiu. Öing. auf aV, tjs auslautend, der 



ms Ptiftmnnn, Ausrührl. Gr. SjoacbL %. 68, S, 227. 

86) Alireiis, Dial. II. 236. 

87) Tgl. AnJredit in Kz. L 131; aneh Pott, Etjm. Forsdinngea II*, 1, S. 8«». 
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ersten Declination angehören, mehrere — höchst wahrscheinlich ziem- 
lich viele — sind, deren TJl. ursjMrQnglich nur auf v endete. Welche 

hielier gehören, kann ich wegen der vielen Discussionen, die dazu nolhig 
sind, hier wie gcsaf,'t, nicht ausführen, sondern nur andeuten. So viel 
ich erkannt zu haVicn planbe, sind es folgende ; 

1. Die Eigennamen auf äfi, ijs im Nominativ, wie die gegebenen 
Beispiele zeigen. 

2. Einige primSre Komina agentiB: Tgl. s. B. den Eigennamen 
6if^oc mit dem Nom. mg, >n ^fndo-Si^^ n. aa.; stellt dieses Ar 
Bt^vs, wofilT nach §. 25 auch Br^v^s Declinationsbasis ^qpcv ein- 
treten konnte, so schliesst sich daran das Denominativ dtufsv». Das 

eigentliche Thema würde SriQV sein mit dem Äff. v = grundsprachl. «, 
welches so viele Nom. ag. bildet. Eben so ist dann auch Jn^nt^s, dn$- 
nn'u) (('ninrhi'tii) zu fassen. Ecilrmfi;^ bemerke icli, dus.s hielier auch ei- 
nige lat. insc. auf a der ersten Dedin. gehciren: vgl. z. B. bva im Isom. 
y^uifitvü mit dem a im Nomin. sctiLa: wenn aucli nicht das Verbalthema, 
so ist doch das Affix sicherlich in beiden ideutiüch und a i.st Verstümme- 
lung von /hu, wie im Gr. tt von «uv (vgl. tiavita — vccvtris u. aa. der Art). 

$. Ferner einige primfire Nom. ag. auf Nominativ ttig s. B. Utti^ 
Denominativ IksisvoiB^; das Affix ist tv = grundsprachl und sskr. A(, 
welches im Sanskrit ebenfalls ein^ ptimfiie Korn. i^. bildet, a. B. 
mmtä ' Berather \ woxa das — jedoch bezweifelte — fttoft^ gehiBren 
konnte, dem das Denom. ftttynvofiat zur Seite tritt. 

4. Die Gentilnamen auf Nomin. iStjg ulffs, welche aus Stamm- 
namen auf td gebildet sind^öj. Dass ihr tr, i; für äv, t}v steht lässt sich 
folgern aus ihrer Zusammengehörigkeit: einerseits mit den Themen auf 
id-tv z. B. ^ayi^ -tv -s 'ein Spross des Ha.-.eni;esciilcchts' vifJti'v 'Spross 
des Staujiues des Sülms', w\e ^ATOhitS - k ^ >^ 'Spross des Gesehlcchts des 
Atreus', andreiseil« mit dem tv (cig. vj, durch welches Bciieunun^'cu von 



88) vgl. mehr Beispiele bei Leo Mejrer, Vgl Gr. der Griech. und L&t. Spr. 
n. 49 ff. 

89} 8. G6(t Osl. Ans. 1859, S. 117. 
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Stadt- nnd Landbewohne» gebildet werden (Gentilnamen im weiteren 
Sinn), wie to» Evßotai ^oaig, oder mit dinbaBie des i, RdßomSt ^^n» 
RSß<nS für Efßo,td und diewt fflr Edßonrfd. 

Aüfin nicht in allen Wörtern, weklie, im Nomiti. auf d^, r^g an»- 
lautend, der ersten Dcclination angphßren . ist das ä. tj IQr Rest von 
«V, jjr luid ein Grundtliema auf r an/.iiiiehnien, sondern einige bexuhen, 
wie beineikt, auf einem Thema mit auslautendem t. 

Diess ergiebt sich zunächst durch die Vergleichuug des griech. No- 
minativs 3ta7i6nfg mit dem entsprechenden sskr. ädmpati-s für ureprQng- 
licherea ddmsj^aü-s, so wie des in intj^fttji; liegenden t'Qirijg mit dem sskr. 
Beflex aratt-9. Wir sahen in §. 2$. dass wie vor gmndsprachl. «, so 
auch vor • grundsprachl. a (griech. «) oder 4 (griech. ä, treten konnte. 
DemgemBss konnte ans dem Th. ^«mon, anob itttJwtSt, Stan&r^ 
iQsxät, iQtTiji werden. Da bekanntlich das t hinter langem d, ij so ge- 
schwächt ward, dass es sich durchweg nur als Jota sub<4criptnm behaup- 
tete und bisweilen ganz eingebflsst ward (vgl. z. B. nö^r^-oq, nach Ana- 
logie von 7iöP.tt-(og 25 S. 57), für 7io^ij<-o<,'}, so konnte es in den hieher 
gehörigen Formen noch viel leichter verschwinden, als das v m den 
früher bcliaiideUcn. Eine Spur desselben ist wahrscheinlich in dem ho- 
merischen Genet. stui bewahrt (für äto statt aiog , wie oben äf& statt 
äros) ; dagegen wfirde nicht sprechen, wenn dieses cto» auch hinter Baten 
auf ttrsprQngliehes « gebraucht wfirde. Denn durch die Einbosse des v 
sowohl als I ist die Declination dieser Themen so identisch geworden, 
dass der Genet. auf dfo sich ffirXh. auf ursprüngliches t ond umgekehrt 
der auf äto fflr solche auf v geltend machen konnte. Aehnliche Ein- 
bussen ron t hinter ä im Sanskrit, so wie hinter i im Latein vgl. 
in §. 25. 

Themen dieser Art auf ursprüngliches i lassen si( Ii nicht in so 
grosser Anzahl wie i;ol( he aut v nachweisen. AVegen öo^öui^tif; nehme 
ich jedoch keinen Aiii.tand doZoutjn^s hieher zu. ziehen und äoAofiriHit 
als dessen Decliuationsbasis anzusetzen. Auch scheint mir x^ow^s als 
Thema /xotvi zu haben nnd im Verbaltheil dem sskr. gkritkm 'Eber' von 
grundsprchl.^Aors, mit Umsetsung und Ä statt r, su entsprechen; als Äff. 
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dagegen ist m' aiigew»ndt, wie s. B. in sskr. «jmm\ «lirA-ni. pnf^^ ia 
das« jf^ot*)'! aus /ioffi'«, dann durch Assimilation. //{oj'»'i hervorgegangen ist. 

Mehrere Themen auf < scheinen ferner in den Bildungen sekundärer 
Art mit Nomin. auf nju /.u stecki'ii. vgl. z. B. zunächst die Endung 
«njt; in A'(>oit«*'<-«njs', »|rij4; in noXt-tlir^s, vhr^s in nmoi-uhtis mit dem lat. 
Suflf. rff», <</ wie /iipin-AtfS u. s. w. Ferner tiitiutrl ivi-roVi^^ 'der Reiter' 
■o aebr an «ikT. /wlft' fUr jutf-iii der Fassgüngcr [von päd 'Fnss*). dav 
wir wohl auch hier (tlr vus ein also AiSz n vermuthen dürfen. 

Dann gehören aber wohl sicher auch iwif'-ngff lat Mvi'to, «ofdHiqff 
sqf u. aa. hieher. 

Ueber noch andre bin ich zwar noch nicht im Klaren, aber das 
schon gegebene zeigt, dass auf je<len Fall Themen auf v und t sich in 
der besproclienen Declination befinden. Auf dip^e Vokale lautet aber 
keiner ch-r ihr angeiiüiigcu Vok. Sing, aus; foIi,'li<h haben auch diese 
nicht das reuie Thema als \ ok. benutzt. Der \ ok. lautet vielmehr 
entweder auf ä, 1} oder ä aus; da nun der Nomin. auf äs, ria (bisweilen 
o) endet, so ist aagenscbeinlich, dass in den Fällen , wo das Thema auf 
%t « endete, und diese werden wohl den gegebenen Andeutungen gemlls« 
diese ganse Declination bilden , nach Analogie von §. 26—27 , .der No- 
minativ mit Einbusse des auslautenden s als Vok. i;cbraiRlit wird; wo- 
bei zugleich bi.s weilen , wahrscheinlich durch Einfluss des Vokativ- Ao- 
cents , vielleicht auch der Nominative auf a statt ursprünglicheren äff, 
das nun auslautende « (für äs) verkOrzt ward. 

§. »2- 

Wir wenden uns su einigen besondren Vok. Sing., welche sich je- 
doch nur im Arischen entwickelt haben, demnach schwerlich der Grund» 
spräche angehören. Die rerwandten aeigen ihnen gegenDber den Nomi- 
nativ; höchstens gehört ein und der andre von den nach §. 27 entwi- 
ckelten griec h. Vok. hieher ; vgl. auch einen Fall am Ende dieses ^. 

Zunaclist bildet da« Sanskrit einen beNfuidrcn \'ok. «Sing, von den 
mehr als einsilbigen Fi miniuen ;tuf /. in dim n iia Noniin. kein .v an- 
tritt. In diesen Vok. wird das / verkürzt. Auch hier alüo liegt das 
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Thema nicht vor, wi« denn flherhaupt in so «pKt — nach der Sprecln- 
trennnng — gebildeten Formen sicherlich nicht Themen, sondern fertige 

aus (U*r Grundsprache Qberkommene Wörter zu Grunde liegen. Nach 
Analogie der bisher erörterten Fftlle werden wir also auch diesen Vok. 
ans f!em Noni. ahlfiten. Da nu<äl;nitriide lanjje Vokale (Iberhaupt oft 
vcrkür/L werden — z. B. spm ii-U / in ilein Nomin. -Acc. pl. der.Ntr. auf i, 
welcher ursprünglich w< luiiutc, wuiuus, uie in di u Femin. aut .Noiiiin. 
Sing, f für id (vgl. z. B. picari mit llu(iüi u. au.j. i, ved. verkürzt i 
ward, ^1. s. B. bMri, in der,gew6hnUohen BpnehshMrtni. mit eingescho- 
benem n und i für a (wohl vermittelst I vgl. a. B. pä : pUH^ aber ttkAt 
«fAtln aus vorhetgegangenem stiUtä^ nach Analogie von ftlti, tthtyät Spedol- 
thema des Pessiv) — diese Verkfincung aber im Vok. durch dessen eigen- 
thflmlichen Accent sehr gefördert ward, so ist diese Erklärung dieses be- 
smiderii Vuk. wolil kunm zu bezweifeln. Eben so gebildete Vok. haben 
wir in ilcr Sprache des Av. in ranfiri . vannhi, Noinin. vat'uhi {auch mit 
Verkürzung vnnhn. rnnnhi und einigen amlrcu zu erkennen; bei andern 
ist es zweifelhaft, da der l'ebergwng der Fem. auf i in solche auf i, wel- 
cher auch im Sanskrit hervortritt [vgl. yuvoH f&r und neben yuvati von 
jfWMmt, der urspranglichen Form von j^vmi mit aus dem alten Nomin. 
ywMBW hervoigetretener Abstumpfung, wie Sa^nt^iw neben Saiftniiom 
Termittelt durch den Nomin. £aQ7ttj9iaif, femer askr. rdfirt fflr ved. rdtrt 
11. aa.), im Avesta die ganze Declination dieser Themen durchdringt. 

In einigen sskr. Femininen auf l, welche im Nomin. x annehmeo, 
schreiben die (iranun. ebenfalls diesen Vok. vor, z B. JS'onü». pradht'S 
Vok. prad/ii. Wenn die Hegel richtig ist, so ist zuerst, nach Analogie 
von §. 25. 2t» (vgl. §. 27), der Ivorainalivexponent eingebüsst und dann 
nach Analogie der hesjNrochenen Formen da« I verkfint. 

In den mehr aU einsilbigen Fem. auf «f, welche allsamrot im Nom. 
Sng. 9 anknüpfen, ist» in Analogie mit der letaterwibnten Caftegorie, in 
gleicher Weise da» « des Nomin. eingebOsst vnd der Vokal verkOrst 
(z. B. mdhä -s , vadhü) ; man vgl. auch hier das vedische puru ftlr ge- 
wöhnliches puruni, ursprüngliches puru-d, woraus zunäehbt purd ward. 

Ist in den Vokativen Sing, der Th. auf f, ü eine durch den £in-> 
Higtor.-phü. Clam. XVU. L 
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Alisa des Accents hnbeigefahrte Schwiehttng des od«r der' Auslaute des 
Komin. Bnzaerkeuueu, so wevde» vtht schon vorn weg Tennathen dOrfen, 
dass in analoger Weise auch die Vokative der Fem. auf d zu erklären 
sind. In Bezug «nf die^ welche statt des langen Vokals des Nominatirs 

im Vok. kurzes a haben, wie z. B. amha {Tli'iv. II. 41, IG) und einii^e 
aiulre ^'^], in der Sprache des Av, zanthra u. aa., bedarf es keiner weiteren Be- 
merkung. Doch ist diese Vokativform nur auf weMi<;e Themen be- 
schränkt. In der Regel tritt, statt des im Nomin. auslautenden A, im 
Vok. e, altb. i ein. Allein im Sanskrit sowohl als in der Sprache des 
Av. ISsst sich € nidit selten als Schwfichung von A nachweisen und diesi 
stimmt auch mit dem lautlichen Verlifiltniss von t vol A flberein» Das 
lange if ist ein gedehntes, wenigstens verdoppeltes, kurses a, wie es ja 
bekanntlich auch in den Veden nicht selten in äa aufsulGsen ist; e da- 
gegen ist eigentlich at; dass aber T .selnv fu her ist als ä zeigt sich in sehr 
vielen Ueh ergangen vona zu i. vgl. z. B. sskr. piUir m\i patar im Avesta, 
mnfg im Griech. u. s. w. , sskr. äjijam mit tjyayoy (aus reduplicirtem 
äy , also ayay), sskr. duhitür mit difyctrfn und unzählige andre. Auch 
wird e selbst in den V^eden mehrfach sclion kurz gebraucht fx. B. r<h/t' 

asma'n — /v 5*)) und ist in den iiltesten Volkssprachen Indiens, dem 

Pah und den pi&kritiKclieu, vorwaltend kurz. Eben üo lä&üt sich nach- 
weisen, dass, wo im Sanskrit d und e neben einander ersdieinen, e aus 4 
geschwächt, oder genauer : der «weite Theil des A in t übergegangen isU 
Man vgl. darüber einiges in der Abhandl. ' Jubeo und seine Verwandte' 
Bd. XVI, S. 80. Da jedoch die Bichtigkeit dieser Auffassung in Bezug auf 
das 9 in den nisa«ntr. Themen auf « noch bezweifelt wird, so M-laube 
ich mir darüber einiges Nachtriglicbe. 

Da in den Pronominibus, wegen ihres häufigen Gebrauchs, vielfach 
die alten Formen bewahrt werden, so habe ich aus asmähhis . ymhmäbhis 
gegenüber von ebhis iln-^tr. Plur. von idam) und den ved. In.stium. auf 
e^his von Nominibus auf a (für gewöhnlich ais aus ä-bhin/, so wie a$- 

90) Vollst. Gr. des Sakr. S. 29ö, Note 2 ist von *x. B. bm' bis Ende m 

atreicben. 

91) Rigr. TU« Id, 8, Tg|. Kahn ia Bsitr. DI. 119. 
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mäsfi . 1/nshnuisH <:t';;pnöber von e-shu in dem Locativ Pliir. <lt'r ührii^'eu 
Pronomina und der Kuniina geschlossen, dass auch hier e eine Sciiwä- 
chnng ron A «et. Ich trage bier zuerst nach, das«, wie der gewöhn- 
liche Instr. «w fdr einstiges 4Mw statt de« ved. eiAtit »eugt, so im Avesta 
auch im IjOc. Flur. , neben den Formen auf tihku (fQr aUkm mit shm 
statt orspr. ma), auch eine auf (nmrina-Av) und eine auf d-km [m^- 
Irrf-Ära) bewahrt ist ^2). Ferner geliört hieher der Gen. PI. der Pronomina 
z. B. sskr. te-shäm, im Avesta atta^-shäm; dass auch hier c. ai'' älteres A 
repräsentirt, /ei^t das laL türum in ütörum^ dessen ö nur grandspr. und 
sskr. <i entspilcht. 

Zweiteliuft jedoch scheint diese Auilussung auf den ersten Anblick 
dadurch zu werden » dass Grieth. , AltsL , Lit. und Goth. das sskr. « zu 
teflectiren «cheinen. Diess ist aber eine irrige Annahme. Das Altsl* 
« ist auch Dehnung von e = grundspr. a und reflectirt demgemis« auch 
^ grundspr. A. vgl. z. B. ts^^t^i -ich koche*, Freqaentatiirtq»»jbj;<| u. aa.^^); 
eben so das lit, fl, TgLz. B. fn'-rf« worin = grundspr. und ved. M griech, 
T«; u ist dessen Verkürzung f= <i^*j; Gen. Plur. :iltsl. t'f-chü lit. tu sind 
demnnch = lat. Mnim in is-t6rum, und altsl. Loc. l'lur. ti-chü lit t^-s^ 
gesellen sich zu sakr. d-su, altb. A-hta. Dagp«7en ist lit. ai im Instr. PI, 
tais , so wie altsl. i in demselben Casus ti-mi durch den assimilireuden 
Einfluss des t in der folgenden Silbe (grundspr. ta-bhis), d. h. Hinzutritt 
desselben zu dem Vokal der frttheten Silbe, oder Umlaut des letzteren, 
entstanden; und ebenso das lit. f im Dat-Abl. Ft. H'himw, flMiw, altsl. 
* in demselben Casus li-mt» (aus grundspr. t»ikiam-*). Derselbe Einfluss 
hat auch deiKselbcn Casus im Goth. zu thai-m gestaltet (die erste Spur 
des germanischen Umlauts) und ihm verdankt auch der griech. Diitiv- 
seineForm rolai jois (austo-«oa mit Schwächung des auslautenden grund- 
spraclU. a zu i). 

92) Umgekehrt hat die Spr. des At. die Scbwicbung zu e auch in den Instr.-Dnt.- 

Al)l. Dn. eindringen lassen, wo das S;inskiit nur ä liat, z. B. sa^taeibjfa und Mftdi» 
bj/a gegenüber von sskr. hastähhyam^ a^paeibya sskr. QQväbkydm. 

93) Le&kien, Handb. der AUbulgariscben Sprache. §. 9, S. T. 
M) SoUaidier, Compsad. d. Gr. «. s. w. $. 92, S. IM. 

L2 
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Schliesslich bemerke ich, dass sich im Griech. soviel mir bekannt, 
nur in einer Form. Vok. vvfuf fi von vv/Atpii, eine mit «ikr. mAa flberein- 
stimmende Bildnng des Vok. durch Verkflnung zeigt; de ist natfirlieh 
nnabhingig vom Sanskrit entstanden. 

§. 33. 

Wir haben die regelmassigen Vokative Sing, mit dem vorigen § ab- 
geschlossen; es bleiben nur noch einige unregelmSssige eu betrachten 
(andre sind schon §. 27 gelegentlich besprochen). Auch diese, werden 
wir sehen, beruhen vonttgsweise anf dem Einfluss des entsprechenden 
Nominativs, was einerseits dazu dient, unsre Auifassung der Entstehung 
des Vok. aus dem Nomin. noch weiter zu bestätigen , andrerseits aber 
auch die grosse üedctüun^' des Nomin. Sing, für die ganze Declination — 
specieil die Umwandlung der Themon — hervorzulieben, welche so viele 
spraclilirhe Erscheinungen nidit blo.ss in den besonderten Sprat Ii/. u cigcn, , 
sondern &chon iu der ürundspraclie des iudogermauiüclien Spraclislaumis 
zu erklären geeignet ist 

Das Sanskrit kennt, in Folge der Momente, welche dem in jeder 
Sprache eintretenden Streben nach AnalojErie hier so vielen Vorschub 
leisteten (eingeborner kräftiger Trieb nach Analogie, Beschränkung des 
Gebrauchs dieser Sprache seit langer Zeit anf die gebildete Kaste und 
wohl auch die nachhelfende Hand der frah aufgetretenen Grammatiker), 
nur wenige anomale Vokative. Der Art sind die §. 12, S.28 erwähnten 
Vok. von mmg^j n. s. w. nSmlich tht^fot u. s. w. Sie sind augenscheiur 
lieh dadurch entstanden, dass der auch als Vok. dienende Nomin. auf 
d$ {ftettjfi* u. s. w.) durch diese Form in Analogie mit den Nominativen 
der geschlechtlichen auf as zu treten schien, welche durchweg auf dg 
nnslanten. z. B. von durmanafi Nomin. M. F. dvrmands. Nach Analogie 
dieser weitverbreiteten Categorie (§. HO wurde dann auch zu dem Nomin. 
ava^ä's u. s \v. \ ok. dvai/as u. s. w. gebildet; ja diese Analogie machte 
sich überhaupt lür alle Casus dieser Wörter geltend, welche im Ari- 
aehen in nfiherer lantUoher Betidiung zum Nominativ stehen, d. h. 
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▼or den mit M anlaatonden Oisuaendungen und im LocaU Flur. , also 
I. B. mojftbkjfAm, wie durmanoU^fä»^^ 

Ganz analog finden wir im Oriech. dnrch Eintluss des Nomin. 
St^ttffidSijs , welcher in gleicher Weise an die C'ate<,'ori'c von Hvauty^ 
Vok. övauft'fg n. s. w. erinnert, den Vok. J^rg^tf/iadfi;-'*' und durch den- 
selben F.intiuss (.'rkliirt sicli der Vok. "Aat^; aus dem Nomiu. wah- 
rend nur der ncolische Dialekt die richtige Form 'Agtv bewahrt liat 
(§. 31). Um<:ekehrt treten, durch diese Identität dea Kominativauä- 
gaugs auf ti<; in der 1. und 8. DecJin. im Lesbischeu Aeolismua Wflrter 
der letzteren theitveis in die Analogie der erttren, s. B. Gen. Jio/t^äw 
(statt Jtofti^fiovs) n. aa.^?}. 

In ihnlidier Weise bewirkte wiederum im Sanskrit die Ueberein- 
stimmung des Nomin. u(dnä (statt ufänäs S. 18) in dem auslautenden 
A mit den Nomin. der Themen auf an (z. B. rdjd), dass neben der regel- 
rechten Form des Vok. üfuims (vgl. aneh §. 27) auch üfanan (wie rdj/m) 
gebildet ward. Möglicher Weise erklärt sich eben so das kurze o in 
"AnoJLAoy (Th. 'AnöiJian') durch den Einfluss der Th. auf oy. welche im 
Nomin. ebenfalls auf vn^ auslauten. 

Den Vok. alSoi^^] dag^en (Nomin. etUtk), nach Analogie der TIl 
auf 4» ^. 21, S. 49). werden wir aus der Uebereinstimmung der tlbrigeii 
CSasus (mit Ausschluss des Nomin. Sing.) s. B. aUovs fOx «dSios n. s. w. 
wie für iix6«& zu erkliren haben. 

Die interessantesten Anomalien bietet aber die Sprache des Avesta, 

welche überhaupt tiefe Einblicke in die GeistesrichtnngengewShrt, welche 
bei der Wortgestaltung wirksam sind. Von pmirvatara crsclieint als 
Vok. pnurmtare (Y. 71. 1 W.) , wofOr nur eine Handschrift eine keiner 
Beachtung wertbe Variante hat; das e ist hier augenscheinlich ftlr a 



95) V»rt. 2 zu ?kn. III. 2, 71 und Tgl. Vopad. ao den in n. 30 angeführten 
Stellss. 

96) Buttmann, Ausf. Gr. §. 56, Anm. 7, 3 S. 910. 

97) Kühner, Ausf. Or. g. 123b, 1. S. 888. 

98) ebeodaseilMt 124, I. 8. 340. 
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nach Analogie der Vok. von Th. anf ar (s. B. ddtare von dätar) einge- 
treten. Von nuknut Komin, raskmu, findet sich als Vok. rasknvö, von 
«rei» eretvö\ augenscheinlich hat sich dem Sprachbenrasstsein gegenaber 
der Anslaut der Vok. anf «, nftmlich d fOr gnindspr. a», welcher, wie 
wir $. 25 sahen, den Tbemaauslant mit vorgetretenem « enthält, als 
selbstäiuli^e Endung des Vok. geltend gemacht und ist ganx eben so an 
das volle Th. getreten, wie z. B. das a4 des Dativ Sing, in rashnv-ai. 
Eine ganz analoije Erscheiriiing zrij^t xmn das Sanskrit in der Form des 
Locat. Sing, von pati .sakln, in dciR-ii die Endung an ebetif'ulls wir die 
dativische e, als selbstandi^'c Form hctraclitet und niclit, uie aijvau von 
agnit putau , sakhau , sondern , nach Analogie von jiatif-e, sakhy-e, patj/au, 
sakhtfau gebildet wird. Ganz dasselbe Verfahren ist auch im Vok. des 
Avesta rttta»6 von raAt, AaMratoutf von kukkrat» eingetreten, nur dass 
das 6 an das durch a erweiterte Th. mla» geschlossen ist, wie z. B. im 
Nomin. pl, rplaiHf (fttr einstiges *ratawih statt grdspr. rateeos). Die Themen, 
welche im Nmnin. Sing, auf de auslauten, brauchen diesen auch als 
Vok., nur neben Vok. mazdäo erscheint das kaum ak vei «schieden zu 
betrachtende mazdät aber auch mit Schwächung, spcciell Verkürzung 
des Auslauts vgl, gn'ech. t« aus n;«,-^ iiuizda fvgl. S. 20'. — Hei dem 
Vok. mnthrava \o\\ mäthran bin ich geneigt einen l iebertritl in die o-Dec- 
lination anzunehmen, doch könnte man auch an andres denken. — Eben 
so wenig wage ich eine Entscheidung über die Vokative mit gedehntem 
Auslaut in der Sprache des Avesta und den Keilinschriften in den 
Tbemen anf a, wie akurd im Av. und bt^ in den Keilinsehriften, so 
wie in denen auf » im Av. wie imm^. Sie erinnern an die Dehnung 
der End* oder andern Vokale mit Verrflckung des Accents, welche auch 
im Sanskrit unter gewissen Bedingungen, nftmlich beim segnenden G^a- 
gmss, bei Ruf aus der Ferne und Drohung, nach den indischen Gram- 
matikern eintritt , wie denn auch bei uns in vielen Fällen der Vok. 
durch eigene Intonation und Accentuntion zuglcicli bestimmten Gedanken. 
Absichten und ähulicbem Ausdruck verleibt, dtewi da^^ea für 4<ar« in 



99) Pan. VW. 2, 82; 83; 84 (cf. 85); 86; 95; 103. 
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der Spracbe des At. ist, bei dem hfiufigen XSutritt von / fiDr «, schwerlich 
als Dehnung zu fassen. 

§. 34. 

Das Ergebniss der hier gef&hrlen Untersndiniig lisst sich in fol- 
gende Sätzen zusammenfassen: 

I. In der niuiulsj)raclic diente ursprunf^'Hch hfjcfist wahrscheinlich 
der Nominativ in allen drei Iv'umeris unverändert auch zur Bezeichiumg 
des \ ük;itivs. In ietztrer Verwendnnt^ aber bewirkte der häufige Ge- 
brauch als Anrufung, dass nach uiul nach der Atcent auf die erste Silbe 
gezogen ward. Diese Accentdifferenzürung wurde beim Gebrauch des 
NominaÜTS als Vokativ im Singular entschieden, und wahrscheinlich auch 
im Dual und Flural, Begel, so dass, nachdem sich diese Differenz zum 
Gesetz erhoben, der Vokativ als eine besonderte Form dem Sprachbe- 
wusstsein gegenfiber lebendig geworden war. Die Vorzlehuog des Ao- 
centes, durch welche der Auslaut des Wortes schutzlos geworden war, 
bewirkte dann , dass in den geschlechtigen Vokativen Sing, der Themen 
auf ö, u das nominativische s cingebüsst ward. 

II. Im Arischen fast durchgreifend, im Griechischen in beschränk- 
terem Umfang, schied sich nach lier Besonüerung, unabhängig von ein- 
ander, der Vok. Sing, vom ^tomiiiativ in den geschlechtigen Themen auf 
n, nt (inclusive der Ff. red. und der Comparative auf grundspr. iant) 
and suffixales «r und m, und zwar dadurch, dass im Vok., dmroh Ein- 
lluss der Accentuation desselben, die ursprOngliche Nominativform be- 
wahrt ward, im Nomin. aber der letzte Vokal in Folge der Beschwerung 
durch Position gedehnt ward. 

III. In» Arischen besonderte sich ferner, ebenfalls durch Einfluss 
des Accentes , der \'ok. Sing, der Femininaltb. auf d und der mehrsil- 
bigen auf f, il vom Nominativ. 

IV. Im Arischen machte sich ferner, durch die fast durchgrei- 
fende Gleichheit der Declination der Neutra mit der der Masculina, die 
Vokativform des Sing, der Masc. auf a auch für das Ntrura geltend. 
Dasselbe geschieht auch in einigen Fällen im Altiriscben (vgl. §. 14 
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& 28). In ihDlicher Weise trat im Griech. und Latein die VokaliWom 
der enteprecbenden l(be. aaf e auch fUr die gleich dddiniften Fem. 
auf o ein. 

V. Aus demselben Grund matlite sich im Sanskrit iw \ (>k Sing, 
der Ntra auf i, u arbiträr atuh tlie MusniHiiarform des \ Ok. geltend 
fz. B. va're , wie msc, dyne, uebeii rd'rt — Nomin. Nach diesen Ana- 
logien möchte auch die vom Nomin. abwetcliende arbiträre Vokalivlurm 
der Ntra uul n nicht, wie §. 14. S. 29. 30, sondern ebenfalls als aus 
dem msc. eingedrungen aufstt&««en sein (also a. Vok. näwum^ wie Vok. 
msc. rSjm), 

VI. Die grosse Zahl der Volc. Sing., weLche sich durch Hangel 

des Nominativexponenten s vom Nomin. schieden, bewirkte, dass nach 
dieser Analogie sporadisch auch manche andre Vok.. insbesondre im 
Griechischen, sich vom Nomin. abtrennten. 

VII. Im Latein bewirkte die fast durchgängige Einbusse des Vokativ- 
aceeiiles. ^,o wie die grosse Anzahl der Categorien, in denen Noin.ii. und 
Vok. Sing, liun ganz identisch waren, dass auch die in der Gruudäpraehe 
geschiedenen Vok. Sing, der Themen auf i, u verschwanden und der 
Nomin. bei ihnen in eein ursprUngliches Recht wieder eingesetat ward. 
Abgesehen von den Vokativen griechischer WOrter, welche in das La- 
tein fibemommen und fbr unsre Untersuchung unerheblich sbd. hat 
dieses demgemäss einen besonderten Vok. nur in den geschlechtigen 
Themen auf o der zweiten Dcciination. 

VIII. Im Altirisclien ist gegen alle .sonstige indogermauische Ana- 
logie der Vok. im Fiurai vom >iomin. geschieden. 
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Noch ein Wort über den vedischeu Nominativ Sing, mahdm S. 22, 2. 

In der Abliaiidliing (Bd. XV) *Ueber die im Sanskrit mit r au- 
iautmden Pmconalendongen*. g. S9 ist die AafTatiung von maMm ab 
NominatiT Sing, in zwei Stellen dea Bigreda weventUcli auf die Variante 
mahd'^ geliaat, wdche der Sumaveda fflr die eine darbietet. Man kann zwar 
das Unangemej!Rene der AuffiMSong desselben als Genetiv Plur. in diesen 
Stellen '0(1^ auch ohne diess zu hoher AVahrscheinlichkcit crliebcn; man 
kann ferner aiis Rv. VI, 29, 1 mahäm ii ranväm, wo der Accus, ranvdm 
für jeden I'iibpfangcuen fast mit Sicherheit erweist, dass mahA'm hier 
der äu uii vurivummende Accus, sei, fast zuverülciitlich ächiieääeu. dass 
es in IL 24, 11 mahä'm u ressMdk ebenfalk derselbe Casus wie rantwüb 
•dn mlbne, d. h. bier dar Nominativ, — allein alle derartige Scblfine 
•ind mcbt enttcbndende. Die Entscfaeidting liegt einsig in der V. L. 
des Sftmaveda, und die dcb alsdann ebbend« ein&die und natflrliche 
Erkttrong kann nur als Probe dieser Entaoheidnng in Betracht kommen. 
Auf diese Probe brauche ich nicht wieder zurOckzukommen. Denn dass 
diese beiden Stellen, wenn meAam darin als Nominativ gefasst wird, sich 
auf das ein&chste erklär«!, versteht sich von selbst. Dagegen b&tte 



100) wie im Petersb. Worterb. V. ülu gesdiicht. jedoch in einer Weise, wclclic 
zeigt, dass sie den Verfif. selbst bedeukUcli vorkam. Sic « inl niinihcli mit den Worten 
eingeführt: 'Seher dürfte MoAum als Geo. pl. zu ziehen t>em .... der Grossen 
etwa s. V. a. der OStter\ 

JKator.'i»M. ClMW. XVU. M 
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ich, wie ich gern anerkenne, gilt gethan, wenn ich Ober das Verhältnias 
der Vv. LL. des Suniaveda zu dem Rit(vc'da einige Worte hinzugefiSgt 
hätte. Theils aber hielt mich davon die ^^einung zurück , dass darüber 
richtige Ansichten verbreitet seien, theils auch die Furclit, eine sehr um- 
fassende Abhandlung an uugehürigem Orte eiuächochteln zu müssen. 
Auch lumr kann ich diese Untenocliang nicht mittheikD; dma M'nnd 
•ehr vmchiedene Gesichtepanlcte, aus denen sich die Abweichungen von 
der Leaeart des Bigreda nicht bloM im SAmaveda sondern andi in den 
beiden andern Ved» erklären. Ich beschifinke mich danmf hier nur 
einen nnd swar den für die vorliegende Leseark und die daraus gezcgene 
Folgerang entscheidenden henronuheben. 

Die drei andern ^^eden dienen nämlich zu liturgischen Zwecken, 
während der Rigvcdn wesenth'ch nur zum Studium gebraucht ward. 
Jene waren daher vor alter Zeit so gut, wie in uns nahe liegenden 
Zeiten dem Einfluss eintretender Snrachumwandlung ausfjpsetzt: sie 
nahmen theils statt der im Rigveda bewahrten alten uugramniatiLscheu, 
oder seltenen Formen die neuen grammatischen oder gewöhnlicheren aof, 
theils nftherten sie jene mehr den grammatiscben und metris<^en Begebi. 
So s. B. hat der Bigveda VI 16, 48 und ebenso Vlj. S. IS, 36 jfukskni 
ohne den nach der Grammatik einaosobiebenden Nasal, der SAmav. I,. 
1, 1, i, 6 dagegm, in Harmonie mit der Grammatik, gmUukad; t^bea so 
weicht der Sdmav. in der Accentaimng von 3 Sing. Aor. Pass. vom 
Rigv. ab und stimmt mit der Grammatik (s, in der angefahrten AbhandL . 
g. 4\- ferner hat Rv. VITT. T.*?. 3 und eben so VAj. S. 13, 53 die orga- 
nische Form des Imperativs 2 Sing. Par. rrinvdhf, Sämav. II. 5, 1, 18, 3 
dagegen zwar nicht die gewülinlichc rrhm , aber doch mit Anschluss an 
die grammat. Formen, wie dj^nuhi {hi, für dhi hinter vokalisch auslau- 
tenden Vhen der 2. Conj.). fxinuhi. Für Rv. IX. 98, 3 hat Silmav. II. 
5, 1, 16 , 3 aus ähnlichen Grfinden mehrere Varianten , so l&r das Tedi- 
sebe jMfri Mjr« das gewdhnlidie pdri igr^f; fttr nmdnA akshä indur^ was 



101) vgl. A. Weber 'Deber das Pmt^dMUra* in AUwadl. d«r Berl. Akad. 
der Wiss. pbt1os.-biBtor. d. 1871, S. 71. 
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g^n die Sandlu - Gesels« {akihä Ar aktkär) und unrhjrtfainisch , nänö 
aieskarad indun endlich Jtttt mm'Ü, weldies nur bd Auflösung in nä iü 
das Metrum ungestört lässt, nä yäti. Wo Rv. I. 50, 3 adtlcram mit 
dem ungewöhnlichen Auslaut m liest, hat Atli. V. XIII. 2, 18 die ge* 

wöhnlicherc Form mit n. Eben so statt aKs/iä'ni Rv. VII. 57, C das ge- 
wöhnlichf dkshim TV, 5, 5. Man sieht daraus, dass diese T.cscai ten trefT- 
licbe Leiter Jjur Erkenntuiss der Bed. eines AN'ortes sein künueu. Wäre 
z. B. im Sanskrit, ähnlich wie im Latein, dit; Liuiuug diu ganz ausge- 
storben und nicht in wenigen, auf momentane Konsonanten auslautenden, 
Verben der sweiten Conj. CL bewehrt, eo wfirde nur ftaatkt dee Sftinev. 
im Stande eein ans fiber fsiinudkf des Itigv. durch seine Analogie mit 
4|Mi«A» und andern Auskunft zu geben. Wir wflrden aus diesm Ana- 
logien erkennen» dass ftitnuUit 2 Sing. Imperativi Farasmaip. sein soll 
und dieses vermittelst der Entstdiung von sskr. h aus dh (vgl. / 71. ge- 
wöhnlich hita für dhita von dfid) zu erweisen im Stande sein. Völlig 
denselben Werth hat die mit der Grummalik übereinstimmende Leseart 
des Sämav. mahä's im Vcrhältniss zu der des Uigv. mahä'm; wir ersehen 
daraus, dass die tJeberlieferung diese Form an dieser Stelle für den No- 
minativ Sing, nahm und waren im Staude die Richtigkeit dieser Auffas- 
sung durch Nach Weisung des Uebergaugs von n£ in m zu erhärten (vgl. 
*Ueber die ... mit r anlautenden Fersonalendnngeu' g.89. 40 und oben 
S. 18 Note 9). 

Beiläufig beranke ich, dass dieser Uebergang ausser im Sanskrit 
und in der Sprache des Avesta (in beiden iridleidit, ja wahrscheinlieh, 
unabhMngig von einander entstanden) auch — wenigstens höchst wahr- 
scheinlich — im Latein nnd selbst schon in der Grundsprache herfoi^ 
tritt. Doch wflrde es an weit fähren, hier nfther darauf einzugehen« 
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Verbetteruagen. 

S. 17, N. 13 TgL m Besng anf fum A. Weber P^atijiidaütn 2S 
in den 'AUunidliii^eft der Berl. Alttd. der Wm. phiL-hutor. Clane', 
1871. S. 88. 

Zu §. 14, .s. 29. 30 vgl. S. 88. 

S 62. Z. 9 füge man hinter 'suhu-m' binsu: ^antt für aiuH tm 
Homin. anst^ fdr ansti-s'. 



AUiandluDg zur Zerstreuung der Forurtheile über das 

alte und neue Morgenland. 

Von 

E, Ewald, 



Voigstragen in der fiffioaUicben nzung der K. Oes. d. Wim. aiu 7. Dec 1872. 



Em gibt wenige gesdiftfte der wiisenidiBft welcäie so nothwendig 
tmd bei «Uer geffihrlichkeit welche sie begleitoi können so woblthlttig 
wirkend und als däs herrschende vorortheile ztt zerstreuen welche den 
wfliisdieiuwerthen glückUcfaen fortschritt nicht nur der einzelnen erkennt* 
nisse und Wissenschaften sondern auch so oft der wohlfahrt und Sittlich- 
keit der menschen leicht so übel und so lange und hartnäckig aufhalten 
können. Man wird dabei freilich vor allem sich wohl vorsehen müssen 
ob das was man für ein vorurtheil oder gar für ein sehr schädliches hält 
dieses wirklich sei oder nicht; und »ich hüten müssen auch nur die 
kleinste ader von Wahrheit zu zerreiAen welche SO oft und *o wohlthätig 
andi durch den dichtesten Irib eines eehweven voruxtheiles sidi hinsieht. 
Aber was sich bei Jeder genaueran untereuchang und richeien erkenntnii 
als ein Tornrtbeiil eigibt (und jedes der art wirkt immer mehr oder we- 
niger ediXdlidi), was sich fielleichk sebom seit alten aeeiten Terbozgen 
eingeBchlichen hat und sich immer tiefer und immer zerstörender in unser 
gesammtes denken und streben und handeln einmischen will, das können 
wir nicht früh genug zu zerstreuen suchen , ohne alle die gefahren zu 
fürchten welche jedes neue etwas ungewöhnlichere fordern und k&boere 
handeln mit sich tiihrt. 

So haben sich auch schon seit Jahrhunderten allerlei vorurtheile 
über das alte und neue Morgenland und sein verhältniii zu uns und uu- 
sexn näheren yorfahren in Europa bei uns eingenistet, welehe man nur 
etwas niber ea kemum und su Terfolgen braucht um einsosehen wie 
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schfidlich sie bereits nnch sovielen sriten hin gewirkt liaben und noch 
wirken. Sie waren einst ieicliter entschuldbar al« heute, wo ein so le- 
bendiger stets nocli wachsentler verkehr zwischen dem Abend- und dem 
MorgeuluuUe ini wellesläu siuue dies€t> worleä angeknüpft ist und das 
ganze Morgenland selbst sogar räumlich uns so viel näher gerückt zu 
86)71 scheint. Und vei wixd meht willig den großen nnxen aaerkeniieii, 
welchen dieser regere verkehr nnserer heutigen selten auch ftr die sei^ 
•treunng mancher TorurtheUe fiber das Moi^genland gehabt hat! AUein 
dieser Terkehr war doch bis jetxt beinahe nm «in einseitiger, da die 
Hoigenlinder uns noch immer wenig näheren antheil ndimend g^sn- 
ftber stehen. lUejenigen aber von nns welche in den lesten jahrhun- 
dorten in das Morgenland gingen , kamen doch ihrer größten zahl nach 
mehr nur des handele und gewinnes oder als krieger und beamte oder 
auch als flüchtige Reisende dorthin : und nur wenige lernten das Morgen- 
land au$ reiner liebe zu ihm im längeren anfenthalte gründlicher keuueu, 
oder gaben sich die rechte mühe solche vorurtheile über es welche sich 
tiefer eingenistet haben aof die rechte art sn erkennen and zu zerstreuen. 
Aber manche gmde der schftdiichsten vmnirtheile welche unter vm seihon 
so lange Torbrsitet sind, betreff«! weder soldie gegenstände auf wdche 
dwjenigen weldhe jetstmit dem Moigenlaiidetn nfihere berdhning kommen 
nA achtw« noch gehmi de Tonflglich in deren kreisen hemm. Sie 
haben sich unter uns Tielmehr am meisten und am schwersten im kreise 
der Schriftsteller und der schule festgesetzt, und wirken bei uns nur von 
da aus am geföhrlichsten. Sie gehen zum theil auf die Griechischen 
und "Römischen Schriftsteller zurück, welche seit so langer zeit unter uns 
auf die ansichten der Gelelirten ihre nur zu einseitige herrschaft aus- 
übten und auf deren stimmen man nocIi jetxt an so vielen orten unter 
uns nur zu gerne hurt. Die meisten jedoch und die schädlichsten dieser 
voroitheilfi haben sich erst in unsem neueren aeiten ausgebildet, wa« Ürö- 
lich schon ansich als ein bewds fOr ihre grnndlosq^keit gelten könnte: 
allein nun wuchern sie mit den verjUhrten wuneln die sie ▼ermittelst 
der schriftsteiler der dichter der Idirer und der Qfiratlichen m^nung 
(denn diese kann man hier mit dem besten redite ab eine wahre macht 
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beseicbnen) adton lo lange in tmsem boden getrieben haben immer mehr 
in die tiefe and in die weite, bet-ahren and verschlingen sich unter ein- 
ander, nnd haben aach •chon sa neuen noch fchlimmeien hingdllhrt 
oft M^gar unter den bänden der vielgelesensten schrifteteller and nater 

diesen auch solchen denen man eine selbständige genaue kenntniß des 
Morgenlandes zotraoete und deren meinuugen deAhalb desto mehr in« 
gewicht fielen. 

Die nun welche hier die Schäden abzuwenden am nächsten berufen 
wiien, ich meine die wtneneehafitlidien kenner des Morgenlandes, haben 
biijest ioviel ich gesehen nodi nichts wenigitene in einem grUeien in* 
«ammenhaqge dalHr gethan. Vielmelii mal ich leider geetehen dat ein- 
sdna mBnner die man mit recht als lachkeamer allgemein bezeichnet 
nnd die am Morgenländische wisseosdiaft sich wirklich manches gute 
verdienst er^vorben haben, wie m unsern tagen besonders Herr Renan 
in Paris", durch einige von ihnen aufgestellte irrthOmliche ansichten all- 
gemeinerer bedeutung nicht wenig zur erhallung und inehrung solcher 
vorurtheile beigetragen haben. Nur umso mehr scheint es mir demnach 
der mühe wertli eine gründliche Zerstreuung derselben hier zu versuchen. 
Ich werde jedoch b« wdtem nidit alle die tut anabaehbaren lerstzen- 
teren oder %raniger bedeutenden vonutheile hiei hei?offheben: der ver« 
euch dasa wflzde mich hier viel ta lange aofhelten, and der nosen davon 
wBre nicht sehr groi. Nur einige der aller verbrei totsten vorurtheile weldke 
sich längst am hartnäckigsten behauptet haben und schon sehr viel ge- 
schadet haben oder mit neuem empfindliclien schaden drohen, sei es mir 
erlaubt hier zu widerlegen. Gelcgentlicli habe ich manches der art 
wohl schon früher an manclien orten öffentlich berührt: alles wichtigere 
aber was hieher gehört, eiumahl in einem größeren Ganzen zusummenzu- 
•teUen hat wohl einen besondem nnien; and wlaubt es der umfang 
einer solchen kunen abhandlung nicht allee das sehr verschieden« was 
sich «ar Widerlegung mnes solchen weitverbreiteten vorurtheiles sagen 
ließe vollständig vormfUhren , so ist es wohl desto lehrreicher in aller 
kürze wenigstens die zuverlässigen hauptsachen hervorzuheben worauf es 
dabei ankommt. Die reihe aber in welcher so vecschiedeoartige gegen- 
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itinde nur knn berOhrt werden köanen, schemk wohl nemlich gleid^ 
^Itig ztt Wfuz doch uehen wir et vor hier Ton dem leichteren m dea 

etwas schwereren aufzusteigen. 

Wir voitehen hier aber unter dem Morgenlatide nichi bloB jeau 

engere welches die Römer zunächst so nannten, sondern das im weiteren 
eiuiii' heute unter uns so genannte, wonach es t^anz Asien mit dem 5st- 
lic.hen Afrika in sich begreift: wiihreud auch was im westlichen Afrika 
von hüherer bildung sich zeigt, in einem uns leicht erkeontUchen zu- 
sammenhange mit dem Morgeulande steht. 

1. 

Keine vonteUnng Hegt hente dem gemeineD reden and denken flbar 
da$ Morgeoland a6 nahe alt die dtUt es das knd der nnvertndeilichkdt 
lei, wo alles seit uralten zeiten sich in seiner festen gewohnheik ja in 
rtarrergleichheit und unwandelbarkeit erhalten habe und fortwährend erhalte. 
Es sind insbesondre die Bibelerkiarer welche diese Vorstellung verbreitet 
haben und sie gerne unterhielten ; aber unter den Bibelerklärem sind es 
wieder vorzüglich solclie welche im Morgenlande reisen machten und nach 
ihren dortigen bcobachtungen gerne so vieles als möglich in der Bibel 
ZU erklären suciicu, oder welche aus den reise beschreibern und andern 
alten und neuen «diziftrtellein Ober das Moiganland einzelne Biblische 
stellen au erlintem suchten, die sich gerne auf diese ewige anveiftndei^ 
lichkeit des Morgenlandes berafoi. Allein auch sonst findet man diesen 
sas leicht Ubeiall als einen steh vonselbBt Terstehenden, den man in tau- 
send Wendungen wiederholt und ro allen mOglitdien beweisen anxawenden 
siidi nicht bedenkt. 

Und dennoch ist nichts gewisser als daß dies ganze wie man es sich 
gewöhnlich denkt ein bloßes vornrthcil ist, welches nach vielen seilen, 
hin schon genug geschadet hat luid künftig, wenn man bei ihm bleibt, 
noch größeren schaden stiften kann: denn wer würde z. b. künftig 
an eine Verbesserung der heutigen so schwer verrotteten zustände der 
Moigenlfindisohen Völker und an ein neues aufblühen jener länder erns6- 
Uch denken kBnncn wenn Audi ewiger anveiiadMliddcdt wid ataxx- 
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heit auf ihnen läge? Audi iit dieBM nicbt einmahl ein alte« «ondem 
dn ertt in unMm liifem jahrhnndnteii eingninenM TomrthelL Gri»* 
obieche und BSmdiohe edirifUteUer bitten eine aolehe Torttellnng hß6bf- 
stena Ton Ägypten alch bilden und nledertebrnben kSnnm, in wddiem 
de nnlte gewohnhdten nodi immer hemchen «ahen: aber gerade von 
ddn lindern welche wir heute gewObnlich bier meinen, sagen de nidit 
im geringsten etwas der art ans. 

Stellt man vielmehr ernstlich die frage wie ein solches vorurtheil 
in den Iczten Jahrhunderten unter uns entstehen und sich so zähe be- 
haupten konnte, so müssen wir uns vollkommen in die läge hineindenken 
in welcher die Europäer das Morgenland fanden als sie zuerst vor zwei 
bis drei Jahrhunderten sich wieder mehr um es zu bektlmmem nnd es 
anf seinem boden selbst sorgfältiger in erfbrscben begannen. Die ent- 
firemdnng swisdien dem Ab«nd> und dem M o^enlande war damals sdt 
Aber andertbalb jabrtaosenden von stnle tn. tMh immer weiter gedidien: 
und troa aller der besonderen TWUTthdle mlcb« darSber bente nnter 
uns verbreitet sind, mtlssen wir bebanpten sie habe scbon mit der erobe- 
rung des Moigenlandes durch Alexander d. Gr. begonnen, nnd sich seit- 
dem stufenweise anderthalb jahrtansende immer schlimmer gesteigert. 
Alexander d. (jr. gilt zwar gewöhnlich unter uns gerade umgekehrt ^Is 
der welcher das Morgenland dem Abendlande erst recht weit geöffnet 
und einen seitdem ununterbrochenen lebhaftesten verkehr zwischen den 
beiden hälfteu der alten Welt befindet habe. Allein wie weit ist diese 
voisldlung ¥on der volhn wabibeit entfinnt, »ag maa auf die gesammt- 
beit der tbaten Akzanders «elbet oder auf die fblgen seb«i weldie sieb 
ans ibnen nnanftadtsam enlwickelten I 

Ee kann gewiss niemals genug liditig erkannt nnd festgebdten 
werden daft die einzigen bände eines dauerhaften und glackltcben Ver- 
kehres auch swischen den entferntesten vOlkeni mit dnander nnr die 
zwei sind welche in den ältesten nns nSher bekannten zeiten schon 
ebenso galten wie hentp der reiz durch welchen diebedürfnisse des nie- 
deren, und der andere durch welchen die des höheren geistigen lebens 
das eine volk zum andern ziehen. Und ebenso wenig ist zweifelbalt 
Utstor.'phü. Ciasse. XVII. . N 
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dl* der Teikdir ridi tm gladdiehsteii und dauerlufteateii gestaltet «o 
die eine dies« beiden arten von reiz mit der andern am engsten zueam- 
menbXngt. Man wfirde sich die Phöniken all die am dem höheren Alter» 
thnme uns heute am besten bekannten vermittler eines weitesten vOlker- 
verkehre!? zn wnsscr und zu lande sehr einseitig vorstellen wenn man 
meinte sie hätten den entfernteren Völkern bloß reizende waaren aller 
art /«geführt: nachdem uns gerade in unserer neuesten zeit ihr Alter- 
thum nach allen Seiten hin immer sicherer wieder bell geworden ist, 
wimen wir hinrttchend daß sie auch von geistigen gütem eine reiche 
fülle mitxatheilen hatten ; und wieviel mehr von dieien bStten sie mit- 
xutheilen gehabt, wSren lie niebt frflh der bOien 'versanberang eiiwr 
fitbchen religion verlaUen! Aber wie frdh dieier doppeltereil anch die 
am weiteeten von einander entfernt wi^endai vQlker mit einander he» 
kannt machte, wissen wir heute mit urkundliolMr genanigkeit aus denk- 
mSlem wdche sicher bis In das zweite Jahrtausend vor Chr. zurfick- 
reichen*); und so bestand hingst vor Alexander der lebliafteste verkehr 
zwischen dem Morgen- und Abendlande, vor allem andern durch jenen 
noch wenig gestörten dopjieltcn reiz unterhalten und alle die i&nder vom 
Atlantischen meere bis zum Tndus enger verbindend. 

Der krieg dagegen vermag wol die verschiedensten Völker plözlich durch 
einander m schütteln und in die feindlidisten Under rasch neue breite 
wege an schlagen: allein anf die ftidemng des Verkehres welche er 
nnerwaitet bringt, folgt nur an leicht und zu nothwendig seine desto 
sehwerere nnd lingere atfimi^. Gerade dieses ist im ganzen Altntinime 
dnrdi kein so grole« und so fidgenreiches bdspiid bewiesen als dnrdi 
den Alezandemig ins Moigenland hinein. Der anstansch einer nShem 



1) Ob siobente anddeaffiebrts aikude dsrlber ktftr usbeale »odi immsr 
die segnaante TSUMtaM Gen. e^ 10. JMsses für alle kenatnift des bShenn Altv^ 

lliiimes tmscliätzbare stück ist zwar so wie wir esbal n erst im elften Jahrhunderte 
vor Chr. niedergoschriebcn : es zeichnet aber eine läge der Völker and länder welche 
damals längst bestand, nnd führt ans dadorcb noch in verhältniftmäsig weit frühere 
adtea sorifek. 
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kenntniß vieler und wichtiger gegenstSnde zwiadiMi dem. Moigen- und 
dem- Abendknde ward aUerdinga aafimg» von ihm mächtig begünstigt» 
und «twa ab jahrhnndnt lang ttodcte der nenerSfihete lebhaftere verkdur 
smadien den weiten atret^n noch nicht viel: allein Alexander, hatte 
nicht nur einen an unerwarteten und sn wundnbareti mmdexn auch einen 
zu unbesonnenen und za grundlosen krieg gegen das ganze Morgenland 
soweit er es durchziehen konnte geführt, als daß die entfernteren folgen 
seiner thuteu nicht das g:crade gegcntheil von dem Guten hatten fördern 
müssen wa.s er vielleicht im siinie trug. Die M<xfn der tollen Verwü- 
stung weiter strecken der bisdalnu l)lühend.sten lanuer im inneru Asien, 
der trunkenen zerstüruug der Persisclieii lieiligtliümer, uud des beispieles 
des iuatilosensten leichtsinnes welches der überglückliche könig allen 
^b die in «eine fuAtapfen au treten Imt hatten, entfiremdeten dae alte 
Morgenland au gewaltig und zu nadihaltig dem Abeadlande, und ftthrten 
in der meinung und beetrebong in der religioD und wiaaenachaft aber 
•chliefllidi auch im handel und verkehre eine Scheidewand awischen diesen 
beiden h&lften der Alten Welt auf wie sie frflhar nie sich erhoben 
hatte ^). Bald war nicht mehr der Indn» «sondern der Eufrftt die sdiwer 
zu überschreitende grenze auch des geistigen Verkehres zwischen ihnen; 
und was Alexander mit seinen Diadochen begonnen hatte, das vollen- 
deten dann die welche wiederum die wahren nachfoiger dieser wurden, 
die Römer. Wogte nun ko von Alexander an beinahe ein Jahrtausend 
lang zwischen dem Morgen- und Abendlande ein unversühulicher nie ge- 
stillter wechselvoHster kämpf, welcher sraerst fltr jenes dann aber aneh 

1) Weou wir liiei' über jene ausgäiige der Gnecliiscbeo bildung welche Alex- 
ander hsrtieif&lurte sodcrs als «OTide hentigs Qiiediisdi-B&nisehe Gekluie ardwOenf 
so ndnen wir damit nur die allseitige geschichtliche wabrbeitlMixustellen, was ohne 

eine genauere kcnntniß des Morgenlandes unmöglich ist: ahnh'ch wie bei uns die 
Kreuzziige ohne einen richtigen blicV in das Morgenland noch immer su einseitig be- 
trachtet werden. — Wie Alexander am endo seines zuges toq den Indiscbeo Weisen 
onttherlreffliGh seiBer dtdkdt ilberiShrt wurde, eniUt Anianos fot 7: 1, 7—9: 
allein der mann war fähig alles wahre im aagenfalicke au& höchste zu loben um im 
nächsten wieder das gegcutLeil davon zu thun, and blieb io zulezt aar der gröBts 
und glücidicbste Schwindler weksboi das Altertiium gesebeu hat. 

.N2 
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fttr diena sa dem wahren ende dea ganien Altefthumee wnrde: 90 tiK 
er alsdann mit Mnhanuned und »einem laUm erst in leine vdle hOlie. 
nnd kein anderer ale der Aralräielie epftding all^ Piopheten dea Alter« 
tihnmee wurde mit seinen nachfolgem su dem ftditm gegenbUde Alezaa* 

ders und zum rScher des Morgenlandes gegen das Abendland . ähnlich 
wie einst Alexander der racher dieses gegen jenes werden wollte. Doch 
damit erreichte die gegenseitit,'P etitfrf nuhin^ beider nur eine höhe welche 
srhheslich die unbesoiuipn untefnominenen Kreuzzüge auf einige weitere 
Jahrhunderte hin ihrerseits noch steigerten: währeud das Morgenland 
mitten unter dem scheinbar so hohen glücke der ersten Jahrhunderte des 
Islams inderthat geistig immer weiter zorfickschritt, weil der IsliUn selbst 
als die heftigste bh>ße gegenwirknug jener Tom Abendhnde aasgegan- 
genen entfremdung alletdings nidit einmahl den anftng eines wahren 
neoen heiles fflr das mensehengesdileeht bringen konnte. 

Diesee nun haben wir hier etwas weiter augefthrt nm- danach den 
gesamraten zustand des Morgenlandes wie er sich gesdiiehtUch bis heute 
ausgebildet hat, desto richtiger soweit beurtheilen au können als es in 
diesen Zusammenhang gehört. Uebersicht man nach der eben angedeu- 
teten Seite die gesammte geschichte des Mor<rrt.lnndes bis heute und ver- 
gleicht sie mit der des Abendlandes, so ergibt sich klar daß jene nicht 
wie diese bereits in drei sondern nur in zwei große abschnitte zerfSUt, 
von denen sowohl die erste als die zweite viel länge: ist als eine der 
drei jener. Wir haben dort kein lOttelalter auf welches bereits eine 
neue auferstehung dee Besten Ton alle dem was ernst im Altothnme 
schon bestand gefolgt wSi«: wir haben dort nu» ein Alterlhnm welchee 
in den lindem bis >nm Lidus volksthflmlidh bis auf Aleitander, in saehen 
der wahren religion aber bis Christas reicht, dann aber dem bis heute 
hecrsohenden geiste einer ganz anderen seit wich welche man als die der 
gegenwirkung gegen das Abendland bezeichnen kann: diese kann man 
Iroz einzelner schönerer augenblicke nur als die zeit der fortschreitenden 
Auflösung und Zerstörung alles des Besten bezeichnen was schon das 
Alterthnm in seinem Jahrtausende lang fortgesezten reinen streben ge- 
wonnen hatte, du auch das Christenthum dort aui die duuer kerne hin- 
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XMehendgrflndUidie bettenuig der memdilicihen dinge m eneicheii mehr yer- 
mochte. Jensmt dei Indne in den Indisdien und SinesiBchen lindem 
adteint noh diese entwickdung swar enden etellen wa müMen, wdl der 
Alexandenng aie eo wen^ berOhrte und dem die Chtietenthttm dort 

•ich weniger verbreitete: im wesentlichen aber beginnt auch dort acbon 
mit den Seiten Buddhas und Kung-Uö'« da« ende des Alterthnme» und 
eine neue zeit welche dort anfangs eine wahre Vollendung und bessernng 
der menschlichen dinge verheißenfi sich im laufe der langen Jahrhunderte 
bis beute von stufe zu stufe immer mehr als das gegeniheil von döm 
oiFenbarte was sie zu werden verhieB. Wie jedoch dieser zweite abschnitt 
aller bisherigen menschlichen zeit dort schon ungleich länger gedauert 
hat ale eintt unser lÜttdelter dauerte, etienao kann man die danei dee 
eisten dort insofern fiel Ungar ale die unsree Altertfanmes scUbten ale 
wenigstens die anfinge einer htthem büdiiog dort in weit frohere selten 
surOckgehen. 

Ist dieses aber sö, so wird leicht deutlich was wir nach dem Obigeii 
hier zulezt beweisen wollten. Hätte das Moigenland seit dem lezten Imlben 
Jahrtausende eine solche neubelebung gefunden wie sie unser Abendland im 
schirme des Christenthumes erlebte, so würde es dieselbe ungemeine Umbil- 
dung und Veränderung aller seiner frühereu zustände aufweisen welche mau 
bei uns fast überall sehen kann. Aber dort gestaltete sich gerade seit 
diesem lezten halben Jahrtausende alles menschliche leben nur noch immer 
aufgelöster und schwächer, daher auch soweit es sich aberhaupt «rhielt in 
üinon ftoheven nistlnden immer starrer Terharrend. In den niher uns 
aqgrensenden westlicheren lindem dee Moigenlandes war das die Iblge 
drmer groler ereignisse: der anflOeang dee Chalifenzdches ans dessen 
trttanmem sich nirgends wne wahrhaft bessere nengeetaltang yerworrener 
Terhiltnisse bildete noch, wenn man des Isldm's wesen versteht, sich 
büden Iconnte, sodaB die firOherforn Isläm zurückgedrängte Byzantinische 
erstarrang nur in neuer weise wieder übermächtig wurde; des endlich 
cntscliridenden sieges über alle Kreuzfahrer, aus welchem der Isldm mit 
neuem hochmuthe aber auch mit neuer unverbesserlichkeit hervorging; 
und der ungeheaexn Mongolischen Verwüstungen mitten in diesen er- 
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stamungen emea frOhn ao acHOiphsMi waltende» hOliefen lebens. In 
Indien war e» die folge der iuiiill|^idikeifc dat aus dem gewaltaam be- 
endigten widerstreite swischeD Brahmanenthome und Buddhatbume ir- 
gendeine kraft wahren neuen lebent den ädern des alternden Indischen 
völkergenünches zufließt'ii konnte , Kusammentreffend mit den unaufhalt- 
samen einbrüchcu des hier ein östliches Byzantinerthum findenden Islim's ; 
in detn Sincsischen reiche sehr ähnlich die folge der verkuöcherung der 
lierrschaft der beschränkten Vernunft Kung-tsö's und der clnbrüche der 
Mongolen welche ihm wol einige wohlgesinnte Kaiser aber keine bessere 
Vernunft mittheilen konnten. TTeberall demnach Sfanltehe nisachen und 
Sbnliche wiikongen. Niigends ein aa&ng su einer wahren nenbelebong 
und grOndlacben TerbeeiauDg lingst im erstarren begriffener llffentlielier 
niatfnde. Alles alte ragte, soweit et sieh fiberhaapt noch erhalten 
konnte, wie etangewotden in diese lösten Jahrhunderte ber^ 

Unter diesen Verhältnissen konnte denn jenes vorurtheil von welchem 
hier die rede teyn sollte, sich wfthrend der lezten paar Jahrhunderte in 
unseren ländern leicht ausbilden. Man fand das Morgenland, als man 
es wieder etwas eifriger aufzusuchen niid zu erforsclx^n begann, inder- 
that noch nicht durch die schöpfcrisciie kraft einer neuen gestaltung um- 
gebildet: so entdeckte man leicht tausend einzelne dinge die sich mitten 
in seinem immer weiter fortschreitenden verfalle etwa so erhalten hatten 
wie sie einst vor jahrtansenden schon gewesen waren; and indem man 
die sparen von verKnderongen wie solche sogar der einneiAende verfidl 
mit sich fiShrt noch weniger beachtete, dadite und redete man sich immer 
tiefer in den saa hinem das Mbigenland habe ansich dio nnvMfinderlich- 
k^t selbst als sein wesen and seine nothwendig^eit ansidi. Das vot^ 
urtheil war fertig, and erhielt sich zähe bis in unsre zeit. Und inso- 
fern wundem wir uns Ober das entstehen dieses vornrtheils nidit: es ist 
anter allen hier zu besprechenden das verzeilili« bste. 

Doch kann nian wie grundlos es öei vielmehr schon an dem heu- 
tigen zustande der verschiedenen länder Asiens und Afrikas sicher genug 
erkennen, wenn man sie im GroOen mit einander vergleicht. Isirgund« 
iwmr in all«i jenen wmlesten sim^mn nnsrer «de ist jest sdum eine 



Digitized by Google 



DIE VOKDBTHEILE ÜBER DAS ALTE tJlID mOE MOROStlLAMD. 108 



wahre neugeburt su dnem grflndlieli beiaein leben sichtbar geworden. 
Die beatige Europäiscbe wiBieiMchaft und bildang tfittelt aehbn lange 
genug an j^ten verwitterten ttOmmem eiuM einstilfen nnveigleieUich 
besMien Alterthnmee » bietet hie und da ihre hfüfe an, und bat nch an 
ebigen itellen edMm swmlieb tief in jene m» eovoUbmimen fremd und 
ediwervaratBndlich gewordenen anstilnde eiiigenuidit; ja wir sehen als 
eine ganz neue erscheinung unserer tage schon einzelne männer aas je- 
nen entfernten gegenden zu uns kommen um reiner und voller uls es 
dort möglich ist ans den frischen quellen unserer erkenntiiisse und Wissen- 
schaften zu schöpfen , sei es dass sie von dort bestehenden lierrschaften 
zu diesem zwecke abgesandt werden oder daß sie (was freilich bis jezt 
Sufierst selten eintrifft) sdbet ans eignem antriebe zu ans eilen. Allein 
dadurch iet dort noch nirgends eine nennenaweithe etnenerung und Ter- 
jfli^ng des TolkstixOndidien menschlidien lebens nnd «trebena ermOg^ 
liebt; auch ist eine solche je gar nicht mSglidi. weim sie nicht aus dem 
eigensten triebe jedes beeoodern jener Tielen vfilker herroigeht. Den- 
noch aber hat die begonnene lebendigere berOhrung jener Völker wenig- 
stens an solchen stellen wo sie tiefer eingreifen konnte, schon eine au- 
genscheinliche Veränderung bewirkt. Persien und Indien standen sich 
noch vor ?^vf'^ Jahrhunderten an bevölkerung bildung Wissenschaft und 
allgemeiner be^lrebung gleich : und fast noch bis zur mitte des vorigen 
Jahrhunderts beherrschte K&dir-Sbih als der lezte große Persische ero- 
berer in Indien ein mächtiges reich. Wie grundverschieden sind da- 
gegen heule diese beiden weiten linder gewtnrdeii. wie ist Peröen seit- 
dem von stnft wa stufe immer raecher und immer tiefer gesunken^), 

1) Bdtaiint ist vne ciiijgB der bwtsii Perser sdion vor eNfSa Jahnshsodee 

wünscliten ihr land möge lieber ester Englische herrschaft kommen : allein seit dem 
Krinikriege welcher die Engländer auch in einen Persisch-Indischen krieg ver\4ickelte, 
hat sich die meinuug der Asiaten sehr ta ihrem nachtheile geändert. Und was ist 
* fibflr Sven jüngsten krieg mit dem uralten cbzistlicbeD Abessinischep reiche anderes 
sn segan als datt sie damit mir die tarten sporea des Christsatimms in Afrika «ns- 
mrotten und den Isl&m auis neue sn befördern gedient haben! Nicht das hatten - 
die nachkommen der alten Afltiiiopen veidimit, nicht das die fibarbleibsd nraltflii 
Christenthumes dort! 
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Inditn seit dem lezten halben jahthtinderte immer glücklicher wieder 
emporgekommen, ans keiner anderen nnache all weil die keime det 
verd^bens welche in allem Isl&m liegen dort immer ungestörter und un- 
aufhaltsamer bis heute fortwuchern, hipr R>)Pr wo sie auch schon ziemlich 
tief in den boden sich gesenkt hattcii seit längerer zeit sich durch eine 
menge besserer gegenkriifte aufgehalten und eingeschränkt sehen. So 
ungeheuer ist jezt die Ungleichheit beider großer länder geworden , und 
wird es allen anzeichen zufolge auch in der nScfasten zokunft noch 
immer mehr werden: troadem dat die vOlker dieser weitan ISnder ibrer 
hemclienden aj^he naeb von imierm eignen uralten «tammesblate 
sind und beide einst unter sidi nodi enger Terwandt waren alt alle die 
tllnigen MittcUKndiaclien vOlker. Und daeielbe TerlilltniK «eigt eicli ia 
Afrika zwischen Marokko und Aegypten, da dieselben oben acbon er- 
wähnten keime des Verderbens des Isläm's in jenem SuAersten wcsten sich 
bisjezt ebenso wie in Persien auf das freieste regen konnten, hier aber 
arulfr'? als in Indien und doch ähnlich eine menge der verschiedensten 
gegen bie wirksamen lebc:iit.kiafte vorfanden. Demnach aber beweist in- 
derthat schon ein verständiger blick in den neueäteu zustand des Morgen- 
landes wie ganz verkehrt jenes vomrtbeil von seiner unveranderlicbkeit 
ist und «ne gewiB et sieb ans aeinen trflnuneni immer noeb sn einem 
besseren leben erbeben könne. 

Aber die ToüstSndigste Widerlegung dieses Tororkbeils gibt erat die 
genaoe kenntnii des ganien langen Alterthumes aller Morgmlindiscben 
vQlker. So lange diese sö darftig so IflckenVoll und so unsicher war wie 
in den früheren Zeiten und solange man eicb ancb die damals schon vor- 
liegenden brauchbaren stoffe fQr sie so wenig genau zu durchforschen 
bemflhete, konnte vielleicht jenes böse vorurtheil sich einschmeicheln: 
jezt aber es noch festzuhalten wäre zu grundlos und zu thöricht. Zu- 
viel sorgfältige mfihe ist jezt schon seit längerer zeit auf eine lebendige 
und zuverlässige wiedererkenuuug der wahren zustände und der groW^n 
.wedisel in der geschiebte wie cdnidner jener fOUcnr so aneh das gansen 
Moigenlandes verwandt; suviele neue und blichst ergiebige bfllfimittel 
diese wiedererkemraog an «rweitem und au vertielen sind in den festen 
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leittD zu den schon früher freistehenden hinzugekommen , und einem 
grolen theile nach «chon ihrem inhalte und werthe nit^prorliend mannig- 
fach zu demselben rwccko Lfnuzf. Da man jedocli darüber gewöhnlich 
keine richtige Übersicht hat. so wird e? seinen nuzen haben eine solche 
in aller kür/.o liier insoweit zu entwerfen als daraus die richtigkeit un- 
serer behauptung erhellen kann. 

Wir beginnen dahei mit dem intercten Oitro. Der weite kreis 
der SincBiscfaen vttlker welcher was die hShere lehcnebildung betriff andi 
die Japaner in eich «cUieit, war «eit jahrtautenden enger geechloseen 
al« ii^ndein anderer von Reichem nmfange; nnd alles vereinigte lidi 
dort schon seit den Urzeiten ein grofies weites reich, ja das volkreichete 
■und in sich selbst am leichtesten sein genfiije findende reich der ganzen 
erde zu pründen und m erhalten. Zerüel dieses ungeheure reich bis- 
weilen in eine nu iige kleinerer oder doch in zwei ^oEJe reiche , so fand 
es sich dennoch bis jezt immer wieder noch zeitig genug in seine ein- 
heit als in «ein reehtea haue luQck. Zwar bat noeh die geseludite 
dieees wie von dem baue dev erdoberfliche «dbet snm leidtten nm- 
fiusen eines so weiten und doch so ^^geedüossenen kreise« Torher be- 
stimmten nngehenem reiches die über ihm wie Aber aUen alten nnd 
neuen reichen der erde stehende höchste Wahrheit bestfttigen mflssen 
daß die schönste entwitkelunf; aller geistisfen krSfte nnd arbeiten des 
menschlichen g^eschlechtes mit der freicsten bewci^uug und dem leben- 
digsten Wetteifer nnd wettknmpfc auch seiner kleinsten selbstiindiLrcn 
glieder zusammenfällt: ein gesez alles höheren menschlichen lebens und 
Strebens welches nicht bki die gesammte Dentaehe geschieht« bis 1866 
eondeni auch (wenn man gena« nisieht) die aller alten und neuen vOlker 
beweist. Die bei aller bewegnng sobOoste und fimcbtbarste seit Sinn*«, 
welche die höchste Ufltbe aber auch der wahre schlul «dne« Alterthame« 
wnvde, war die der tage Kung-tsö's und Tiao'tsflTs, in denen das reich 
in eine menge kleinerer selbständiger zerfallen war ohne daß das be- 
wußtseyn wie sie doch durch ein hölieres band noch immer eins seien 
sich schon zu arg getrübt hatte, sodaß Kung-tsö ähnlich einem der großen 
Weisen Griechenlands von eisern der unter sich wetteifernden verwandten 
Hhlor.'pkit. (Sßm. XVIt O 
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reiche zum andern wandern und überall frei versuchen konnte wo er 
für seine lehre den besten boden und die willigsten schüler föude. Anch 
leidet es keinen zweifei daß die starre reichseinlieit welche alsdann durch 
den endlichen sieg der reichsweislieit Kung-tsös sicherst vollendete und 
das grab ^eiue» AUeithuuieä aber auch äeinec einstigen blülhe und seiner 
geistig genonunea «ehfinsteii seit wurde, er*t wieder einer lebend%ett 
freien nnheit weichen muA, wenn dieses reich heute von seinm tniDer 
tiefer eingerissenen flbeln sich befreien will. Weil jedoch dieses leidi 
so in den meisten selten eine engeigeschlossene j» endlich eine immer 
mehr exstaivende einheit bildete, so konnte man meinen es müsse desto 
gewisser jenen saz von der unvexfladerlichkeit des Moigenlandes beatft- 
t^n. Und wirklich ist die starre unveränderlichkeit des Sinesiscben 
lebens bei uns ammeisten sprichwörtlich geworden. Allein wie wenig 
einer solchen voraussezung die Wirklichkeit entspräche, lehrt die nähere 
erforschung seiner geschichte. Zwar ist eine solche in alles einzelne 
eingehende und es zu erschöpfen bestrebte erforschung gerade bei diesem 
weiten länder- und TÖlkerzusammenhaoge bisjezt unter ans noch am 
weiteslm surtek^). was in mehr als einer hinsicbt sdiwer sn bedaneni 



1) Vorzüglich ist dieses aunh für Deutschland zu bedauern: aber aach in .Frank- 
reich bemerkt man seit Abel - R^masaVs todo einen nachlaB in der timfaKecnden hö> 
bem betracbtung and erkenntniß Sinesischer dinge nach dem weitesten sinne dieses 
trwte. Wie groBe weebsd das Siassische toben in der kanst der sobxOk nd aller 
der nmdiieden«! föcher desadniftHmiiMsadioa so Mb and tisf bis m mmrlGttsl- 
alter hinein durchlief, lann man übersichtlich anch ans dem soeben erschicrcncn 
ersten bände der Geschichte der Schrift und des Öchriftthunies von FI. 
Wuttke (Leipz. 1öT2) erkennen: und diese doppelkunst blieb doch bei ihnen wie 
ihaltch bei den sltcn Aegyptem immer der lebendigste mitteloit allss geistigen Is» 
bsns. Oeoauere erforschungen der wechscl aller der ühngni AltsrÜiiimer und son- 
stigen eigcntliünilinlikeiten der Sinesischer villker ziinirihl in ihrer nnpcmeinen man- 
nidifaltigkeit sind bisjezt unter uns weiter zurück als bei den Japiinischen dingen. 
Welche ganz neue weit von erforschungen cröfifoot sich uns da iieutel und gerade 
den benUgea Dsatscben konnten sis vielfiMb sebr nOilidi «erden. Der ebene fort- 
idnitt moft aas jsst m selbst darauf bmlBbren, wie man mit reditbslianplen knaa. 
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ut. Wir kSnnen aber schon binreidiend wissen welche ungeheure wand«« 
Inngien die geMunmte biMun^' dieses völkerhaufens seit dem anfange seiner 
uns bekannten gesclüchte clurrlilaufcij hat. mögen wir auf die sittcn und 
gcwo!nihciteii des lebens oder auf die küiiste und wnssensehaften oder 
auf die volksthümlidien ansichtcn und meinungen liinblickeii. Noch 
tief bis in unser Mittelalter dauerte dort die schöpferische eigenthiimlich- 
keit und die erfinderische bildaamkeit des lebens fort; und erst seit der 
oben angedeuteten grenze des rascheren Verfalles alles Moiigenlfindischen 
▼ölkerlebens verfiel aucb dieses wdte r»cli In eine immer schlimmere 
eratanrung, sodaft man heute schwer begreifit wie es allein durdi seine 
e%nen krSfte sich aus ihr glficklich wieder erheben kifaine. Sogar das 
weit kleinere Japanische reich welches sich lange zeiten wohl geistig 
vom Sinesischen abhängig machte, daneben aber doch sich immer eine 
grOtere selbstrmdigkeit bewahrte, ist insofern glQcklicher als jenes. 

Gehen wir von da zu dem Indischen ländcrgebiete welches uns in 
Deutschland nun seit dem lezten halben jalirhuuderle allmühlig immer 
vollständiger so wohlbekannt und beinahe kdnuten wir sagen so heimisch 
geworden ist, so können wir bei ihm heute die Ungeheuern Verände- 
rungen die es in den menschlichen dingen seit etwa vier Jahrtausenden 
durchlaufen hat schon deutlich geuog ftb«»eheo. Wir können bei sdner 
gesdiichte fflnf groBe Wendungen unterscheiden : 1) die Urgeschichte dee 
Volkes wdche in jenem nordfletlidien winkel der Indischen erde qiielte 
welchen es später kaum nodi kannte und aus welcher sich dennoch die 
groie lalle der heiligen sagen und lieder erhielt welche der festeste grund 
seines geistigen lebens blieb; 2) die lange zeit avo das volk sich in In- 
dien erst recht heimisch machte und aus einem rein kriegerisclien endlich 
ein vielmehr kunst tieferes nachdenken und gewissenhaftigkeit dalier also 
auch Wissenschaft aufs eifrigste liebendes und darin Jiochausgezcichnetes 
wurde; 3} die zeit wo es die fülle und den widerstreit seiner neuerwor- 
benen erkenntnisse Ober die gflter und die siele alles menschlichen le- 
bens nicht iBoger beherrschen konnte und geistig in die allervetschie- 
densten neuen licbtungen und gtmeinschaften cerfiel, bis sich schlietlich 
ergab daa es den widerstreit cwischen seinem Brahmanenthume und dem 
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Biuldhathume nur noch pewaltthätig lösen konnte, damit aber schon ein 
fifjcnes besseres leben verlor, und nun 4' desto leichter in weiten stre- 
cken die beute des islani's, und 5] noch zulczt allgemeiner und tiefer 
die der Europäischen Seefahrer wurde. Man braucht aber jede flieser 
fünf großen wenduiigen in welche die gcüchichte dieses hcrzvoikes von 
Asien zeiftUt nur lichtig su lietrachten , um klar za begreifen wie ge- 
wiE es in jeder neuen wieder ein ganz anderes volk werden mugte. Aber 
auch schon wChtend der langen dauer einer jeden dieser Wendungen 
verftndert es ndi sichtbar stark genug, wie man das sogar bei jeder der 
heute so weit inrflokliegenden beiden ersten Ton ihnen aus den alten 
scliriften urkundlich nachweisen kann. Wir wären indeft dasselbe auch 
hei den Persern als dem großen und bei den Armeniern als dem klei- 
neren brudervolke der Inder in Asien geschichtlich sogar durch dieselben 
fünf stufen hindurch nachzuweisen fällig, wenn nicht bei jenen die zweite 
bei diesen sogar die beiden ersten dieser fünf Wendungen heute zu wenig 
aus hinreichend uiteu und vuUstündigeu Zeugnissen und Urkunden näher 
beschrieben werden könnte^). Dazu nimmt die geschichte der Perser 
seitdem sie durch Kyros den bis heute in ihr fortdauernden gdst der 
reiakii^peKischen gewaltthät%keit undruhmsuoht angezogen hatte, sehen 
seit jener alten sdt eine besondere eigenthflmliehkeit in welche sie so- 
wohl Ton der IDidischen als Ton.der Armenischen weit unterseheidet. 

Die Terschiedenen gestalten in der geschichte der As$yrisch-Babylo> 
nischra vBlker und der Ägypter und Aethiopen lagen noch am ende 
des vorigen Jahrhunderts in den grfibern und sonstigen alten trCimmern 
ihrer einstigen bewohnten statten vor unseren äugen gänzlich verborgen. 
Nachdem aber zuerst die Aegyptischen dann in unseren tagen auch die 



1) Wenn man bedeokt «is weit Terbieitei die AssjFriach-BabylomicdM id^ioa 

früh weiter ostwärts war , ferner daß die Mager nach Jer. 39 , 3 (wo die LXX sehr 
übel lasen und überseztcn) Chaldäisch waren , und daß schon vor Kyros tmd Dar- 
eios 1 Gio forchtbaior haß zwischen Magern und deren geguern in jenen Völkern 
bsiffsdite, so wird m wahrsdididioli daB das ZanUliBBtrathnm via «i bei den Per- 
sern irar nur die eine foiiidjiche hatAe eines weit älteren glaabens biUete. 
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Asiynsdi-BabylcnitclieiL Alteithtlmer eine m> wimderbaie aaferstehnng 
er&hren haben und tilgUch nocbmehi exfabven, können wir aach tSglidi 
deatlicher wieder erkennen wie nngeman vcfschieden die Ältesten be- 
wobner Babyloniena von den «p&teren'), die Aqgypter vor den Hyksd« 

von deneti uuter und nach diesen waren. Diese erÜKSdraogen werden, 
wie wir hoffen dürfen, eifrig fortgesezt noch immer sicherer den saz be- 
stätigen welchen wir hier vertheidigen. Aber liSttcn wir heute auch 
nur so lebendige Zeitbilder von dem leben dieser Völker im Alterthume 
wie sie zufallig ganz zeratreut in der Bibel Gen. c. 14 und Jes. c. 19 
erhalten sind , so könnten wir zur uoth iscbou aus ihueu klar erkennen 
welche ungemeine Veränderungen das gesammte leben jener Völker durch- 
lief. Jene« etdck zeigt uns da* einst in den EnMtlBndem Iftnger a]a 
ein jahrtansend bevtur dort die hortchaft einer die besonderen Örtlichen 
und ToUcstiillmUcben e^enthflmlidikeiten vertilgenden starren relcluein> 
beit welche schon gans der spfiteren Römischen art glich sich festsezen 
konnte, der grundsaz det fireien volksbUnde bestand: und welche ti^ 
Verschiedenheit in allen menschlichen dingen begründet schon dieser un* 
terschied' Dieses stück führt uns ein höchst malerisches bild des äch- 
testen alten Aegyptischen Volkes vor als es einmahl sich selbst von der 
starren riiaraouiächen reichseiuLeit und reichsknechtschaft befreien und 
in seine einstigen beweglicheren mannichfachen glieder sich zurückfinden 
wollte : ein augeublick welcher die ganze lezte große Wendung der rein 
Aegyptischen geschichte anleitete nnd wo man Faiis mit Frankreich cu 
finden meint wie es vor 85 jahrm um die mten anfange seiner gxoBen 
umwSlznngen war. 

Und nun das kleine und doch filr uns in sovieler hinsieht nichste 



1) Zur unteracheidttDg der ältesten bewohner Rfibyloniens und deren eigenthüm- 
lichkeiten ist anter den facbkennern jezt schon sehr allgemein der uame der Ak ka- 
dier anfgelromnen; and disse neosmag liat venigstcaa einen beneren gnmd sk die 
einfühning lOlchBr Aüfrisdier EßDigsnamiD wie Divanalnr, Tensmbst, gsgni wslolie 

ich als äic Tor 20 jähren schou allgemeinen glauben zu finden und in lehrbücber ein- 
geführt zu werden begiinuen, streng warnte, und die Mitdem auch wirkUch wieder 
völlig ver&cbwuudeu sind. 
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stfick des alten Morgenlandes, das volk Israel — es trifft sich wirklich 
gut daß seine Alterthümer und seine ganze geschichte ebenso wie in 
deren gefolge die der alten Kaiiaanäcr oder Phöniken endlicli in un- 
seren tagen der sorgfältigsten und vorurtheiisfreiesten erforscliuag unter- 
worfen ist und noch täglich unterworfen wird, und daA gerade aus ihi 
nan lo einleuchtend als mfiglich geworden ist welche uns auf den entea 
blick unglaahlieh enebeinende darchgreifende TerBndexnngen jenei volk 
nach allen «eiten hin ond von einer etnfe immer va andern erlitt. 

Oder man nehme anch nur das jüngste aller Semitischm vOlkar 
wdlches auf dem sdiauplaze der großen Weltgeschichte erschien, die 
Araber, deren geschichtliche entwickelung uns einem haupttheile nach 
nun ebenfalls wieder vollkommen vor das augc getreten und indcrthat, 
da sie ihrer hauptseite nach in unsere neuere zeit» fällt und insofern 
durch eiiiö der reichsten und uns «ugan^^liclisten schriftthümer bezeugt 
wird, verhältnißmäßig am leichtesten sicher wiederzuerkennen ist. Noch 
sind vou den drei großen wenduugeu in welche sie zcriaiii, die beiden 
ersten, die Urgeschichte und der langwierige leitiaum vo sie auf ihresi 
boden erst recht einheimisch und zu d^m volke wurden wddies die gxols 
weltS**cl^i<^^^ kennt, uns wenig genau im nncehien bekannt: aber sö- 
Tiel IcAnnen wir nach unseren heutigen erfbnehungen sehen sicher ftbsr* 
sehen dai ne ein gani anderes volk in jener nrseit waten, ein anderes 
in ihren weiten ireien w Osten wurden, und wieder ein sehr Tersehiedei 
gebildetes seitdem der Islära von ihnen ausging. Seitdem dieser aber 
von ihnen ausging, durchliefen sie bis heute rasch genug die mannich- 
facbsten Wechsel von bildung und bestrebung; und es ist mit geringer 
Wahrheit behauptet wenn man sagt sie seien heute noch dieselben wie 
zu Muhammed's zeit. 

Wir ktanen daher hierQber vom Schlüsse luMumen. Alle die Mor- 
genlSndiscben irfllker welche im Altertiiume eb selbständigeres und ir- 
gendwie eigenthllmlich hervorragendes geschichtliehes leben hatten und 
von deren fSemem rühme ja schon die Grieche so mies su er^ihleii 
wuBten. durchliefen gerade in den ISngeien leiten wo sie am kraftvoll- 
sten und eigenthOmlichsten wirkten, die mannichfiffibsten immer aber 
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aiieh tieftten und IblgenidichtteD weehsel in der erkenntnik und bestre- 
bung, in den citten und der ganien ausgcstaltung allet geittigeii und 
•innliAeii lebens. Weder unter den Griechen noch unter den Römern 
gab es in den zeiten ihrer hriclisten blütlie numniclifaltigere raschere 
und erfolgreichere Veränderungen als unter den je zu ihrer zeit thätig- 
stcn und aufstrebendsten Morgenländischen Völkern; und wir können 
uns das die Weltgeschichte umgestaltende schöpferische walten des mensch- 
lichen geutee in den echfimten tagen der Qriecben und RSmer Itanm 
lebhafker und frochtbaTer denken ale es audi im Moqianlande bei jedem 
Tolke je in leinen betten leiten war. So war ee dort achon in weit 
froheren zeiten äle bei dieaen, nnd eifaielt eich an vielen «teilen bi« in 
anaer Mittelalter hinein : während erst die jüngsten jahxliunderte dort all- 
gemeiner eine immer ärgere erstarrung herbeiführten. Es gjbt nun zwar 
bei jedem volkc welches einmahl in den zauberkreis der großen geschichte 
eingetreten ist eine gewisse höhere gleit hheit und un Veränderlichkeit seines 
tiefsten bestrebens und lebens, hervorgehend theils aus der eigeuthüm- 
lichkeit seiner Urgeschichte theils aus der besonderhcit seines Standes 
nnd «einea beatrebene unter allen fibrigcu vSlkem. Daan bedingen die 
artlicben irdiadiai verbiltniaae mit ^hnr unwandelbarkeit w» manches 
bei dem einem oder andern schwer oder gar 'nicht veränderliche. Allein 
solche gewichte des sich nothwendig gleichmfigiger bleibenden besondern 
Volkslebens, verschieden bei jedem volke, konnten wie sonst so auch im 
MnrL'nilande niciiinls jene ebenso gewichtigen und dauerhaften Verände- 
rungen hindern von welchen wir liier reden : und in dem steten aufeinander- 
wirken dieser awei verschiedenen arten von gewichten schreitet ja über- 
iiaupt alle eigenthamlich menschliche geschichte fort 

Ist diese» alles aber «6, so werden wir umso weniger die ho^ung 
au%eben dai alles Moigenland je an aeinem orte and la seiner seit sich 
ans der ongltlcklichea mtarruog wieder erheben werde in welche es 
erat seit den leiten jahrhundevten immer schwerer versunken ist 

2 

Wir berühren nun ein anderes schweres vorartheil gegen das Mor- 
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genland . welches von dem Torigen verschieden und doch , wäre es be- 
gründet, ihm nahe verwandt seyn könnte. Das Morgenland ist das Va- 
terland und die brutstätte der öffentlichen wiliküihcrrschaft (des Despo- 
tismus); es kennt keine Offentlidbe freiheit, und hat diese niemals we- 
der gefördert noch ertragen: so lautet der bfiseTorwnrf. weldiet sich so 
tief unter uns lestgesezt hat daA man von der Orientalischen vfllkersclar 
verei schier sprichwörtlich redet und noch die neuesten schriilsteUer 
nichts fOt so gmndsSslicb feststehend erachten als diese erkenntnift. Und 
wfire das urtbdl g^prflndet, so ließe sich seine Wahrheit leicht er- 
weisen wenn das Iforgenland wirklich seinem wesen und aller geschichte 
nach so starr tnul nnvcrfinderlich wäre wie diese? zuvor be.sprochca 
wurde. l\'nn wie ein solches steifes starres wesen zunächst in allen 
öffentlichen Verhältnissen • allein vorherrschend werden konnte und so 
unwandelbar sich behaupte, das würde sich doch sichtbar am leichtesten 
erklären wenn die Alleinherrschaft in ihrem schlimmsten sinne nach 
weldmn sie mit der jede firrieie rcgung eines Öffentlichen wßeoM rOdi- 
sichtdos nnterdrfiekenden willkflrherrschaft lusammenftllt, wie das ewige 
TCThlngniB und wie das wesen aller der dort^en iXnder selbst bildete. 
Und da die gestalt der fiffenüichen Terhiltnisse imm^ auch auf die 
häuslichen so vielfach und unter 1h ständigem zwange von oben so ent- 
scheidend einwirkt, so würde sich dadurt^ auch eine andere schlimme 
eigenthümlichkcit erklären welche man unter uns ganz gewöhnlich dem 
Morgenlande zuschreibt: die arg gezwungene ja gewaltthätige läge in 
welcher die fraucu den mannern gegenüber gehalten werden, welche eben- 
falls so sprichwi>rtlieh unter uns geworden ist und im alten sowohl wie 
im neuen Morgetilaude wie man meint so unabänderlich bestand doli 
es thorheit sohdnt dag^n etwas erinnern an wollen« Und jedenfslls 
neben %Hr die finge darfiber am richtigsten hieher, sie mit d«r grosen 
frage nach den öffentlichen Terhfiltnissen Terknflpfend von der sie nur 
ein anhang ist Aber anch das Vatriarohalisdie was man unter uns nun 
schon so lange und so einstimmig dem guten Moigenlande wahrlich nicht 
in seinem guten sondern in seinem möglicher weise schlimmsten sinne 
anschreibt, gehört gerade diesem nach gans in diesen susammenhang« 
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und bildet nach der «pncfae sovieler anarer besten redner und schrüt- 
•teller einen der umridersprechlidisten TorwQrfe welche man weit von 
ndk und von ieinem eignen lande und daher am liebsten auf den alten 
und neuen Orient sdiickt, der selbstverständlich so arge beschuldigangen 

VCTdiene. 

Halten wir uns indessen hier zunächst an den hauptvorwarf welcher 
eine se)ir lange reihe von anderen in sich schließen kann , und sehen 
uns näher um wohtT denn die nieiiiuntj von der Orientali.scheii willkür- 
wirthschaft in den grußeu volkilhüinlicheu dingen entstanden sti 
müssen wir da allerdings bis zu den Griechen zurückgehen. Bekauui 
ist jenes stfick Heredotiseber gesändite in wehdiem der noch heute von 
vielen so genannte vater der geschidite^) erafihlt, nadi dem morde des 
Magers Smerdis seien die sieben gegni ihn verschworenen Perslscben 
GroBjjhrsten Kosammengetreten um Uber die art der herrechaft su hext^ 
then welche sie dem so plözlidi herrenlos gewordenen Ungeheuern Kyroe- 
rciche am besten geben würden ; und da habe Otan^ der volksherrschaft, 
Magabyzos der herrschaft der wenigen Besten (der Oligarchie), Dareios 
aber unter beistimmung aller übrigen der ulleinherrscliaft das wort ge- 
redet, während schließlicli der mit seinem rathe aliein gebliebene Otan^s 
sich der ansieht der mehrzalil /war unterworfen aber zuefleicli eine voll- 
kommen herrenlose nur den be»teheudeu gesezeu sich uuterweriendc alul'- 
lung flSr sich und alle seine erben ausbednngen und «igewilligt em- 
p&ngen habe*). An der glanbwflrdigkeit dieser erzBblung auf welche 
Herodot selbst ein groBea gewicht 1^ und die n nicht etwa wie viele 
andere in seinem buche nur beilftnfig und flOchtig hervorbebt, emstlidi 
SU aweifeln finden wir voti keiner seile aus einen genügenden gnind. 
Denn wohl ist denkbar daß Herodut die vielen einzelnen gedenken und 
Worte welche er hier jeden der drei Großfürstliehen redner zur empfeh- 
loQg seines besoudem zathes reden läßt, selbst freier zusammensezte und 

1) Ein solcher Täter wäre Ilerodot doch nur für dio Griechen geworden: denn 
dafi im Morgenlande gescliichtswerkc viel friiiioi- verfaftt and fleißig gelosen wordeo, 
iristen wir jezt hinreicbeDd. 2) Herud. 6, eu — 84. 



114 



H. EWALD. 



was die bloße färbe der rede betrifft ihr schöpfer war : d^nn eine solche 
schriftstellerische freiheit nahmen sich alle geschichtschrei her des Aiter- 
thumes, nicht bloß die Griechisclien niul Römischen sondern auch fwie 
wir jezt uach nähereu erforscbungeu sicher behaupten) sehr ähuiich uad 
•dum lange vmt Qmm die MovgenlBiHliaelien bei «Hen vfiUcMm. Aber 
an der gcwfaiolitlicli mudg wichtigen saclie, daA damals mitten im Pac^ 
sisclien leielie und von den hScfasten Macbtliabern ftber diese dreüuhe * 
mfiglicbkeil einer menacbJicben reiohsbenacbaft bemthen. und gestritten 
sei, Sndert dieses nichts. Die sacbe dieses bOchsten and entscbeidendsten 
swiespaltes selbst steht schon dddurch geschichtlich fest daS jener Otante 
und seine erben bestfindig dieses höchst eigenthümliche Vorrecht be- 
hielten ^\ welches ohne eine solche ganz besondere Veranlassung undenk- 
bar wtire. Aber wenn die Perser damals seit Kyros' tagen anchnnr in 
den Kleinasiatischen Griechischen städtcn die eigentliümlichktilen der 
volksh errschafl oder wie sie hier heiM der hcrrschatt der Vielen 
d. i. der mebrheit kennen gelernt Utttsa, konnten sk sehr wohl bei 
jener lege der dinge eine solcbe bentboog Anstellen. Dein war diener 
Otante aneh nach allem andern was Herodok sonst von ihm berichtet, 
kdner der gewöhnlichen Persiscb^ Grotfibaten, wie sie seitdem das 
reicb so mafilos angewachsen war immer mehr wurden; und etidlicb lag 
gerade nach den höchst verschiedenen und doch beiderseitig höchst fibeln 
beispielen der lierrschaft eines Kambyses und Smerdis nichts näher als 
die frage ob eine solche allcinherrschaft wiederhergestellt werden solle. 

Allein so unbezweifelbar das ist was Herodot hier erzäliU, so fanden 
sich doch selir früh in den von der Persischen herrsrhaft freige wordenen 
Griechischen iimdern solche männer wekhu durchaus nicht glauben 
wollten daß man einst mitten in Fersien auch nur über die rfithlichkeit 
oder unrfttblicihkeit dar aUeinbrnschaft gestritten habe. XMeees meldet 



1) Herodot wußte nach ä, 83 zu gewiü daß bloß dieses eine GroßrUrsthche 
bsas aodi immer desvonredit habet nsn dwf also dabsi aioht an die gewöhnlichen 
Toneciite toh frmheiren dsnfam, dergleichen aUerdtags SQboaimiltestenMoiganlande 
Toitomnen, die Geschichte des tolkes Israel DI, s. 69. 401 der 8. anag. 
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Hepodot an iwei adir veimlttedeiieii stellen aeinei geadiiefatswerlNS ^) 
■elliat: er kannte loldie i weifler unter seinen Tdksfenossen sehr gut, 
vMtü lifttte sogar wäre es ihm nothweadig oder nthdich geschienen ihre 

namen niederschreiben können, unterließ dieses zwar aus Schonung fOr 
sie, hielt aber dennoch daß man in solche zwcifcl sich verlieren wollte 
für s6 wichtig daß er ausdrücklich ihnen entgegentreten zu müssen meinte. 
Und unstreitig zeigt bich dieser selbst unter der Persischen herrschaft 
in Klcinasien geborene und erzogene mann auch in dieser sache viel 
einfacher und ehrlicher als zu seiner zeit schon viele der freien Grie- 
chen in Eoiopa waren. Denn es lisst sich nicht Tericennen das damals 
viele dieser Griechen unter der neuen herrschaft ihrer Sophisten sehon 
yiA m einseitig gebildet su leichtfertig alles au besweilsln geneigt und 
daan im stolae ihrer sonderfreihMt au hochmflthig auf die Perser herab- 
blickend geworden waren als daß es ihnen nicht unglaublich vorgekom- 
men wBre wie die Persischen Großfürsten auchnur eiumahl an eine det 
Griechischen älmliche art von herrschaft h.lttea denken und sich emst- 
lich darüber beratlieu können. 8ie liebten gewiß zu lachen wenn ihnen 
so etwas er/ählt wurde, ähnlich wn'e man heute unter uns oft viele hat 
lachen sehen wenn sie glauben sollen daß das alte Morgenland doch 
etwas ganz anderes war als sie sich bisdahin steif eingebildet haben. 
Bort also in jenen GriecfaiadiMi selten ist, wie man an dieeem beispiele deut- 
lich wahrnehmen kann, auf Enropftisdiem boden suerat das Torurthdl 
entstanden alsob das Morgenland die stiUte der willkArherrschaft sei, 
s6sehr d«B es an ein gegentheil davon auohniohft eiamahl fiBr sieh au 
denken wage; und leider theilten auch viele der weisesten Ghdedien wie 
Aristoteles dieses vorurtheil^). Die SAmer folgten in diesem vorurtheile 
den Griechen dann desto leichter je offenbarer das Morgenland durch 
die folgen der kriege Alexanders und seiner nachfolger allerdings seine 
frühere freiheit immer mehr verloren hatte. Und die Neueren ließen 
sich durch die Griechisch- Komischen Schriftsteller auch in dieser sache 



1) Herod. 3, 80 zu anfange, und bei einer gaas anderen veranlasstuig 6, 43. 

2) Aristot. polit. S: 9, 3. 10, 1. 

FS 
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umso Heber leiten je mehr zu ihrer zeit eine erinnernng nn die Tflr- 
kisclu' herrschaft genügte ihnen die grausigsten bilder Morgenlfmdischer 
tyrannei vor die äugen zu zaubern. So sezte sich denn unter uns eine 
Vorstellung fest )uit welcher viele umso lieber sich täuschen oder 711 
trösten suchten je unlieber sie an die zustünde in ihrer eignen nächsten 
Umgebung ernstlich denken wochteo. 

Aber betrachten wir mm diese« Torurtheil nSher. so erhellet -ror 
allem dai wir am zu einem soverlässigen klaren vrtheUe so gelai^ni 
nicht bei den su einseitigen und enghersigen anschanungen Aber die tcf- 
sohiedenen arten der herrschaft stehen bleiben dürfen welche unter den 
Griechen herrschend wurden und die sicli auf deren veranlasflang hin 
unter uns aufs neue so tief festgesezt haben. Kein wunder daf5 wir heute 
nachdem die Völkergeschicke sich bald drittchalb Jahrtausende weiter ent- 
wickelt haben und uns aucli räumlieh ein unvergleichlich weiterer über- 
blick über sie verstattet ist, in solehen dingen viel richtiger sehen können 
ak es einst auch den weisesten Griechen verst»ttet war : zumahl wenn 
wir dds zu hOlfe nehmen was jenen Terschlossen war, das licht and die 
ewige Wahrheit de« Chiistenthumee. Wie wenig die Griechen zu Hero- 
dot's zeit sich sn einem umfaseenden ruhigen and gerechten ortheüe 
Aber die drei oben genannten arten von herrschaft erheben konnten, 
zeigt jenes ansfllhrliche ersttilongsstttck Herodofs eelbst: denn wenn 
dieser welcher wie oben gesagt die einzelnen fiirben za diesem drei- 
fachen urtheile herlieh, obwohl er als vielerfalirener mann am leichtesten 
ein gesundes urthcil über die sache fSllrn konnte , dennoch die unter- 
schiede zwiscVien jenen drei arten von lierrschat't nur so ganz obertläeh- 
lich schildern konnte, was äoUeu wir dann von der großen menge seiner 
Volks- und Zeitgenossen erwarten ^}! Wir dagegen können heute wisseu 



!) Ilckanntlicli suchten unter don Griochrn hoinahc Imndert jiilirc ppfiter 
Piaton und Aristoteles die Puhtik zu einer wirklichen Wissenschaft zu erbeben: 
allein wenn jener dabei bei vielem richtigen sich durch viele verkehrte cinbildungen 
irre kitee lieB, so htttet sidi dieser in seinem werke Aber die Politik, dnem der 
spAtesieo ssiaes lebens, zmr mehr vor sdchen, mafaM alles wu inr «nlUiraag 
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diB die frage ob in einen volke die Herrschaft der willkQr bestehe» mit 
der andern frage ob die elleinherrsclmft in ihm geseziich sei keinesw^S 
Sflilixlithin rnsamniPTifftllc. obwolil dip^rr irrthnm auch hcnle noch von 
den roheren geistern getheilt wird und viele aus bloßer Urkunde diesen 
beistimmen. Wir werden daher hier sogleich alles genauer untersclici- 
den, aber wir werden zugleich auch nach den grotieii unterschieden der 
Seiten eUet richtig ermeaeen uamen. 

1. Ein frdee gemeinwesen ist dAran zu erkennes daB seine wich« 
tigsten Angelegenheiten in einer TolksTertretung Offentlicli beiathen und 
beschlossen werden. Diese öffentliche berathung und besdiluA^sung 
in einer frei gewählten und frei berathenden Vertretung des TOlkee ist" 
das entscheidende. Wir diese vertreturifr <,a'bil(Iot oder Tinsanimeiic^pspTit 
sei. ob die häupter der mächtigsten häuser in ihr ein besonderes iiewiclit 
habt'ii oder nicht, tias niacht hier nicht das wesentliche mcikiiial nus. 
Ebensowenig ob ein angestammter oder ein gewählter künig noch beson- 
dere befognisse nnd ehren in ihm kabe oder nk^t In diesem sinne 
aber bestanden freie gemeinwesen einst in einem sehr weiten omkrnse 
von Asien, anch unter Tölkem die denGriedien nicht entfernt verwandt 
waren, und das« lange bevor die geschidite von den freien stfidten und 
landschaften der Griechen ii^end etwas zu erzählen weiß. Die genauere 
Untersuchung der ältesten geschicliten Morgenlündischer Völker hat uns 
das schon jest aberzeugend geuug gelehrt. Die am frahesten gebildeten 

dienen kanu in oinoiii viel ititbort u und zuverlässir;«'rrn ralimen aller erfahrungen und 
gesdiicbteo die ihm zur haod waren, and fällt sogar (was einem Griechen noch zu 
seinsr seit an sohwerMcn war) Uber die königliche berrwbaft sehr billige «ad theiJ- 
miss sehr trsfleode nrtinOe (das bsste von diesen isl das Polit. 4.- 2, 3 sö aoss«^ 
druckte: dydyxtf i^c ßumhlaf cS; t^g nQwnjf xai >'^fiotdni( nohnSaf naQt*ßaaty 
flvat xfC''^"!'' , "vrnmH tUnii aucli zusammenhängt daß er die Demokratie sowohl als 
die Oligarchie gruiiüäüzlicli verwirft), kommt aber dennoch zulozt nur zu einem klagen 
abwägen aller möi^iebkeiteii, und Sbersiebt dabei die groSen Iwuptsaeben. Er be- 
werft daher nur wie unmöglich es allem Heidenthume war eine richtige Politik auch- 
nur ihren nnthwendigcn höchsten wabrbeitea oach wiaseDBCbaftUcb so gründen, wie- 
rielmehr sie zu verwirklichen. 
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Völker in drm alten Kanaan, diesen namen in seinem weitesten sinne 
gcTiommeii, hatten solche freie Verfassungen, einerlei ob in einem eemein- 
wescn noch für einen könig eine stelle war oder, wie wir voa einzelnen 
sicher wissen, nicht Dasselbe wissen wir von Klcinasiati sehen Völkern 
welche von den Griechen verschieden doch auch nicht zu den Senüten 
sn rechnen waien'}. Aher auch du TOlk Imtd «elb»t hatte «owoU in 
jenen dunkeln wseiten vor Mose als auch noch aoviele jahrhonderd» 
nach ihm eine «olche TerfiMsnng, wennanch leit jenem groBen geee^ber 
in einem ganz anderen geikte erneuet al« ne vorher geweten war Und 
vir vflxden von diesen znstSnden heute noch viel umfassenderes und im 
einzelnen genaueres wissen wenn sie nicht bei den meisten dieser vfllker 
bis in die frühesten zeiten znrnckgingen ans denen uns heute nur we- 
nige ausfülirliche Zeugnisse vorliegen: allein je emsiger wir lietit«?^ jene 
Urzeiten untersuchen und je mehr sich alhnälig die quellen dieser Unter- 
suchung wieder öffnen, desto gewi$8er wird uns diese bedeutsame ge- 
schichtliche erscheinung. Als das unauslöächliche merkmal aller solcher 
verbssungen erhielt sich aber beständig das lebendige andenken da> sie 
ans einem freien vertrage der ein reich b^irflndenden vetsdnedenen 
miehte hctvoig«gangen sei, und fortwihrend auf einem heiligen bnnde 
beruhe^). 

Im einzelnen waren zwar diese freien Verfassungen wieder hOchst 
verschiedenen Ursprunges und geistes. Einzelne mochten sich aus den 
«nfacheren uneiten her eriialten haben: andere gingen wie bei den 

1) vgl. die Altertbfiiner des Tolkes Israel S. 826 ft and die Oe« 

schichte I s. 346. Die Karthager hatten zwar den namen eines Jröniga abgeschafft, 
BODst aber gewift den gmndrifi der Phönikiscben Terfassung beibehalten: und gerade 
ibre freie verfassang wird von Aristoteles pol it. 2: 8. 4: 5, 11 mehr als die meisten 
Grieddacbeo gelobt, 

2) wie von den Lyksn, Btmbon's EB. 14 : 3, 3. Noch zn Strabon's zeit stand 
ihre fireie bnDdesverfaRSTing sogar rou dcu Itumern hochgeehrt und ^achtrt da. 

8) nach der GescbicLte des volkes Israels II s. 193 fl. 

4) Die hohe bedeuttmg dieses begrififes namentlich fiir die yoUntlt&Bdidie frei* 
hsit und uie geeiS er sieb von Uose «n vntsr allen SaBsrsa wsdissln der ksmehaft 
im volh» eriiielt, ist eben dort n. i. 905 fT. ÜL s. 17 bewisssn. 
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Griechen vad BAmem wa» einem kämpfe gegen ^ ansichfeitongen und 
bösen genveltthaten der Machthaber hervor. Aber auch bei denen von 

der lezteren art zeigen sicli bei näherer betrachtung die weitesten unter- 
schiede; denn welchem sachkcnner wird es einfallen die freie Verfassung 
wie sie bei den meisten Griechischen Städten bestand ihren Ursprüngen 
und grundlagen nach mit der Römischen , oder diese mit der gleichzu- 
stellen welche unter Mose im volke Israel entstand und die der wahre 
an&ng und du ewige vorbild einer fttr alle sttkunft de« menichlichen 
geechleditei unsterblichen gemeinde geworden ist? Ging sie bei einem 
grBleren volice aus schweren inneren kimpfien hervor, so ffthrte die so 
gewonnene lireih^t leicht zu einer immer weiteren auflösung wie der ein- 
zelnen gröfieren bestandtheile des volkes nach seinen stfimmen und 
Städten^), so auch der alten sittmi und gewohnheiten ; und schwerlich 
ist das was die Griechen die Demokratie nannten unter ihnen selbst 
so vollkommen ausgebildet und so lange blühend geblie))eu als den deut- 
lichsten anzeichen nach an so vielen stellen de^ alten Morgenlandes^). 

Alles dieses kann nnn «war schon eine hinrsifiliende Widerlegung 
jenes vomrtheiles seyn welches wir hier betmditen. Aber wir mflssen 
bedenken daB diese ganse aosbildnng von TOlkern welche eine fieiere 
Verfassung entweder sich zu erhalten oder sich neu xu erkämpfen wußten, 
in Zeiten zurQckfallt welche weit Slter sind als die anfange der Griechi- 
schen und Italischcu freien Verfassungen. Es gibt zeiten in dem noch 
einfacheren und kräftigeren iuü:endleben der Völker welche der ausbil- 
dung solcher verfassunpnj I i sonders günstig sind; diese Zeiten traten 
bei solclien volkern im Moryculaude aus Ursachen welche aus einer rich- 
tigen fibersichi aller menschlichen gcschidite leicht erhellen, weit frflher 

1) nicht bloß die PhSnikisdwn st&dtc nn der kiiste, auch die Kauaanäischen 
im binnenlande standen gerne in einem bunde, vgl. dort II. s. 483 ff. .')38 f.; und 
noch zur Kömiscbon zeit bliibete der band der 23 LjthscheD städte nach Straboo's 
EB. U: 8, 8. 2) diese donkwördigearsdifliBiiiig &t erläutert m der Gssehiohte 
des folkes Israel II s. 44C. Altertbümer s. 410. Wiefern die schildemngea 
der nltPcrsiscfaen verrassong in Xenophoa's Kyropftdie gssdiichtlinh smo, wttrde «ine 
längere oatersttcbang fordern. 
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eio; aber die «r&lirung hat auch Ifingat bewieien dai alle solche Ver- 
fassungen welche aaf den Heidnischen anschauungen der menschlichen 
dinge beruhen schon im Altcrthume ihre unheilbaren mangcl offenbarten, 
und nur eine ihrem einfachen gründe nach unzerötürlichc aus ihm den 
Übergang zu aller unsrer Neuen Welt bilden konnte I)o<;li dafl diese 
einzige niicteu in ihrer unsclieinbarlieif Avirklich so unzerstörlicli sei, ver- 
mochte das Alterthnm erst mitten in «einer vollen aiiflfisang zu erkennen : 
nnd in diesen jahrhanderten war das lebendige andoiken an die walneo 
sustinde des Utesten Morgenlandes echon s6 schwach nnd unklar ge- 
worden daft das Torurtheil der Griei&en welches in solchen dingen da> 
mals die weit behemchte sich im weitesten umkrease noch immer tieler 
festsezen konnte. 

2. Während nun die freien verfa«sungen in deh Griechischen 
Städten ihre reifsten blflthen entfalteten, entstanden in Asien die großen 
reiche, und der name eines königs der könige vererbte sich dort 
bei allem ihrem Wechsel nach dun verschiedenen königshäusern von dem 
einen grosköuigc aul den andern. Auch die Phüniki»chen freien städte 
von welchen einige ihre uralte fireiheit hlfelist hartnlckig vertheidigten, 
verloren solche schon seit dem achten Jahrhunderte vor Chr. daaoodi 
immer unwiederbiingUdier. Ihuni wurde das Persische reich gewalt^r 
und der freiheit der einaelnen vOlk«r gefthrlicher als das Assyriseh-Ba^ 
bylouische, da« Alezanders thae und seiner nadifolger fti die Artlichen 
freibeiten noch weit zerstörerischer als jenes; wenn aber diese weil sie 
in noth kamen und später einige leiten hindurch wie versuchsweise 
die Börner einzelnen gemeinwesen wieder einige größere frcihcit bewilligten, 
so hatte eine solche nirgends weder den rechten ernst noch einen festen 
bestand. In den Indischen ^) und Sinesischen Landern aber erhielt sich 

1) Es ist denkwOrdig vie in den alton ludischen gflisibiiclem , wie dem nach 

ßfann oder dem l!^49 von A. F. Stonzlcr lurauspcgcborjcn nach Jäg na-vallja ge- 
nannten, nur das künigtbum als gesczhcb erscheint, ohne jede nir k-icht auf möglicher 
weise abweichende aiten von berrscliaft. Aber jenes erscheint xm Manuiscbeu werke 
noch so ssbr snf ssiner reinen höhe daft stine schüderung (alifBiaben von den bil- 
den Heidmaciier gättenede) 7, 8—9 gaas so gegebsa wird wie in den Ütssteo 
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flbmttf ■ wie in. Aegypten solange diesee «eine aellietämdigkeit sa eehflacn, 
wnit», weil «ich in ihnen «chon wilmnd der Mheiten ««iten fiMter n- 

sammeshaagende größere reiche gebildet hatten, das uralte königthum 
bei allen flbrigen wecbscin beständiger: auch wenu sie bisweilen in auf- 

lüsung und Zerstückelung gerietlieu und die örtliche freiheit sicli wieder 
einmal unumschränkter regte, wie wir das oben s. 109 bei Aegypten sahen, 
so war das nur so wie wenn in Paris während der 80 jalire von 1790 
bis 1870 einige male die Republik auf kurze zeit sich behauptete, um 
immer wieder nur noch unwiderstehlicher der strengen einherrschaft zu 
mrfalleii« 

Jene freieren retfumaagea. aber wekshe in kUtneven gemeinweecoi 
«0 wie oben gesagt wurde «t ihier teil avfhldheten , konntoi weder im 
AlterUrame noch wfihrend de« MittelalCen oder auch der neuezn seit in 
den gxfiSeren reichen auA^ialien, nehmen wir Ittr da« liittehdter und din 
neuere leit vorttofig die reiche Deutscher Völker aus, weil bei diesen die 
Verhältnisse aus den alsbald zu erläuternden Ursachen sich ganz anders 
gestalteten. Was wurde aus der freiheit der Athenäer sobald ihr gemein- 
wesen nach dem siege über dio Perser zur Hegemonie über die Griechen 
emporstrebte und. soviele andere volksverwandte mit sich in einen Bund 
au&ehmen wollte welcher dennoch ein wahrer Bund weder von anlang 
an wir noch nachher werden konnte? oder was ans der Römischen frei- 
heit nachdem die BOiner dne Weltherrschaft m erstieben anehnor den 
ersten gedenken gefaAt , wievid mehr nachdem sie ihn ins werk gesext 
liatten? So wnndre man sich denn nicht daB auch schon vid firdher 
weder die Aegyptischc noch die Assyrisch -Babylonische noch die Per* 
sische herrschafl eine solche freiheit ihrer reichsnnterthanen ertrugen wie 
sie bei jenen freieren Verfassungen der kleineren gemeinwesen bestanden 
hatte. Denn es la(U sich nicht verkennen daß alle die großen reiclie im 
Alterthnme oben \on dem Aegyptischen und dem Assyrisch- Babyloni- 
schen an nur durch kriegerische gewaltlhaten gegründet und nur durch 



küDigssprücben des A. Ts., vgl. die Dichter des Alten Bandes II b. 26 f. der 
2. aosgabs. 

Hktor^'tikiL Ckme, XTU. Q 
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dieselben «nfinelit Mrbilteii woden konntai. Die anftnge des Aegyp- 
tlschen groireiches unter dem ersten könige von Nord- nnd SfidSgypten 
M^n^s liehen sich zwar in s6 entfernte zpiten xnrQck daB sogar die 
Aegyptischen Hieroglyphen uns darüber kernen aufscliluß p:egeben haben 
allein schon der amtlich feststehende name für das Pharaonenreich Nord- 
tind Sfldägypten welcher sich in allen Hieroglyphen erhalten hat, 
-weist d&ranf hin daA die strenge einbeit des Landes nicht ohne schwere 
kimpfe weder von Tonie an erstritten noch nachher aufimchterhaltea 
werdM koniites daft Aegypten TorMdn^ in dner menge Ideumor leidM 
beetand, hat aich wenigaten« all exinnerong an eine gani ander» und 
cbeh in ihrer woue g Ute ldiohe seit imnier im andenken an die einet ee- 
Üge seit des Tolkes erhalten^; und bekannt iet wie vnaug auch in epi- 
teren zelten das A^^tische reich ohne die strengste nnd erbarmong^ 
loseste härte gegen die freiheit der unterthanen bestehen konnte, ein 
•weltgeschichtlicher streit aus welchem sich eben die entstchnn^' des Ton 
vorne an auf den felsengrund einer höhert ri freiheit gebauten gemeinde 
des Volkes Israel hervorbildete. Und ähnlich beuuihc ist es bei dem 
Sinesischen reiche. Von dem Assyrisch-Babylonischeu und allen übrigen 
knt aich dagegen daa andenken ja die helle geschidite noch aidber genng 
erhalten vie aoennr duehkri^pexiadie gewaltaiehfeeteeiten nnd demnach 
auch nur doidi kziegenachen awang aich erhalten konntent Mdan^ ea 



1) Was man von dem ersten könige welcher von Thm und dann von Memphis 
aaa die beidea ssit ihni iaini«r ia allen AffealliGben nlniDdan «ad aeidlea eng 

mndneogehaltenen zwei großen reicbsbälften behemohte beute wissen kaaiB, alaül 
Bansen in seinem werke über die Stellung Aegyptens in der Weltgeschichte 
II s. 38 — 47 zusammen: es gibt über die entstchnng des reiches keinen aufschluS. 

2) ManethoD selbst deutet dieses dem alten ächt Aegyptiscben glauben gemsA 
dUoreb In daA er in dea laagcn nrisdwnranm swisdieB der henaoliaft der OBtter 
welche in allen alten kleinen oder großen reicben als der anfang aller geschichte gslt 
und der berrscbafl des Mijnes eine herrscbaft der Seligen and der Helden und an- 
derer menschlicher könige vor Men^ sexte, vgl. Bansen in dem obenerwähnten 
werke II s. 218—224. Va s. 348. Dia leiten zeiten vor M^nos woden sogar iai rein 
gaaohidididiea tiaae aoeb dwrdiaid il j g gaaag alhar baaeMiaat. 

\ 
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nit lUetem flumn geifte welcher «ie im leben gernfen und mit dieioae 
lifllftmittel müglieh vnac. "Wieil also die ruhe und der ganse bettend 
■olcher rddie nnr von ihzan mitteliwte aus mit weffiengewelt «dulten 
werden konnte nnd erludten ward anlange dieses ihr erstes und laatea 

hfllfsmittel aoardchte, vennochten sie nie eine des namens werthe freiheit 
ihren hQrgem zu bewilligen: wie das Römische weitreich als das lezte 
und gröÄte des Alterthumes schon bevor es zum Cäsaren reiche wurde 
uns noch heute am deutlichsten vor die äugen stellt. Und so war es 
im Altertbume allein die auf einem ganz anderen gründe aufgebaute 
und unwandelbar sich aul ihm weiter bewegende gemeinde des volkes 
Israel welche snm ersten mahle in aller Weltgeschichte eine wahre volks- 
thimlidie freiheit in ihrem ganzen TerhUtniBmäßig schon weiten nrnftnge 
und glddimilig fBr alle ihre glieder ertrug: das aber ist diesdhe wdcfaift 
aodasn im Ghristenthnme nur noch volOcommUer wiedergeboren und fibr 
ewige sdten TnUirt, sobald sie mit der alten ▼olksthfimlichen freiheit 
der Gksrmanen sich enger verband, alsdann in der großen weifgeschidite 
die gans neue erscheinung hervorrief wie auch in einem größeren und 
dazu sehr vielerlei stamme und vöIkcr umfassenden reiche eine hinrei- 
chende öffentliche freiheit überall gleichmäßig verthcilt zum wahren wohle 
sowohl des reiches selbst als aller seiner glieder bis in das einzelnste 
hinein bestehen und immer glücklicher sich ausbilden könne. Das be- 
wies schon im Mittelalter das Deutsche reich vollkommen genug, und 
ei bestfttigle uch dann in neneren selten TorsttgUch in England sowie 
iriadmr in anderer weise in dem Nordameiikanisehen Bunde «ö daH iBr 
YeiatBndige kein iweiild dartber bleiben kann. 

Sollte man nnn aber deshalb meinen in den alten Aegyptisehen 
und Asiatischen gioBzeichen sei ebenso wie in dim Alexanders und sei- 
ner naehfolger kdne art von freiheit gewesen und allein diet habe 
dort immer als gesez gegolten daft nicht der geringste gegensaz gegen 
die königliche willkQr möglich sei, so würde man dennoch weit von der 
geschichtlichen Wahrheit abirren. Man kann dieses schon daraus schlie- 
ßen daß Aristoteles in seinem werke über die Politik überall so genau 
und 80 absichtlich zwischen der Tyraunis und dem königthume unter- 

Q2 
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•«b«iiletr und bloK jene durchaus yenrirft nidit aber dieses: jene kann 
Ihnm «escn nach als die hocrschallL der xemen wiUkfir keine etuqg» 

art von öffentlicher freiheit vertragen, auSer wo es ihr aus vorflberge- 
henrlf-n beweggründf»Ti zerstreut gcrnthen scheint: diespR aber kann sidi 
unter günstigen Verhältnissen mit ilir ^rrsöhnen; aber jene war ja auch 
in jenen zcitcn meiir Griechisch als Morgeiiländisch . niid ihr begriff litt 
auf die damals beätelieudeu Moi^enländischen großreiche keine an Wen- 
dung. Diese grolreicbe wie sie unter einem Kyxos oder Dareim L be- 
•tanden, konntan Ortlidi groBe-freOieiteD bewilligen, wieHerodot der de 
«m besten kannte sdbet ingibt und wie wir damn die denUidieten be- 
weiie haben, Sän aolche» gro>feich multe auAerdem fh«9s «einei a> 
•prange« Ifidl* «einet innem frieden« nnd «eines gnten bewnAtsejns 
wegen den GroSen des reiches viele freiheiten ganz gessslich verstatten; 
und sogar in dem Fersischen weitreiche in welchem das kAnigthum so 
vollkommen ausgebildet war, gab es solche mSnncr die man nach Eng- 
lischer pprnflip als die erblichen Peers des reiches bezeichnen kann 
und d' rpM ntideiiktn noch im Shßhnume lebendig genug fortdauert. 

Die haiiptsache aber iüt daß iu diesen groAreichen vor Alexander 
immer eine priesterliche macht bestand welche an hohem ansehen der 
kBdgUchen nidits nachgab, aber «i^ oft lange zeiten faindiirdh giMen 
iritlen genug hatte der kOnigUdienwiUkar in begegnen. Sie war ilnem 
bestände nach in jenen reichen At» wa« man eine selbstmacht d. !. eine 
innerhalb ihrer befngnisse follkommen unabhfingige macht nennen kann; 
und wenn in einem rdche anchnur swei selbstmächte bestehen 
welche in den schwierigsten und folgenreichsten fragen des öffentlichen 
Wohles sich das gleichgewicht halten . so ist der schädlichen Willkür 
schon eine starke grenze gezogen. Die Brahmanenmacht war es welche 
das indische königthum so lange Jahrhunderte hindurch ebensowohl be- 
schränkte als stärkte und befestigte; aber auch nachdem sie nicht ohne 
ihre eigene schuld tiefer gesunken uud schließlich durch daä Buddhar 
thnm in Indioa sdbat ftr viele Jahrhunderte gelähmt war. vermochte 
diese« in vielen lindem an seine stelle tretend lange segensreich aof das 
kSnigthnm einsuwirken, wie die gesehiehteAfdka's und anderer Baddk^ 



Digitized by Google 



DIE VORÜRTHEILE ÜBER DAS ALTE UND NE UE MORGENLAND. 125 

stischer könitTf« lehrt und wie es sogar noch die heute erhaltenen spuren 
so mancher Buddhistischen reiche auch außerhalb des alten Indien be- 
weisen. Aber auch in der geschichte des Persischen weltreiclies versteht 
man nicht wie auf einen Kambyses der Mager Snierdis folgen luid troz- 
dem daß er sich als ein unrechtmäBiger könig während der kurzen zeit 
seiiier hemcihaft in teiiier bmg vendiloB, jenem gegenflber als ein to 
woUthKtig und geieeht bemohender gioikOnig gelten konnte, wenn man 
die hohe bedentnng dieeea gegenmee nicht begxeifit. Die Hager fireilieh 
etanden nie weder im Aiiyriidken noeh im Perneohen seiclie ao feat wie 
die Brahmanen: aber im Persischen rächte sich der Magermord dessen 
andenken die Groien des reiches jährlich feierten*) hinreichend ddduroh 
daß schon noch vor dem tode Dareios' 1. des einzigen würdigen nach- 
folgers Kyros das allgewaltige reich zu wanken begann, ohne sich von 
diesem wanken je wieder erholen zu können. — "Wo aber so wie im 
Sinesischen reiche statt einer priesterlichen sich vielmehr die selbstmacht 
der Wissenschaft und der schule aufs höchste entwickelte, da konnte es 
nicht fehlen dai dieee der königlichen macht swtr hi einer anderen ab« 
nieht wen^ser folgentdch«! weiee me wAmet tu flberatc^;ende achranke 
entgi^jenwarf. Der hohe kämpf swiechm diesen beidm aelbetmicblen 
wurde dort viele Jahrhunderte lang an dem wahren triebrade der Sined- 
achen geeduchte: die echSneten blflthen dieser geaehidite ftllen in jene 
jahrhnnderte; nnd wohl hätte sie schließlich eine beiaere wendung g^ 
Bommen, wenn Kung-tsö's Weisheit selbst ni l t von Tornein an unheil- 
baren mangeln litte und wenn seine schule nachdem sie den glfinzend- 
sten sieg gewonnen welchen sie nur gewinnen konnte nicht in diesen 
mängeln selbst allmälig immer völliger erstarrt geworden wftre. Aber 
allerdings verticien alle die Heidnischen priesterthümer noch viel früher 
und viel verderblicher als diese Sinesische xeichsweisheit in eine solche 
eretarrung, ohne «loh au einem nenen beaieren leben wiedererhebra an 
können; nnd wenn daa Brahmanenthum auch didurdbi sich vor allen an> 

1) Tgl. über dies alles Herodot 3, 61 — 79; und wie man auch in dem neuen 
JemsalMi von Smerflia daa beate hoSte, ist in der Geschichte des vdkes Is- 
rael IT s. m ü eiUaUrt. 
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deran AwiMehiiele dat e« noch einmahl einem regeren neuen leben 
gloh ennannte, so erlangte es doch diese seine noch jezt fortdauernde 
neue macht niclit ohne äußern zwang und härte gegen das Buddhathum, 
$0 da* CS dennoch niclit eine wahrhaft bessere entwickelung gewann. 

Denn auch bei jedem Priesterthume Jcommt es gar selir auf seinen 
Ursprung und seine dauerudeu hülfisiuitLel an. Sein vortheil ist liail es 
seinem wcseu nach einm&hl begründet beständig gleichmfifiig fortdauern 
imd in soklieK ununtexbrodienen stete gleidien virkiamknt wie jedn 
eimelne haue eo da« ganxe xddi nmfoBBen kaoa. Aber aeiaem «i- 
eprnnge und geiate nacli geht ea anf das Oiakel lurttdc, hingt also fon 
dessen Wahrheit lebendigkeit und raneren ansbilduqg ab; und untet 
seinen h^J^mitteln ist keins fttr aUe zeit kraftvoller und unzerstörlicher 
als eine heiUge Schrift auf welche es sidi stfisen kann, und auch diese 
nur je wie sie ihrem inhalte nach am ausgezeichnetsten und genflgend- 
sten ist. Da nun das Griechische und das altitalische priesterthum nach 
allen diesen selten hin immer höchst unvollkommen blieb, so ist nicht 
auffallend da* es den übergritfen der öffentlichen gewalt so wenig wider- 
stand, ja immer mehr entweder weit hinter dieser zurückblieb oder gar 
mit ihr unterschiedslos veredimolz; auch wundern wir uns nicht daH die 
vncibe Alnanders und seiner Diadochen mit ausnähme des Aegyptisclien 
eo sehvindsflcbtig waren. Aber sogar da« Neupersische xeidi wurde 
sptter doch nodh ein weit besseres «U das Grtechdnde Farthiedie. 
Wie gana ander« da« Aegyptiache und wieder in ^a anderer au«1nlp> 
dung das Assyrisch-Babylonische so wie das Zarathustrische, noch weit mehr 
aber das Brahmanischc ond dann das Buddhistische priesterthum! Aber 
80 gewiß als nirgends im ganzen weiten Alterthume auf dem gründe 
einer iichlen gemeinde der wahren religion ein dieser so vollkommen ent- 
sprecheudea priesterthum bestand als bei dem volke Israel, konnte auch 
nirgends das zusammen wiikcu eines vielerlei kleinere stamme und Völker 
zusammenfassenden königthumes und des priesterstandes so wohkhälig 
werden als bti ibok Dnt ist der einzige ort im AlterUinme wo das 
kOmgthum sich am reinsten verklfirte und daher auch der Tolkathttm» 
liehen &eiheit alle jene vielra Jahrhunderte hindurch wo e« in Jenusüem 
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bestand am wamgaten veiderblielL wmda. Nicht alt ob e« niobt andi 
dort in aeitan aobwerer ra «nlarteii Twsacht wSre, oder ala ob daa 

priesterthum nicht «ach dort seine Wechsel selbstverschnldeten ~ linkena 
durch Id t hätte: aber man kann hier aehen wie wunderbar die gesunden 
grundstofife eines Ganzen yicle jahrhundertelang der SU groBoi entartnng 
der einzelnen theile widerstreben*). 

3. Können wir derunach nicht behaupten das Morgenland sei auch 
nachdem sich in ihm die bekannten Qrofireicke ausgebildet und festge- 
sezt hatten im Ganzen nur ein weitestes gebiet fOr die im Griechischen 
ainne an Tentehande Tyrannii geworden , «o ere^ete aieh in ihm htSm 
TQUigen aUaola deaeen waa wir im christlichen sinne die Alte Welt 
nennen können, eine gewaltige nmwiknng welche allerdings an dnem 
soldian ezgebdsse hinfilhrte. Das ist die nmwilsnng welch« der Islftm 
herbeifflhrte und deren lezte folgen noch jeat alles niederdrückend und 
lähmend genug schwer auf jenen schönsten Undera der Alten Welt 
lasten. Es kommt nur ddrauf :ui dieses richtig zu verstehen. 

Wir können aber in all^r kürzo nrA doch in dem ganzen zusam* 
menhange nnRerer abhandlung hier verstandlich genug sagen, der Isl&m 
zeige uns von antang an und dalier (da bei den weltgeschiclitlichen re- 
ligionen alles auf ihren anfang ankommt) noch immer das gerade gegen- 
theU füa iih ersdieinung welche wir snleat beohaditeten. Der IsUm 
ist nicht ans awei verschiedenen sdbstmiehten hervoigebiJdet weldie 
eich wie das kfln^thnm nnd das priesterthnm in demsdben leiche ba> 
gegnen nnd Mcfa ^geuseitig sowohl dnlden als tragen mflssen , weil die 
eine der andern nicht entbehren kann , während doch jede stark gernig 
ist sich der bloBen willkür der andern nicht zu unterwerfen: indem so 
die eine die ewigen Wahrheiten und machte die andere die Ordnung nnd 
ruhe des menschlichen lebens im reiche schdtzt, wird die wiUküT wenig» 
stens im Großen beschränkt und der öffentlichen freiheit eine zuflurht 
eingeräumt. Aber der Isl6m ist auch niclit mehr aus dem ächten alten 
ProphelenUiume entsprossen ; dieses ist zwar im aufbaue clüs reiches die an 

1) Das hier znlezt gesagte ist in dem ganzen dritten bände der Geschichte 
dss mdhes Israel waitar beiriassn. 
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flollOpfleanBcher kraft und grundlegender thStigkeit bette der erzengendei 

mficbte. will aber die gemeinde nur (um es ktui in sagen) ihrem gOt^ 
liehen theile nach schaffen oder wo sie in ihren grundfesten wankt neu 
aufbauen, nicht sie in allen menschlichen einzelnheiten beherrschen und 
in ihrer steten Ordnung erhalten^). Nun war Muhammed zwar von 
vorne an wirklich prophetischen wesens , ja von einer mächtigen pro- 
phetischen ader durchzogen und getrieben; auch luuA mau (wenn man 
die ToUe Wahrheit sagen tmd alles billige ihm und seinem IslAm xiige> 
etehen will) offen sagen eir sei in seiner prophetischen art sowie in dem 
prophetenamte m welchem er sieb berufen Itthlte anfiuags und nodi vide 
jahie bindnidi wie ein reiner EngeL gevresm. so inn% und so kfihn se 
fleckenlos und so aufridktig allein von der bftberen wahrheit getnebm 
die er einmabl so tief und so klar Temommcn hatte. Dazu wöllte er 
ja anch bis zu seii^em todein einer etwa 20jäiirigen thätigkeit öffentlicher 
ermahnun^ xuul lehre nichts als ein prophct seyn, auch sich niemals mit 
einem anderen nanien auszeichnen und ehren lassen als mit d«Sm eines 
Gesandten Gottes, welcher name doch nur bestimmter däs ausdrückt 
was er in seiner prophetischen thätigkeit uud iu deren besouderni kreise 
wirklich wollte. Niemand hätte auch nachdem er der grolite machthaber 
nnd lienscli«r in gans Aiabien geworden war, wagen dOrlim ihn als 
fibtt oder kOnig zu begrtUlen. Allein war er auftngs wie dn ganx 
seiner Engel, eo. woide er scihlietlidi immer mehr an einem tie^efallenen 
£ngd. nnd starb als soldier. Seine nofthigkeit die wahren verirrongen 
der damaligen großen weit Und die besonderen verwickelangen des diristr 
liehen zipfels aus dem er selbst hervorsprang richtig zu erkennen, vw- 
dunkelte seine einsieht immer schwerer seitdem er weltliche macht ge- 
wonnen und das kosten ihrer Süßigkeiten ihm zu dem wahren gifte 
wurde von dem er nie wieder genas ^). Diese späte nachgeburt der alten 

1) Was mit diesen säzon oilhor gemeint sei, ist jezl im enten bände der 
Theologie des A. und N. Bundes (Lcipz. 1871) erläutert, worauf ich liier zu- 
rückweisen kann. 3) Er meinte an Tergiftnng zu sterben: das gift aber das 
ilm virUida tödiste, «ar ein ganx anderes. Uebrigeas irisa idi sdum bi dar ab> 
handlang Über Mabanuasd vom J. 1887 (in der Zeitsohrift fUr die kanda des 
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wahren prophutie wurde so zu der fehigeburt einer neuen gemeinde wie 
die «dt bit dahia kerne «ilebt hattet Fnqph^ Pneiterdmmi) and irelt- 
Uehe bemchaft, diese dreieinigkeit in iinem mensoken Tereinigt, aber 
nicht etwa mit d^r unbefimgenbett in wdcher vir einer Madien erschein 
nnng leistxeat aach wohl unter den anfingen aller höheren entwidte- 
lung der menachliehen gesellechaft begegnen^, sondern jezt am lezten 
raiide des ganzen Alterthumes und schon wShrend da« lidit der Neuen 
Welt fast über den ganzen umkreis der Alten aufgegangen war mit d6m 
anspruche und d^m mächtigen antriebe die ganze Welt allein beherr- 
schen und besizen zu wollen. Konnte aber der Projibet in den erben 
der macht Muhammed's niclit sich fortsezen , scbon «•eil dann der eine 
Prophet leicht immer wieder den andern bekämpft hätte (was , früher 
möglich, jezt eben um den darin liegenden scheinbaren gefahren gründ- 
lichst m endlieben gmadsizlidi ausgesdilossen wurde), so aeite ddi 
in ihnen desto einager nnd desto sBher die unzertrennlidie Verbindung 
Ton Priesterthnm und weltlicher hetrsehaft fort Das ist da IsUUn bu 
heute« auch nachdem er in wistenschaftUcher weise an einer rechts- 
nnd reiehslehre umgestaltet war, ja nun vennittelst dieser desto unver- 
Bnderlidier^}. 

Morgenlandes I. e. 87 ff.) d&ranf lun we nothweodig eia nach aOea Seiten bin 
gerechtes ottlMil Über ilm bMte SM, und habe schon dort die grundiOge davon 

entworfen. 

1) Daß Mubamtned mich Priester f»' scyn wollte, wissen wir nicht bloii aus 
seinem leben sondern auch aus dem Qor'4ne Sur. 17, 73 vgl. mit 2, 118. Alle die 
Chalübii waren tot dkm Priester {JEmäm)^ aber sdb s fcwB sB hidlidi inini«r audi za- 
gleicb die wetdidien Oberherren: da dieses nnn auf demuavaDdsliisieD gnmdgssese 

des Isläm^s beruliet, so mußten alle versucbe sie auf das Priesterthnm zu bescbrauken 
scheitern; und als die welche ihrer würde irgendwie durch erbansprüche (obgleich 
durch keinen bestimmten aussprach Muhammed's dazu berechtigt) einen schein von 
recht gaben, durdt iansrs kriege und sdest dnrebdieBeidaisdieDMongde&siegegäaz- 
Edi bessüägt warsa, taatea dorch akhts als dortb ibre kriegsmadit bersch- 
tigten Sultfme wesentlich in beiden bczichungeri an ihre stelle. 

2) vnf wir aus Gen. c. 14 und iilmlicheu erinneninpen wissen. 

3) lieiojiDtlich hat sich im Islam schon seit seinem zweiten jaixrhunderte eine 
SSgtor.'phO. Ckute. XFIL B 
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Serail* erhdlt »ber inch .w»rum mit dem Ulm im Moi^nlande 
gerade auch in bezug auf Ais wovon wir bier reden txae durchgreifende 
Änderung eintrat deren folgen sich bis heute nur immer noch weiter ent> 

wickelt haben. Wo Priesterthura nnd weltliche herrschaft «,'rundsäzlichi) 
in derselben band vereinigt sind , da ist keine volksthümliche freiheit 
ja auch nichtemmal eine freie bcwegung der geistcr und eine ebenso 
dauerhafte als fruchtbare blutiie der Wissenschaft möglich. Mag nun die 
Verzauberung welche der lalAm so plözlich aber alle weit brachte noch 
SO mftchtig und der glflcklicbe erfolg /Ton ibr acbeinW nocb«o gral g*- 
wewn «eyn: dei blAm lerttOrte von Tome an jede Tolkathflmliebe frei- 
fadt . Und mag dieaee in aeinem eignen kreiae weniger merkbar ge- 
weaen sein, aolangeer an detisuMmmengeraabt«i od«r aonst in beacblag 
genommenen hohen weltlichen und geistigen gOtern der für ihn Alten 
IVelt') noch viel zu zehren hatte Und audi wissenschaftlich nochnicht 
an sich selbst verzweifelte'): aber nur desto greller entliflUte sich auch 
nach dieser seite hin der wrihrc zustand der dinge nachdem der fremde 
Überfluß und die hohe ehre der weit welche dem IslÄtn bis in das 16. 
und 17. Jahrhundert nach Chr. in den schoß gefallen waren sich gründ- 
lich erschöpft hatten. So ist der zustand dort heute : und daß jemals 
«ne grilndlidie bMsenuig in ihm idbat mQglieb wtre ist eine tfiuschung 
welche endlidi nnter uns allseitig angegeben werden sollte^). 

uogeinein reiche und nach verscbiedenen schulen immer vollkommnpr ausgebildete 
rechts- und reichslebre festgpsozt, und bcbuuijtpt sich noch heute in allen den weiten 
Islamischen ländera: diese kann sich aber troz aller ihrer Lüclist, Terscbiedenen ond 
andi offeatlieh aoerkaooten sdinlen too den im Qor*&o6 und im Vorgänge Moham* 
med*s iollwfc gegebenen grandlagen nicht entfernen. 1) Auf dieses geirichtige 
vort prundsäziich le^cn ^^•ir Iiicr allen nacLdriick: wiewohl hier nicht der ort 
ist im einzelnen auszurüliren was damit alles gemeint sei. 2) Dem Muslim schließt 

alle Alte Welt eiett mit der liigra. 6) La gab allerdings schon siemhch früh 

ai^Beablidce wo die im MAm nodi jnnge' und eben deshalb aoirlcfatigere «isseasdiaft 
an ihm selbst terzweifelte und mannidi&fib die weitgrsifeadsten neuernagen Ter- 
suchte: iilkiu sie wurde von ihm ausssstoien, und er selbst worda dann aar noch 
immer starrer und einseitiger. 

4) Es knüpft sich hier anwUlkUrlich die für soviele der wichtigsten unserer heu» 
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Seitdem nnn dieee von Mtmg aa tros ihrer eoheiiibeMn tivfiMhlieit 
gKnilieli wrworrene und «chon desfaetti tros ihzei gOldiclini enipraoliee 
io «emg göttliohe unerleuditete diqikle macht des ItlAm'e lieh die 
•ohöneten und vieUeitig gebüdetoten theüe dee MtMge&leiidee uatMworliftn 
hatte, wurde dieses in den uns am nächsten liegenden strecken deteelben 
ellmälig allerdings mehr ein weites gebiet der yon oben her herrschenden 
Willkür; und auch die vorübergehende Klugheit und m&ftigung einzelner 
ausgezeichneter Chalifen und Sultane konnte nicht verhindern daß es 
von stufe zu stufe immer unrettbarer dieser herrschaft der willkür an- 
heimfiel. Und wäre das vorurtheil von welchem wir hier reden erst im 
laufe dieser jahrhunderte entstanden oder beschränkte es sich auf sie, so 



tigsn Terhältsisse und bestrebungen hoch wichtige ftagS-^n wie der Isläm nicht ao* 
wohl als religiüii und gemeinde (denn darüber bat unsere heutige Wissenschaft schon 
grUndUch genug entschieden), sondern als reich neben nnsem chrisüicben reichen 
zu betrachten and so behandeln sei. OaA nicht wieder Kreuzzüge von uns aus ins 
werk za nien seien, ist sdlntTentllndlieb: Jene waren fon von»* an gegsn deegeist 
nnd willen des Christunthumcfi, und haben daher BcbliefiUch troz znfiUIigBr TOrtlieile 
die feie der Christenheit im Mittelalter einbrachten, nur dem Islam genUzt, wie jeder 
sagen mufi der die geschichte des Morgenlandes TorziigUch auch nach den Morgen- 
lindisohen qaeUsn kennt. Das keatig« Rassisch kepnnsn wsldies nur auf eine 
galegsokeit sinnt wo man dem b]4m seine Umder mit krisfegswalt ranben kBnne, 
ist deinit vonselbat schon gerichtet: ebenso Jede offene oder versteckte hülfe da/.a 
welche ihm von dem einen oder anderen unserer heutigen reicbe gewährt wird. 
Allein von der anderen seile ist das Terfahrea der EngHscben herrschaft gegen den 
IslÄm sboMO vflrderblidi. Di««6 bat in Indien s«t der lasten dortigsa blntigstea 
und sehoa mit dem ▼SUigen siege drobradm empSning das Terdsrblidis des IsUm's 
Tollkoniraen erkennen können, und weilt dennoch gegen ihn an dtm orte det; erde 
wo allein seine mSchtigste kraft nnd sein irdisches anflehen noeh g«>DUg zusammen» 
gedrängt herrscht dicht neben uns aus bloUer ratblosigiceit und ruhesacht nichts 
ab ihn darch rathicblügs zn stüsen die er dodi nie ansföhnn kaiin nnd dis dahar 
die TSnrimiog nnd dsa Tsrderben. nnr immer noch weiter vermelireQ. Das siniige 
richtige ist ihm , gestüzt (wenn man will) auf die älteren Suren des Qor'än's seUlot» 
die vollkommenste und unverbrilcbliehsia bürgerliotm gerechtigkfiit KegeQ dasChrtiten- 
thum und die Christen aufzulegen. * 

Bi 



Dlgltlzed by Google 



m H. EWALD, 

wtbNleii frir wmg gegen et ni eimneni finden. Attein wir bemerkten 
acbmi oben wie wenig das wirklich der fall ist. 

Alles das einzelne umständlicher auszuführen worin sich dieses 

innerste wesen und dieser unwandelbare trieb des Islfim'? zeigt , haben 
wir hier nicht räum. Das Vorrecht der wissenschaftlichen frcihcit zeigt 
sich (wie unter uns als bekannt vorausgesezt werden muß) vor allem 
därin daß sie Aber alles ohne aiuuahmc waa der Untersuchung werth ist 
ihre thätigkeit ausdehnen und ihre stimme öffentlich sn erheben nicht 
verhindert wird. Wie Iconnte sae bter aber sieh rflbren, wo die erste 
nnbeirrte kfthn und gerade genug fortscbreitoide untersticbung sowobl 
ans reinen vemnnl^Ciiideii als aas weiterer gescbich tK cher Tergleichiug 
die gdttliche gmndlosigkeit des Isidm's beweisen mnBte? Als diewisseni- 
schaft im Isläm weit genug ausgebildet war, wollte sie diese ihre an& 
gäbe wirklich lösen, fand aber auc}i sogleich bei ihren eirtaii Tersuchen 
ihr ende. Und wie konnte hier der wahre zustand des reiches in Hifxn- 
dischcn berathungen untersucht und ein solches vor jedermann's äugen 

■ 

klare Schauspiel öffentlicher erforschung volksthümlicher dinge aufgeführt 
werden? Wo die freie Untersuchung in jenen viel höheren und feineren 
dingen unmöglich wird, da wird sie es b« diesen niederen und grö- 
beren desto leiditer. 

Allein wir mllsem an dieser stelle indem wir anf das eioaelne hin* 
blidwn» ein besonderes vomrthol über das Moigenlond lerstrenen wel- 
ches nur die bKnslichen TerbSltnisse betreffend sich so aShe und so 
schädlich unter uns festgesezt hat. Man behauptet das Morgenland ssi 
das land der willkflrlichen ja entwOrdigenden behandlung des weiblichen 
gcschlcchtes, und meint eine solche behandlur<» sei dort von jeher hei- 
misch gewesen. Nichts i.st unrichtiger als dies. Ich habe längst gele- 
gentlich bei verschiedenen Veranlassungen bewieser» daß das weibliche 
geschlecht in jenem Morgenlande welches die Römer so nannten seit 
alten zeiten vollkommen eben solche freiheiten besaß wie heute bei uns 



1) TgL 2.b. die Geschichte des volkes Israel III s. 616 und dieAUer- 
thfisaer s. 375 £ • 
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Wm aber Indien nnd Sba betrilft« ao bxaodit maa nur die Indltdien 
«Iten «egendiditungat und die Sinemcben Bomane in leeen um »i be- 
greifen dai dort flbeiall dietelben freilieiten herzecliten. Aber audi wer 

die reichen und so aufrichtigen Arabischen dichtungen bis in daa 
eiete Jahrhundert der Hi|^ra hinein zugleich mit allen den zuverlSisngem 
Zeugnissen der Arabischen geschichte bis eben dahin genau kennt, wixd 
nicht den geringsten uct^rschied zwischen jenen und unsern heutigen, 
zuständen naeli dieser Seite hin wahrnehmen können. Erst der Isläm 
hat auch hier eine tiefere Veränderung verursacht, und einen anlaß zum 
enUileiien jenes beklagenswerthen vorurtheils gegeben. Muhammed selbst 
hat durch idn eigenes leben wie wir et hente voUkommen keimen kön- 
nen, nach dieser seite hin lo traurig gewirict: er der anch im hanse nnd 
als ehemann anfangs nnd noch lange nachdem er als prophet «getreten 
wie ön reiner Engel war» denn aber von jenem augenblicke an wo ihn 
das glftck als hemcher immer höher hob und immer schwerer berauschte 
in diesen TeihSltnissen das schlechteste beispiel nnd daher auch die 
flbelsten geseze gab. Und wie sich seitdem von der willkQx nie frei- 
machen konnte, so versteht sich freilich leicht da6 da wo wie im Isldm 
die Willkür das grundgesez der herrschaft wird, dieser auch das schwä- 
chere geschlccht am wenigsten widerstehen kanu. Auch so verlief im 
IsUm noch eine längere zeit bevor beides da& ilble beispiel und das ebenso 
able gesez immer mehr zu allen den bOsen folgen zasammenwirkte welche 
wir mit recht beklugen müssen £a hieBe aber manche der schönsten 
lichtseiten des Moxgenlandes yOllig entstellen und verdunkeln wenn man 
was erst so spftt der Isllm und nur in seinem kreise Terschnldete, dem 
ganaen Moigenlande sdinldgeben wollte. 

Wenn aber sogar manche nnsrer besten Schriftsteller in neueren 
Seiten das Ritriardialische wobei sie doch immer GOthe's fiiftapfen fol* 
gend zunächst nur. an das alte Moigenland denken, dem Willkflrlidien 
g^eichsezen wollen: so sieht man daraus nur daß sie weder das Mngen- 
land noch insbesondere die Patriarclien der Bibel so kennen wie sie die- 
sd,ben biliigerweise kennen sollten, wean sie von ihnen auchnur büder 
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und binnen der lede entldinen wdleo. Weiter irt heute derfllter nfebto 
WH sagen. 

& 

Wollten wir alle nodi übrigen Torurtheile gegen daa alte und nene 
Morgenland in übnlicher weise ausföhrlich widerlegen , so würde diese 
abhandluDg weit ihre r^rcnzc übcrsclireiten. Es wird dieses aber auch 
Dach den beiden vorigen beispielen nicht uöthig seyn: genSgea wird hier 
die noch übrigen hauptsachen kurz zu berühren. 

1. Sehr allgemein verbreitet i&t die meinung die bildende kuust 
tel im alten MorgenUnde entwe^ gans nnmöglich oder dodi nur bii 
SQ einer hSelut niedrigen atafe hinauf auigebildet geweeen. Die Grie- 
chen waren einst weit d&ven entfernt gerade dieae Hble meinnng von 
Moigenlande an&n&aaen und lu verbreiten^): audi nachdem aietdbatdat 
höchste was das ganse Alterthum in der bildenden kunst hervorbringen 
konnte geschaffen hatten und auf diese ihre schäze stolz zu seyn die ge> 
rechteste Ursache gehabt hätten, waren sie nicht s6 undankbar gegen 
das Morgenland welches (wie sie wohl wußten^ auch hierin ihre alte 
lehrmeisterin gewesen war, eine solche völlig grundlose meinung über es 
aufzustellen. Auch dieses vorurtheil ist vielmehr in neueren zciten vor 
allem durch den Islam veranlaftt. Dieser übertrieb die ängstliche ausle- 
gung des sWeiten der Zehn Gebote welche allerdings sdion vor ihm van 
Juden und vielen Christen ausgegangen war: wie er flherhaupt auch 
das serstrente wahre welches er von der ilteren wahren rdi^on annahm 
s. b. die lehre von der «nheit Gottes seinem verworren«! nngescfalcfat- 
lichen wesen gemil bis anr erstarrang ja bis znr neuen Unwahrheit 
Obertrieb. Da nun jenes miAveiStiadnifi des zweiten der Zehn Gebote 
seit dem 16. Jahrhundert nach Chr. unter den Befomirten einen neusn 



1) Die Alten stellten freilich über solche fragen noch nirgends genaue unter» 
euchungpn nn , doch kanTi Tnan hijs dem vis-. Plirhis iiaiur. hi~f. 35, 5. 36, 4 zo- 
sammenstclit soviel scblieüen daü die Griecheu sicii weuigblens nicht rühmten solche 
Uasts sciandsD sn habea. 
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»nfteliwung ii«hm und diese llngere leitea hindurch auf die evigattal- 
trag imwTer neueren «iasenichaft nnd Inldnng einen tberwiegenden 
einfloß übten, 80 aexle sich dieeee voniitheil leitdem rater rae t6 fest 
dai ^ lange wie unannottber gelten konnte und noch heute der rich- 
tigen einsieht rad der geschichtlichen Wahrheit tticht gerne weichen mag. 

Zwei sehr verscliiedcnaitige entdeckungen unserer tage können je» 
doch dies vorurtheil schon gründlich zerstört hahen. Aus den trOmmem 
der Ägyptischen bauten der Pharaonen und dann noch mehr aus denen 
des Assyrisch - Babylonischen bodens sind jezt genug dcnkmäler wieder 
ans licht gekommen welche hinreichend bezeugen wie der zustand der 
bildenden kOnste in jenen iSndem schon während jener jahrhunderte 
war wo sie rater den Griechen nodi gar nidit blfiheten. Nach diesen 
rad enderen tiehern aeugnitsok kanu man heute das doppelte nicht melix 
bexweifsln dai diese ktlnste in den Terschiedensten theUen des Moigen- 
landes schon lange bevor die Griechen sich in ihnen ausieichneten sina 
hohe stufe von Tollendung erlangt hatten, rad dai ihr bauptzug schon 
sehr früh von den Euphrdt-ländem aus über KleinasUn zu den Griechen 
rad übrigen Europäern hin ging. Auch hier also bewährt sich was wir 
oben in den ähnlidien füllen wahrnehmen konnten. Alle arten dieser 
kflnste blnhpn freilich am unbehindertsten und raschesten auf wo sie 
durch keiiit schranken zurückgehalten werden welche entweder eine un- 
nöthige ängstlichkeit raSchtiger priesterliclier stände oder königliche will- 
kOr um sie liehen. Da nun die hfiigerliche freiheit nnter den Grie- 
chen sich erst in jenen jabrbraderten ihrer nur wa knrsen hlütheseit zu 
erfreuen hatte wo sie imHoigenlrade so wie oben bemerkt wurde durdi 
die miehtig gewordenen Groireiche m engere sefannken gewiesen war, 
so oklirt «ich sdion dAdurck wie die Griechen alsdann in so kurcer 
zeit ihre einstigen lehrer weit flbertreffen rad werke schaffen konnten 
welche mehr als irgend etwas anderes ihnen eigenthOmlich sind und aller 
Zukunft zu Vorbildern dienen können. Aber deshalb das Morgenland 
gänzlich zu verkennen wäre zu thörieht. T'nd wie schöpffrisch dieses 
bis in die Indischen und Sijiesischen länder hinein hionn war, zeigen 
ja schon die höchst eigenthümiichcn kuustaxten und kuiiäibiider welche 
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jezt in ihren alterthamlichcD gestalten uns immer mehr und immer «i> 
cherer vor die augea treten. 

In dieses schöpferische kunststreben sdion des filtesten MoigenUndes 
wftide nun allerdings das iwnte dei Zehn Hoeaiscbok Gebote von «n. 
fjuag an einen seltsamen hemmschnh wemgstens fOa das volk Isiael hin» 
«in geworfen haben, wenn sein sinn and sein iweck wirklich das mit- 
hielten was man spftter in ihm gefundos hat AUein es ist jest b^ 
wiesen wie wenig das dtt fall ist Vielmehr war dem volke Israel dnrdi 
das grundgesez seiner gemeinde nichts verboten als nur Gott selbst sinn- 
lieh 7.n bilden: Sinnbilder aber seiner gegenwart und seiner macht in 
jeder weise zu bilden war vollkommen erlaubt; und wir wissen noch 
hiureicheud genau wie in jentiu volke während der schüuüteu weiten 
seiner Selbstständigkeit auch alle diese künste blühcten; jene beschiän- 
kung aber ist d^r art daft sie wo irgend wahre religion etwas gilt QberaU 
bensdien sollte. Erst als die AUlestameatliche rd^on in den sinkenden 
leiten ihres Volkslebens mitten untev die Ireiheiten und illgeUosigkeilsn 
der Heiden geworfen den geraden wettkampf mit diesen an fttrchten be- 
gann, vrnrde eine an ingsUidie nnd verkdirte dentnng jenes Zweiten 
Gebotes in seiner mitte herrschend ^) : welche dann auch in das Christen- 
thnm nach vielen selten hin ihre schatten warf, ohne doch die ange- 
bome und hier so^r uralte freilieit in diesem je panz ersticken zu kön- 
nen. Und erst der Islam ging dann in dieser verwurrenbeit uoch weiter 
und brachte alle die bildenden kOuste dähin wo &ie innerhalb seines 
machtgebotes uoch jezt stehen. 

2. Nahe verwandt mit diesem ist das andere vorurtheii, das Mor- 
gentaad sei in den knnstraiehMen diditungsarten niemab schöpferisch 
geweeen, ja diese seien ihm i^bidicli feemd. Man konnte nidit läugnen 
deB wenigstens die Lyrik dort vatier allen den verschiedensten TOlkem 
seit den lütesteii aeiten geblflhet habe ohne irgendwie erst von den Gae- 



1) vrI. fiber dies aUss die Gesehiehte des Volkes Israel H a. 177 it 
m B. 447 f. 471 f. IV s. 8S fl MB t nr s. 8S IL VI s. 88 C »6 iL AUer- 
ih&aer s. 886 iL 
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ohen dorthin gebracht ra seyn, behaupte!« dagegen desto täher dae 
Epos und das Drama seien reine etfindongen der Griechen nnd höch- 
stens erst sehr spit von diesen ans in das Morgenland eingeführt Diese 
einbildungen sesten sieh unter uns s6 fest dsA auch die scheinbar ge- 
lehrtesten und auftigbtigsten minner in ihnen ihre höchste Weisheit und 
ihre sichersten erkenntniäse wiederzufinden meinten, auch hundert be- 
sondere grflnde aufzufinden und weitläufig auseinaiulerzusezen geschäftig 
waren um so zu scheinen als behaupteten sie nichts grundloses. Und 
dorli läßt sich heute diese grundlosigkcit vollkommen nachweisen. Wir 
leyen dabei kein gewicht darauf daß bestimmte nachrichtcn oder kenn- 
zeiclien vvio eine vcrsezung solcher höchst geistiger und höchst kuust* 
voller dinge die man nicht wie hausger&th oder auch wie das Alphabet 
aus dem. einen lande ins andere tragen kann wirUidi erfblgt sei, nodi 
von ni«nandem nadigewiesen sind» die ganze meinnng also insofern auf 
leerer vovanssesung nnd Vermuthung beruhet: wir können vielmehr heute 
viel niher aus den Sachen selbst beweisen wir grundlos jenes vorurtheil 
sei. Doch mflssen D^ir nodi zum voraus bemerken dal es stdi in dieser 
firage nicht von der mehr oder minder hohen stufe der Vollkommenheit 
dieser beiden dichtungsarten handelt: diese frage ob Epos und Drama 
»ich mehr unter den Griechen oder im Morgenlande zu ilirer im Alter- 
thume erreichbaren höchsten Vollendung emporgearbeitet haben, kann 
außerdem innerhalb der grenzen dieser abhandlnn» nicht aufi^eworfen 
werden, da sie eine viel längere auseinandersezung erfordern wurde. 
Es bandet sich hier nur von dem schöpferischen emporkommen und da- 
seyn dieser kunstdichtungen im Ifoigenlande. 

Nun wird es xwftr heute niemandem der das Indische sei es Brah- 
manische oder Bnddbistisdie schtiftthum kennt emsüieh einfallen au 
behaupten das Epos oder das Drama sei erst vmi den Griechen aus nadi 
Indien versozt. Bei dem Epos kann man (wie ich sogleich weiter be- 
merken werde) das groAe d. i. sehr umständlich au8gefflhrte von dem 
kleinen oder der kürzeren dichterisch-ktmstvollen erzShlung unterschei- 
den: und allerdings nennt man gewülinlich nur jenes ein Epos, obgleich 
dieses insofern leicht eine zu beklagende Unklarheit einführt nla es in 
Mistor.-phil. Classe. XVJL - S 
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aller kunst auf die äußere große und ausdehnung nicht aukommen kann. | 
Ww nun alwr das gröBere Epot «einan nnprunge und Minem cigMi- 
thflmlichen swecke nadi wirklioli lei, daft es nSmlidi Uuüidi met du ' 
Dnuna ui£uiga lur feier von grolen festen gedient babe, das kann man i 
bei einem BAmijana «ndnocb deatlicher bei demMabAbhArata an vielen 
merkmalen aller art tansendmahl deutlicher erkennen als bei den Giie- 
cbkchen Epen, wenigsten* so wie die ftltesten und schönsten von diesen i 
sich erhalten hahen. Denn hätten wir von dem Homerischen Epos noch 
ein wirkliches und ursprüngliches Ganzes, so würden wir das bei ihm ■ 
vielleicht auch noch deutlich genug sehen : aher wir haben ja von ihm 
nur brtichstOcke ^) ; und allerdings kann kein dichtungswerk leichter 
zerstückelt uud doch immer wieder ueuzusammeDgesezt werden als ein 
Episcbee. Das Indiadie Drama aber zeigt von vorne an ebie wm dsm 
Griediischen gänzliöh verschiedene knnst, und kann schon deshalb v<ntt 
Griechischen nicht seinen nrspmng haben. Dassdbe gilt vom Sinesi* I 
sehen Drama: nnd vielleicht wdrden wir von einem alten Sinesisdiea j 
Epos sehr besthmmt i^ot kOnnen , wenn das Xlteste Sinesiscbe 8chxift> | 
thum nicht schon durch Kung-ts5 selbst der es in seinem eignen sinne 
nnd SU seinem eignen einseitigen awecke verkürzt und umgearbeitet neu 
herausgab und dann durch die groRe Veränderung alles geistipr'n stn - 
bens welche von ihm au«;ging, nur in äußerst verstümmelten Überbleib- 
seln erliulten wRre 2j. Auch das älteste Zaratbustrisch- Persische und 
alles Assyrisch-Babylonische schriftthum ist uns ja nur in den kleinsten 
nnd am schwersten zu verstebendeu bruchstQckeu noch erhalten. Die 



1) JM (Iss OriediiselieEpos aafinigs ebsnse «is das hidiscbe sich an dasahis 
horer wsndsa und die snrsdsn dieser in die zsflsn sslbst nrffsditea komit», idgt 

sich roch deutlich in Resiodos' Ichrgodichtc (welches? doch nur nach dem niuster | 
des F.po'i entworfen ist) v. 27 vgl. v. 10: sowie man überhaupt in der H^siodischen 
dicbtung omocbes noch ursprüngbcher und frischer findet als in der UomeriscbeD. I 

2) Üeber die fliage warn vod ia mtebem sbne die Stassen keia Bpoe bsbea 
ist jezt in denGött Gel. Anz. 1872 s. 1649 f. weiter geredet. •— Aber man kennt 
ja auch heute das Japanische ebensowohl wie das FinniscJie alte Epos: alaO blieben 
nicht eianuüü dis Völker des Nordisches spracbstammM darin zurück t 
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graten Neupenudiea Epiker von Firdev«! «n «ind bekannt: wenn aber 
aogleich dei ersten nnd schönsten von^ diesen, Firdevsfs groBes dichter- 
buch Persischer reichsgeschidite dem er Muhamwed's namen vorheften 
mnBte, von dem wesen eines alten Epes nur wenig an sich hat, so kommt 
das dAher da<^ der Isldm yoa anfang an allem dichterischen spiele als 
einem vcrffllirerisclicTi sinnlichen reizniittel besonders aber allen solchen 
nait den alten religionen enger zusaniineiiliangenden kunstreichen spiel- 
und gesangsnrten auf das scliroffste und blindeste entgegentrat, also auch 
düiä alte Diauia nicht duldete. Und doch haben sich bei dea Siuis die 
noch heute eifrig gespielten Dramen an todestagen der groien I«lftmi- 
«dien Märtyrer erhalten i). Der Ishhn hat demnach auch nach dieser 
Seite hin so schwer die freie geistige entwiokelung gehindert: und wenn 
man sich dAnxd beschrlnkte an sagen der Isttm dulde kein Drama und 
kein Epos alter art und kiinfft, so würde das nur sa den oben schon be- 
merkten traurigen eigenthQmlichkeiten stimmen, aber doch auch im Mor- 
genlandc nur sein besonderes gebiet treffen^), und sogar in diesem wie 
eben bemerkt nicht einmahl sein ganzes gebiet, da in solchen urdingen 
alles menschlichen sich regens und bewegens das wesen dieser dinge 
aelbst immer mächtiger ist als der enwongene glaube einer unwahren 
feljgion. 

lael sidi nun das sdiOpferische dasejn von Epos und Dranta tax 
das entfemtere Moi^;ralaDd nicht verneinen sobald man in unseren tagen 
eine anchnur oberflicbliche abcrsicht über sein altes schriftthum em- 
pfing: so meinte man desto mehr es wenigstens für einen höchst wich- 
tigen tbeil des Morgenlandes läugnen zu können, und läugnete es für 
diesen desto hartnäckiger. Man sagte nun , Inder und Perser gehörten 
zu dem einmahl von Gott mit allen solchen kUnsten und füihigkeiten hoch- 



1) Die Tihkl die Shfi, schon erwähnt in ilrn Dichtern des A. Rs. I. a.72 
der 2. ausg.; vgl. auch J. £. Polak's Perbien (Lcipz. 1865) I. s. 340 fi. 

2) Desto begieriger entschädigten sich dann die MusUtn ebenso wie die Sinesen 
dareh aurdMiihüchsr aller art vaä fuhs: «Uuread dim bei den OriadMB firhilt« 
aiAmilif doch ent spat anfksnieB. 
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gesegneten 'Indogermntiischen' sprachenstanime, bei den Semiten aber sei 

nichts der art je wirklich noch uiichmir nsöglich gewesen; und so sei 

Auch iu der Bibel davou keiue spur zu entdecken. Allein wenn man 

heate noeh imm^ so dsnktt m> verrith man nur dat man we«fer du 

Bibel a6 kennt wie man aie heute kennen «ollte , noch die dinge selbit 

aber welche man richten wüt. .Sowohl da« Epos als das Drama hat es 

mit der handlung zu thun: jenes ersihlt eine veigangene dieses fflhit 

eine sei es Tergangene oder noeh jest mögliche in lebendigem spiele vor 

die angen; diese beiden knnstdichtttngen haben bsofem der bloßen lehr* 

dichtnng gegenüber von vorne an eine höhere verwandtschuft. Ab^ sn 

einem jjegen.standc der dichterischen kunst werden beide erst wenn es 

dem (iicbter gelingt die handlung durch einen höheren und daher am 

ergreifendsten eiueu gedauken göttlicher Wahrheit und macht ganz neu 

für die erzählung oder darstellung zu beleben ; und die durchdringiing 

und Verklärung des menschlichen thuns durch die leuchtende wahrhcu j 

des götüichm in ihm wird so mm U^te und zugleich tvm hebel so> 

wohl des ichten Epos als des ernsteren Drama's; wobei es aulezt glcicln 

gOltig ist ob die so veiklbte handlung Ton emem einsehien erJsBhlt oder 

Ton meheren sogleich im lebendigen spiele an^fbhrt wird. Doch bis | 

inr hfldisten stufe stdgettsich dies alles erst wenn es anr verherxlidiniig 

und zulest doch auch sur belehrung eines an seltenen tagen zur hohen j 

festfeier versammelten zuhörcrkreises dienen soll , wo einfacher der ein- 1 

zelne Rhapsode erzählend und in rwischenrauinen die leier rührend auf- ' 

treten, noch kunstreiclier ein kreis von scliaus[)ielern dasselbe nur noch 

lebendiger darstflleu niuft was jener einfacher erzählt. So gewiß nun ! 

dies alles in der entwickelung aller menschlichen bestrebung und daher 

aucli aller kunst liegt, fehlen Epos und Dramu ihren einfachen grund- 

lagen und anföngen nach hei keinem einzigen alten ytXkez mid sie 

aoUten den alten Seouten gefehlt haben? Das alte schriftthnm derFh5- 

niken , der Assyrer-Syrer und anderen Semitischen vSlker weldie nn« 

das gegeniheil dieses neuen gelehrten vomrtheilee gegen sie augensdiein- 

Hch lehren könnte, ist swar nadi dies«- seite hin Ins heute verloren: aber 

sogar die Bibel kann uns Aberaengen wie wollkommen grundlos dieeea 
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ironiithcil iit. Denn sofern diese dojipelte art Ton knnstdiclitiiDg das 
GSttlicbe im er^Uilen tmd im darstellen l^cht entwfirdigen kann, mnlte 
es iwar im Tolke Israel snrflcktreten: allein desto scb^iiier blflbcten beide 
kunstarten sonst auf. Wir besizen noch in dem aus dem zehnten jabi- 
hunderte vor Chr. abstammenden Hohenliede das muster eines belustigen- 
den und doch hinreichend ernsten Singspieles, in dem Buclie Tjoh ans 
dem achten ja hrhuiiderte vor Chr. das iinübcrtrcftlit lio vorbihl eines gött- 
lichen tranerspielcs , nur daß der dichter Gott nicht auf der bülinc ein- 
zuführen sonderu von seinem handeln nur zu erzählen wagte; wir be- 
eilen in ihr auch die lieblichsten stdcke kleinerer epischer mlfalmig, 
nnd dasa äne menge mehr oder weniger vollstftndig erhaltener bcodi^ 
stlU^e alter £pen nnd Dramen^). Das vorortheil ist also aoch nadi 
dieser sette bin hinreichend widerlegt. >— Ob wir aber ans dem A^^p» 
tischen Alterthume noch Xhnlidies wiederentdecken kOnnen* mnl die ni- 
kunft lehren. 

3. Aber man hat schließlich dem Morgenlande sogar die ^ihigkeit 
ffir eine selbständige und schöpferische Pliilosophie abgesprochen, da- 
gegen was sich dort von einer solchen nndet erst von der Griechischen 
ableiten wollen. Dieses vomrtheil ist freilich sehr nen, und kann sich 
amoh nieht im mindesten dnrdi Htm voi^änge nnd althergebrachte mew 
nnngen entschuldigen. Denn das gesammte Griediiecbe und BOmische 
Alterthum selbst sengt in dieser sacbe Olfen nnd stark genug gegen die 
iweiflernnd abläugner unserer tage; und in diesem Alterthume wiederum 
für uns beute niemand mehr als der in vieler hinsieht größte philosoph 
desselben, Piaton. Nachdem nun dazu seit dem lezten halben Jahrhun- 
derte die verschiedenen schulen der Indischen Philosophie und deren 
wichtigste weisheitssäze uns immer bekannter geworden sind und heute 
jederman begreifen kann daB dort schon im sechsten Jahrhunderte vor Chr. 
also lange vor der blQthe der Gtieehiieben Philosophie die lebensbetrach» 
tung und lehre Buddha's die flberxmfi» und abblAthe einer weit ilteren 



1) Tgl. darSber veiter die Dichter des Alien Bundes I s. 65— 91. II s. 
881 ff. «ad Bd. m, alles nach der 3. aasf. 
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Weisheitslehre bezeichnet, wird kein vecständiger mann jenem Torurtheile 
so ganz im allgemeinen huldigen wollen. So hat man denn sich hierin 
lieber etwas beschränkt, und Avas man meinte dahin bestimmt daa zwar 
die Inder und wie man leicht hinzudenken mußte die dieseu so nahe 
stammverwandten alten Perser eine gute anläge und vorneigung für Phi- 
losophie gehabt oder gar noch hätten, nicht aber die Semiten. So ge- 
Ußt, luHiimt diese «nndit auf dasselbe vontrtbeil snrCU^ welche« wir 
eb&i suTor bei der betrachtung der kunitdichlohgen beobachteten, und 
hat auch hier als dieselbe leste quelle die abendiisung von TBlkem dss 
*bidogermanischen* sprachstammes, als sei dieser von vorne an ffir eine 
menge höherer angaben und bestrebungen des menschlichen geistes 
allein guthabt. 

Käme es nun zur Widerlegung dieser ansieht darauf an ein altes 
lehrbuch der gesammton Philosophie vorzuweisen welches von einem 
Semitischen \o\ke iierrührte, so wäre diese Widerlegung unmöglich: wir 
besizen iieute ein solches nicht. Allein wenn alle die anderen Zeugnisse 
und merkmale däfür sprechen daß das bestreben nach Weisheit unter 
de& Semiten sehon in frflhen leiten d. i lange vor der ausbEdung der 
Griechischen Philosophie sdur regsam und fruchtbar gewesen seyn mnl, 
so werden wir diesen mangel allein aus derselben qudle ableiten welche 
wir in den fihnlichen ftUen schon oben vor&nden. Wenn das einst so 
tcjchhaltige schriftchum der FhSoiken nnd Karthager so sdiwer untefw 
gingen ist daA wir heute mit allen unsern eifrigsten bemQhuugen ver- 
hältnißmäiug nur höchst geringe Überbleibsel von ihm wiederfinckn und 
vereinigen können, wer will fordern daß wir eine von ihnen erhaltene 
rein philosophische Schrift nachweisen'' solche pticgten nicht auf steine 
geschrieben zu werden, und nur steine enlljalteu heute die wichtigsten 
Überbleibsel des schritttiiumes dieser vüiker. Allein wir besizeu doch 
noch in den bruchstttcken Sanchnniathon's einige sehr deutliche zeichen 
wie die alten Pfaffnikischen weltweisen sidi den Ursprung der sichtbaren 
und unsichtbaren weit in allra ihren gliedern dachten >): sol^ tmc' 



1) die Ml tb«r die FhSiukisclisn usichten von dar wftltsdio|ifinig und 
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•clniiigeii fiber die usprflnge der weit büdeten aber bei allen den iU 
test«! TlÜkem von hsberer bildung einen haapttbefl ihrer bestrebnngen 
nach tieferer eindcht tmd weiibeit. IMe philoeopheme welche in den 
Ufadiem dee Alten TeaUmento lerrtrent aind, drehen »ich «war nur nm 
die erforschung von den geheimnissen aller wahren religion: allein daA 
auch sie au&flasse einer mit recht so zu nennenden philo.sophie sind, 
wird niemand bezweifeln der unter den Griechen etwa den Piaton für 
einen philosophen hält; und dazu beweisen sie wie fruchtbar auch für 
die tiefsten erforschun^en des freistes d6r boden gewesen seyn mufl auf 
welchem sie emporkamen. Und hätten wir heute auch nur die bücher 
welche noch der späte Damaskios ') beuuzte um seinen lesem einen be- 
griff Morgenlandttcber plulo«ophien Ton mandierlei art zu geben» 80 würden 
wir heute vielee hier im einseinen bestimmter behaupten können. Aber 
auch die ver«icfaernngen Griechischer philosophen Uber die alte weieheit 
des Morgenlandes, die reieen vieler derselben nanh Aegypten und nach 
Asien um diese näher kennen su lernen, und die mehr oder weniger 
klaren spuren eines Zusammenhanges ihrer ansichten mit denen verschie- 
dener Morgenländischer Völker können , wohl gesichtet und näher mit 
einander verglichen , die überzeutinu <t erwecken daß wie andere höhere 
bestrebungen des menschlichen geistes so auch philosophic im Morgen- 
lande nur viel frülier als unter den Griechen schon zu einer mannich- 
fachen Vollendung gediehen war^). Ja sogar der seltene eifer mit 
welchem sofort nachdem Fhonikien nnd dat flbrige Morgenland durch 
Alexander und seine Diodochen mit dem Griechisdien leben in eime 
engere Terbindnng gebracht waren, eine menge der a n ngea ei chnetatan 

den go^chichtlicben werth SaDchaniathon's (in den abb. der KSnigl. Oes. Tom jahrs 
(18f)l) R. 27 S. 1) s. Damaskios' schrift nrQl rmt> n^ftiwinf ^<J(«y ed. JOB. Kopip^ 
1826 und manches daraus in jener abh. tod 1851. 

2) Den sssamaieabSing der ansidrtsn der Ütssten Grisdiischsa pUlosophea 
mit lüteren Horgsulia^QMlMn siwhts in uaaersn leitett bssonders bctr A. G-ladiseh 
in piner menge besonderer ficliriften /u ergründen, vgl. Gött. Gel. An 7.. 1865 s. 
426 ff. Diese fotBcbaogea sind schwierig, dürfen aber deshalb nicht unterlaaiea 
werden. 
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Philosophen von Phönikien Kypros und Syrien aus in die laufbahnen 
der Griechischen Philosophie eintraten und deren leben durch eigenthüm- 
liehe neue krüfte erfrifschten M, kann ein zeuguil^ abgeben wie das Morgen« 
luid seit alten Zeiten auch nach dieser seite hin ausgezeichnet war. 

I 

4. 

All« die \n»h0t widerlegten vorarUieile aind w6 stark gegen du 
Moigenland geriditet da^ man meinen sollte ihre Liebhaber wollten ihn 
unter oni auch nicht die geringste ehre lassen, sanwhl wenn man be- 
denkt wie weit inderthat ihre tragweite gehen wOide wenn sie begründet 
wftren. Allein wie ein zu scharfer Kritiker einem werke dem er alle 
wesentlichen guten eigenschaften entzieht schließlich wol noch ein kleines 
lob nachzuwerfen pflegt, um nur nicht gar zu ungerecht zu scheinen: 
so gibt es heute Gelehrte welche nachdem sie dem Morgcnlaude alle 
schöue federn ausgerupft haben, ihm doch am ende noch eine lassen 
wollen welche zwar nach ihrer heutigen meiuuiig ebenfalls keine hohe 
schmuckfediff ist» aber doch bei vielen heute noch als soldte gilt; sodaV 
sie sich schmeidieln kOnnen wenn sie ihm auch alles glänaende genom- 
men, ihm doch äinen glanx gdassen an haben welcher die äugen noch 
gjsmtg blenden k(inne. Sie sagen das Morgenland sei doch nniweifelhaft 
die mntter aller heutigen religiösen der erde, nnd die Semiten sei«! 
daia von jeher Monotheisten gewesen. Bedenkt man nun daA alles was 
mit recht religion heißen kann heute gerade bei denen welche das Mor- 
genland gerne so betrachten auf eine sehr niedrige stufe herabgesunken 
ist, so erhellet wie wenig sie doch zulezt mit diesem lobe es wiederer- 
heben Wüllen. Allein wir bedauern dieses so ausgedrückte und so empor- 
gelrageue lub, wie es auch gemeint sei, nicht auerkeuueu zu können. 

Denn die religion ist von an fang au nicht etwas für die menschen 
so entbehrliches nnd flbeiflOssiges daM sie nor nntet einsdoen TSlketn 
entstanden nnd dann unter ihnen weiter an^ebUdet worden wire. Sie 



1) darüber such aahsk dsa in dsn Otftt GeL Ana. 1$73 s. 1699 1 
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fand sich vielmelir gerade in den ältesten zeiten alle Völker hindurch, 
imd gestaltete aiish ihren niedenii rtofim mdi unter aUm wenn snn naf 
das wetentlidie lieht «ehr gldohmSÜg: dies ergibt «idi detto neherer, je 
genaner man die lltertea BoaUnde aller TSlker nntenncht. Damit steht 
im nuammenhange dai der strenge d. i. sieh seiner grande bewnite 
MIonotbeismus keineswegs etwa eine mitgäbe oder eigenthOuklichkeit der 
alten Völker Semitischer spräche ist: diese meinung stdlte vor läoger 
als zwölf jähren ein beliebter schriftsteiler in Paris auf, und sie gefiel 
dann vielen gelehrten Heutschen so ht ircmein daü dies neue vorurtheil 
noch heute bei ihnen m( Ii schwer wiedcrvcrtreiben läßt; obwohl, wer die 
rehgion der alten Phoniken Assyrer und Syrer Araber und sogar aller 
der dem volke Israel verwandten kleinereu volksstämiue näher kannte, 
niemals einem solchen inthmne verfidlen konnte. Gans Teigeblioh wfirde^ 
man in alle dem eine ejganthfimlichkdt des Moigenlandes finden« sobald 
man dieses in allen seinen Tersdiiedenea alten vdlkem nur genauer 
kennt Verwandt ist mit jenen inrthftmem die meinang nur die Semiü- 
•eben Völker seien solche religionen welche bis zu einer besondem hftbe 
«nsgebildet sind und daher weite Verbreitung gefunden haben zu stiften 
fthig gewesen oder vielleicht gar roch lieute fähig. Wie verkehrt ein 
solrhpr rnbra wäre welchen man diesem sprachstamme oder einem ein-; 
zelnen voike aus ihm zuschreiben wollte, zeigt abgesehen von der ein- 
stigen sehr weiten Verbreitung der wenigstens nicht allein durch Semiten 
gegründeten Zarathustrischen religiou die ganze geschichte des Indischen 
Tolkes und in dieser vonrilg^ der Buddhismus, welcher ohne alle be- 
xflhrang mit Semiten entetend und sdion lange rm der entstehung und 
ausfarettuttg des Christenthumes seine noch jest so ungemein gro^e macht 
und Verbreitung auf der erde fand. Wer aber die geschidite und aop 
l^eh das innere vresen der drei von dem kleinen Tolke Israel ausge- 
gangenen Semitischen religionen besser als obetfliehlich kennt, der kann 
begreifen daQ die Alttestamentliche zwar in sovielen stflcken dieBuddhi' 
Stische schon weit übertrifft, dennoch aber troz aller ihrer anstreogungen 
in den Jahrhunderten um Christus' geburt niemals eine weite Verbreitung 
ftber die verschiedensten Völker und reiche der erde auf die dauer er- 
Eittor.'pkiL Claue. XVIL T 
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nädit htben wfiide wenn da« ChiMtciitiiiim «n« ilir ddi nidit noidi snr 
xechtm seit liervoigebildet bitte. Und ohne diese« wfire dmnn «nch der 

Itlftm nicht entstanden. 

Die Sache selbst deren yerkehrtes lob wir hiemit zurfickgewiesen 
haben, bleibt freilich in ihrem richtigen sinne nnd ihrem gerechten rühme 
unantastbar stehen. Die gro&en reli(»:oTien welche sich üI lt die ver- 
schiedensten Völker der erde verbreitet haben und sich noch täglich mehr 
über sie verbreiten, sind uiloiii vom Morgeiilaude ausgegangen : und wenn 
der Buddhismus nicht weit nach dem westen vorgedrungen ist, so hat 
er dagegen den ganzen bxeiteD oelen, damit aber einen TflUBOxanm ei>- 
flllt welcher nnierm wetten ToUkommen gleich steht Wflntdit auui 
Ulm eine darlegniig der auf den ersten hlidk so yerbotgenen nnd dunkeln 
grftnde dieses geschichtlichen vomiges weldier sich anch seinem ganaeu 
schweren gewichte und seinen noch heute fottdanemden folgen nach dem 
Hoigenlande nicht emstlich abstreiten läSt. so werden wir dadurch wo, 
manchem schon vorher in dieser abhandlung festgestellten zurfickge- 
wiesen, nur daß wir des liesonderen gcgcnstnndes von dem hier die rede 
ist und seiner hohen eigenthümlichkeit wegen noch etwas anderes hinzu- 
nehmen müssen. Wir sahen oben das Morgenland habe allerdings d^n 
▼orzug d&ü die höheren bestrebungen des menschlichen geistes wie in 
kflnsten nnd Wissenschaften so auch in der bUdung grSBerer nnd fester- 
gegrOndeter reiche an vielen orten Ton ihm wdt frflher Aber ihre ersten 
anilnge hinanigekommen seien als in Suropa; dies hingt mit der ge- 
sammten nrgesdiichte der mensdiheit in ihm Ortlichen ansbildnng so- 
sammen, was an dieser stelle nicht weiter verfolgt werden kann. Bie 
anfange der raison sind aber weit älter als die der eben genannten 
besonderen bestrebnngen nnd höheren anlaufe des menschlichen geistes, 
%vie heute sicher genug erkannt werden kann; nnd sie waren deshalb 
schon früher unter allen Völkern hier mehr dort weniger aber im all^rc- 
meinen so gleichmäßig verbreitet wie dieses oben behauptet wurde und 
im einzelnen leicht weiter bewiesen werden kann. Wie aber religion 
ihrem wesen nach die allererste hOhere bestrebung des menschlichen 
geistes ist nnd» wo sie mit ihrer ranen kraft nicht wieder ersolilaft» aUm 
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den folgendeo die m&chtigDte furderun($ und liülfe gewährt: so muA sie 
WD ti« mit dicfni in mm kämpf geifttb . wenn lie nidit Ton Qirar tr* 
•ten höbe imner tiefer wieder bcmbtinken will . nothwendig ttmh 
SQ ttuf« immer hSher «ich Terrollkommnen und erttarken, «odei sie 

andi die lezte und damit schlieftlich die höchste aller hflherai bestie- 
bungen bleibt, um mkAi «of jeder hOhern etnle diesen noch zu derselben 
hülfe und färderung zn dienen wie von anfang an. Ist dieses sö (und 
daB es wirklich sich so verhalte, ist von mir anderswo bewiesen, muR 
jedoch hier vcrausgcsezt werden; , so verstellt sich leicht daß sie diese 
ihre höheren ja (soweit das sinkende Alterthum es gestattete) ihre höchste 
Vollendung an jenen «teilen der erde fand wo «ie nwammen mit allem 
übrigen hflheren bestreben wovon wir hier reden am frfiheaten rieh ge> 
hatte, det Moigenlaadei. Aber weil «ie mehr alt jede andere gei- 
itige heKtiebnng zunficbst die aache dea einielntten menschen iet. dieae« 
also desto mehr seyn mnft je h^her die stufe der Vollendung wird auf 
welche sie sich dem geschichtlichen fortgange gemäß zu erheben hat: 
so versteht sich endlich noch daß die höheren stufen ihrer Vollendung im 
Morgenlande doch nur von einzelnen dazu durch lange geschichtliche 
ausbüduug am günstigsten zubereiteten kleinen kreisen ja in der vollesten 
strenge nur von Einzelsten ausging. Und war die stufe der Vollen- 
dung^ welche Buddha erstieg und fflr snne nachfolger grflndete schon 
eine sehr hohe, so konnte dodi die hflchste nur in der noch nnver- 
g^chlich besser das« vorbereiteten gemehide Israel rieh verwirklichen. 
Das ist die stufe zu welcher sich weder unter den Griechen noch sonst 
im ganzen Westen irgend jemand erhoben , und der glänz dessen licht 
auch da» dunkelf-te was in diesem war erhellen das glfinzendstc in ihm 
überstrahlen und das Ijesie \ün ihm erst recht veikläicn und verewigen 
mußte. Und das ist allerdings insofern der höchste rühm den das Mor- 
genland noch eben vor dem Schlüsse des Alterthumcs davontr&gt, der 
die ganze Nene Welt hier frfiher dort spSter erOihet, nnd den ihm ge- 
•dhichtlich rauben zu wollen die tborheit selbst ist Was aber von 
ans weiter zu ssgen wire, fibetgehen wir als nicht nothwendig in diesen 
flnft der rede g^ifirend. 

TS 
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Wir bq;«hxen m keinen grandlMen rahm weder fOx du elte nocb 
für des neue M<ngeiileiid« kftisen aber niclit dulden da^ ihm dh geranbt 
werde weldier ihm gebart Und wir wollen wehrlich keine neue TOr- 
nrthole aber dae Morgenland schaffen, seien es solche fflr oder gegen 
es. Es genflgt uns voUkoramcu die lange reihe derselben aus welcher 
wir hier nur die wichtigsten und allgemein verbreite tsteii hervorgehoben 
bähen, zum nnzen für die Wissenschaft ebensowohl wie fOr unser bea- 
tiges leben in der weit verscheucht zu haben. 

Was dem menschen so wie das Morgenland sogar noch heute vielen 
aucli der gebildetäleu männer ferne liegt, das wird leicht nach einem 2a 
hohen oder su geringen maftstahe gemeseen and vim tielea fibweddtafc 
TOn ebenso vielen unbillig ja schldUch verachtet. Den Griechen waren 
alle ihnen firemde vSlker Barbaren, und fthnlich ist noch dem Araber sn 
ICnhammed's neitcn eile» fremde lend ond rolk 'Aj^nnL d* i. nnver* 
etlndlich: wihrend das Yolk Israel «eine faffhere rel^ion schon da- 
durch ankündigt daB es in seinen früheren und schönsten Zeiten gar kein 
Terächtliches wort ähnlichen siunes für alle die fremden Tftlker kennt*). 
Statt daß wir heute von diesen Heidnischen ansichten vom unterschiede 
der Völker befreit seyn sollten, hat die vpikchrtp betrachtung der sogfr- 
nannteii NalionaliLäten in unseren tagen nur eine neue verderbliche macht 
gewonnen: und unverkennbar ist nie es auch welche die älteren vorur- 
theile ftber das Morgenland neu geschärft ja venueiirl hat. Möchte 
denn das scMdliche weichet in eoldien weitherrschenden Torartbeilm 
immer li^ beld «ich «berall unter nna verlierenl 

1) Denn ein wort wie — td i^vtj fiuflet «ich zwar schon im B. der Ur- 
sprOnge d. i. im elften jahrh. vor Chr. Gen. 10, 1'), hat ^hpr anrieh keine onteh- 
reade bedeotung, wie joues alte erzaiiiuugsstück Gea. c. lU au audera steilen selbst 
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Nachschrift, 

Diese abhandlung wurde schon vor län^r als zwölf jähren begonnen 
und theilweise ausgeführt. Ich ließ «ü'e jedoch damals unvollendet liegen, 
theils von nndtren arbeiten bedrängt, thcils weil ich hoffte die damals 
auf dem gebiete der Wissenschaften neu auftauchende verkehrte zeitfich- 
tuDg werde bald wieder einer bessern weichen. Auch hatte ich ja da- 
mals grnnd genug diesn m hoffen. Denn die damalige zeitlage war im 
wwenUidben diese daS die bessere «rt tob wiseensdiaft wie sie in Benlseli- 
land hetküBiiBlicli ist und von reditswegen immer bestellen sollte, nndi 
war BCfstreonng der alten sehidli^eii vorttrtbeile welehe den gegenständ 
dieser abbandlung mamadien in aller rohe schon sehr yiA gesehtftig 
gewesen war und sich fortwährend in gleicher riohtong bewegte. Br* 
warten lieB sich daher dafi jene verkehrte zeitrichtung welche mdir TOU 
außen her in Deutschland mSchtig eindringen wollte, früh genug wieder 
in ifir luthts zertallen werde; oder daß wenigstens die geringeren andeu- 
tüDgen genügen würden welche ich utn jene zeit in uusern Gel. Anz. 
und sonst gelegentlich gegen sie riclitete. Diese hoffnung hat sich nun 
aber in den lezten jähren ans Ursachen deren erläuterung an dieser steile 
flbetflüssig ist, nicht eifttllt. Vielmdir sind die entfemteven antriebe 
nnd die niheren anreisnngen an einer oberftEchlicheren vüt den wabien 
aufgaben surückschieckettden und die noihwendigen arbeiten scheuenden 
Wissenschaft auch auf diesem gebiete mit neuer macht anageristet m- 
rfickgekehrt. Fflr die gedeihliche entwickelnng jeder Wissenschaft ist es 
aber zu allen zeiten am besten den gefahren einer solchen in ihr ein- 
reißenden Stockung und cntartung lieber so bald als möglich auf dem 
rechten wege zu begegnen als sie zu weit und zu schwer sich ausbreiten 
zu lassen. Eben dies hat micli dann bewogen den gegenständ dieser 
abhandlung jezt wiederaufzunehmen und sie zu ihrer Vollendung zu 
bringen. 



j 
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Wie TOD rafimg an, ao sind et meh in der jaugsten nik Tonflglioh 
die QU« niher liegenden theile de« Moxgenlendet weklie den vmm ftr 
die h » t tatA ^ |«ten nnd sehidüchsfeen TorurtheUe tm. freietten Offioten. 
Denn die entfernteren linder «tehen noch immer in wdtvon nn« ab alt 

daB die über sie verbreiteten uns wenigstem ilElr das gemeine leben vid 
scliaden künnten. Su sind es denn noch immer vontlglich die Semitisoben 
Völker welche die geister der Gelehrten aus den verschiedensten beweg- 
grönden ammeistcn beschäftigen und über die daher die alten urtheile 
nm zähesteu festgelmlten und neue hinzugefügt werden. Ucber die ab- 
kuuft das wesen und die Lcdeutung dieser Völker stellt man noch immer 
die grundlosesten uieiuuiigeii auf, dereu uiuu und deren Kweck am ende 
immer nur ddbiin inaammenlfinft die llteten ▼orurUieile Aber lie an ver- 
liogemi nnd mit neuen an vermebren^). Ee konnte daher anch nicht 
ander« eeyn al« da9 ne in dieser abbandlang Yoizttglicb berttdcaiebtigt 
wniden; und «inken endlieh die Aber «ie beeldienden Tornrtlieile itdllg, 
«0 «ch^t nn« damit die banpttadke gewonnen an leyn. 

1) Wir weisen hier nur auf <üe nenesteD besouderen Schriften über sie hin: 
Deber Indogerm&neo- und Samitentbum. Eine TöUcetphjsologisebe Studie. Von 

Johanaei Böateeb. Leipzig 1872. 

Dia BeantitiiiMa TSlkv. YemMii einer OhaiaktemtOt von D. Obwolsea. 

Balm 1872. 

Die Semiten in ihrem verfalUoiS SU Ghaaüten und JaphetHen. Von J. G. 
Müller. Ootha 1872, 

thvbImb absr die Imer an dianritsUe lielmr anf auvnrilMilttsr lie fniMiBa 
rf« BidMtM« ia d«a 6«L Ana. findm «enho. {8. jeit 8t Ol von 1B7S}l 



D r u ck f chl er. 

8. 95 X. 5 le&o man solcher für solchen. 

» — 88 — bebaaptei nad das« tcbon 
— 118 - 4 - tehiebi Ar achiokt. 
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